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28709 Vorwort. 


Mit dem vorliegenden Hefte beginnt der vierte Jahrgang 
der öfterreichifchen Vierteljahresfchrift für Forftwefen. 

Die Redaction und die Herren Mitarbeiter können 
mit Beruhigung auf ihre bisherigen Leiftungen blicken. 
Die Bierteljahresfhrift hat fo manches Samenkorn 
ausgeftrent, welches auf guten Boden fiel, keimte, und 
im gegenwärtigen Augenblidle bereits zu einer gefunden 
Pflanze herangewachſen ift, die bei fortgefegter Pflege ein 
fruchtbringender Baum zu werden verfpricht. 

Das Intereffe für die forftlichen Zuftände im Kaifer- 
ftaate ift gewedt; die hohe Regierung wendet dem Yorft- 
wefen ihre befondere Aufmerffamkeit zu, die Waldbefiker 
erkennen immer mehr den großen Werth ihres Befit- 
thumes und die Nothwendigfeit feiner rationellen Pflege; 
die Pfleger der Wälder felbft erfaffen ihre Aufgabe mit 
Wärme, kurz, es gibt fich allenthalben ein Streben nad) 
Vorwärts Fund, auf welches die vaterländifche Induftrie 
und die an den traurigen Folgen der Entwaldung der 
Hochberge leidende Bevölkerung der Alpenländer mit 
Befriedigung hinblicen. 

Dieß find die ſichtlichen Wirkungen des Forftvereins- 
wefens, an denen der öfterreihifche Reichöforftverein und 
deflen Organ — die Bierteljahresfchrift für Forftwefen — 


gewiß auch ihren Antheil haben. 


Die Redaction diefer Zeitfehrift überging an den 
Secretär des öfterreichifchen Reichsforftvereines, welcher 
jedoch gemäß der ihm vom Reichsforftvereine auferlegten 
Verpflichtung, die von der bisherigen Redaction einge- 
haltene Richtung beharrlich verfolgen wird. 

| * 


Die Vierteljahresfchrift wird, wie bisher, die „reine? 
Wiſſenſchaft pflegen, vorzugsweife wird fie aber ihre 
Spalten dem Austaufche bewährter Erfahrungen, lehrrei- 

ber Thatfachen und der Mittheilung intereffanter Erſchei— 
nungen im Forſthaushalte aus allen Theilen des Reiches 
öffnen. Sie wird ferner ald Organ des öfterreichifchen 
Neichsforftvereines die Mittheilungen über deffen Ver- 
handlungen und fein fonftiges Wirken liefern, und über- 
haupt beftrebt fein, die allgemeinen forftlihen In— 
tereffen Defterreich8 würdig zu vertreten und zu fördern. 

Einen ganz befonderen praftifchen Werth wird die 
Vierteljahresſchrift in Folge der jüngfterfloffenen Beftim- 
mung des hohen Kinanzminifteriuns vom 25. December 
1853, 3. 48,635, erlangen, vermöge welcher diefelbe 
vorläufig als Organ zur angeordneten Veröffentlichung 
lehrreiher Daten über den Reichsforfthaushalt beftimmt 
wurde, 

Durch diefe Verfügung wird die Bierteljahresfchrift 
nicht allein einen bedeutenden Zuwachs an ausgezeich- 
neten Mitarbeitern erhalten, fondern au) an Reichhaltig- 
feit des Stoffes ungemein gewinnen; was zu ihrer wei- 
teren Empfehlung und Verbreitung in den weiteften Krei- 
fen dienen dürfte. 

Rückſichtlich des Preifes der Zeitfehrift, und der 
Honorirung von Auflägen für diefelbe, bleiben die bis- 
herigen Bedingungen aufrecht. Ausnahmsweife wird je- 
doch der Reichsforftverein gediegene Auffäße, welche die - 
Holzlieferung im Allgemeinen, dann den Riefen-, Klau— 
fen-, Rechen- und Waldwegbau insbefondere in faß- 
licher Weiſe behandeln, höher honoriren, ald nad) den 
allgemeinen Bedingungen zugefichert ifl. 


Die Redaction, 


Auffäße. 


Ru nn on nn 


I. 


Der Stoffwechfel. 
(Nah Moleſchott's Theorie in Beziehung auf die Korfte betrachtet.) 
Bon F. d. MM. 


Zu den ausgezeichnetſten naturwiſſenſchaftlichen Leiſtungen der Neu: 
zeit gehören die Werke des Dr. Jacob Moleſchott. Mit ſeiner 
Phyſiologie des Stoffwechſels, mit feiner Schrift über den Kreis⸗ 
lauf tes Lebens, und mit feiner Lehre der Nahrungsmittel für 
das Volk, hater eine neue, glänzende Bahn ſchriftſtelleriſchen Rub- 
mes betreten, Zwar wird diefer Ruhm durch einen großen Materia- 
lismus, der aus allen feinen Werfen bervortritt, tief befchattet; 
nichts deftoweniger verdienen feine wiffenfchaftlichen Forſchungen die 
volfte Beachtung und eine gerechte Würdigung. Im Nachflehenden 
wollen wir es verſuchen, den Stoffwechfel nad feiner Theorie in 
Beziehung auf die Forfte zu betrachten. 


Die Erde, die Luft und das Waffer find die Ernäh— 
rungsquellen der Pflanzen, und alfo auch unferer 
Waldbäume. 


Durch den Wechſel von Wärme und Kälte, durch die Gewalt 
des drückenden Eifes und des fallenden Waſſers zerflüftet der Fels. 
Sauerftoff, Wafler und Koblenfäure zerlegen das Geflein. Die 
Metalle, und ihre Berbindungen mit Schwefel, nehmen Sauer: 
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ftoff auf. Das Waſſer Töft, was die Berge an Iöslichen Beftand- 
theilen enthalten. Durch die Kohlenfäure, welche ſich allenthalben 
an der Ervrinde, in der Luft und im Waſſer vorfindet, werben 
Erden, Alkalien und Kiefelfäure gelöfl. Aus ven Gebirgen ſtammen 
daher vorzugsweife die anorganifchen Beftandtheile der Adererde und 
des Waldbodens. Sie Tiefern Kali und Natron, Kalk und Talf- 
erde, Thonerde und Kiefelfäure, Eifen und Mangan, Phosphor- 
fäure, Schwefelfäure, Chlor, Fluor und Jod. Die Adererde und 
der Waldboden enthalten aber auch organifche Beftandtheile.. Man 
fennt fie im Allgemeinen unter dem Namen Humus. Durch chemifche 
Mittel kann man aus denjelben verfchiedene organtjche Säuren, die 
Humudfäure, die Quellſatzſäure und die Duelfäure, alle drei aus 
Kohlenftoff, Waflerftoff und Sauerftoff beſtehend, ausſcheiden. Als 
unlöslicher Rückſtand bleibt fogenannte Humudfohle zurüd. Aber 
auch die Humusfäure ift nicht immer derfelbe Körper. Je nachdem 
er weniger, oder eben fo viel, oder mehr Eauerftoff enthält, als 
das Wafler, wird er zur Ulminfäure, zur Huminfäure oder zur 
eigentlichen Humusfäure (Geinfäure). Und eben fo verfchieden zeigt 
ſich die Humuskohle, welche fid, in ihrer Zufammenfegung an die 
Ulmin⸗ und Huminfäure anfchließt, hiernach Ulmin und Humin 
genannt wird, und durch den Mehrgehalt an Waſſer von den 
genannten Eäuren unterfchieden iſt. Die Onellfäure enthält ver: 
hältnigmäßig- wieder mehr Sauerftoff als die Humusfäure, und bie 
Duellfapfäure übertrifft hierin noch die Duelfäure. Das Werben 
und Vergehen der Organismen läßt allenthalben derlei Uebergaͤnge 
beobachten. 

Ulmin-, Humin⸗ und Humusfäure find in Waſſer ſchwerlös⸗ 
lich. Quellſaͤure und Duelfabfäure find Iöslicher. Ale diefe Saͤu— 
ren bilden jedoch mit den Alkalien leicht Lösliche Salze. Sehr flarf 
ift die Berwandtfchaft der Humusfäuren zu Ammoniak. Huminfaures 
Ammontaf fehlt der Adererde, und alfo auch dem humushältigen 
Waldboden nie. Erven und Metallorybe können dagegen nur burdy 


bie Quellſaͤure und Quellſatzſaͤure in die Lösliche Form übergeführt 
werden. Bet fortfchreitender Verweſung übergeht ein Humusförper 
in den anderen. Zuerft bildet fih Ulminfäure, dann Huminfdure, 
hierauf Humusfäure. Der im Boden verbichtete Sauerfloff wirft 
auf das Humusfaure Ammoniak der Art, daß fich durch fortwährende 
Aufnahme von Sauerfloff die Humusfdure unter gleichzeitiger Bil- 
bung von Wafler und Kohlenfänre in Duellfapfäure umwandelt. 
Neu hinzutreiender Sauerſtoff umwandelt endlich die Quellfapfäure 
in Quelfäure und Kohlenfäure. In alkalifhen Humuslöfungen 
nimmt daher die Menge ver quellfauren, quellfagfauren und fohlen- 
fauren Salze befländig gu; aber auch die Humusfohle verliert unter 
dem Einfluffe der Alkalien einen Theil ihres Wafler- und Sauer: 
ſtoffes ale Wafler, wodurch fich wieder Ulmin- und Huminfäure, 
und lößliche Salze diefer Säuren bilden. 

In poröfen Körpern verdichten fi Tuftartige Stoffe. In 
poroͤſer Erde verdichtet fih alfo and) der Stickſtoff der atmoſphaͤri⸗ 
ſchen Luft. Wenn ſich die Holsfafer (ver Faſerſtoff) bei der Verwe⸗ 
fung in Humus umwandelt, wenn fi Ulminfäure in Huminfäure, 
Humusfäure in Duellfagfäure verwandeln, wird Waflerftoff frei. 
In dem Augenblid feines Freiwerdens begegnet er verbichtetem Stick⸗ 
ſtoff. Aus diefem Zufammentreffen entſteht Ammoniak. Die Ber: 
wandtfchaft der Hummsfäuren zum Ammoniak begünftigi dieſe Bil: 
bung. In der Adererde und humushaͤltigem Waldboden bilden ſich 
daher befländig Ammoniak und humusſaure Ammoniakfalze. Die 
Bedeutung des atmofphärifchen Stickſtoffes für die Vegetation wird 
hiedurch Flar. 

Wo Sauerftoff freien Zutritt zum Ammoniak bat, und über: 
dieß ein Alkali die Entftehung einer Säure beförbert, entwidelt fi 
Salpeter,, der Sauerfloff der Luft oxydirt Das Ammoniak zu Salpe⸗ 
terfäure und Waſſer; daher finden fi) im Boden falpeterfaure Salze 
und Salpeter. Die Erve enthält fomit kieſelſaure, ſchwefelſaure, 
phosphorfante, FTohlenfaure, falpeterfaure Salze; Chlor und Jod 


fommen in Berbindung mit Alkalimetallen vor; Fluor ift an Cal⸗ 
cium gebunden; — und hiezu gefellen fich die überaus wichtigen Am- 
moniaffalze der Huminfäure, der Quelfäure und der Quellfapfäure. 

Während die Luft die Thiere erfrifcht, indem fie die Stoffe 
ihres Leibes verzehrt, erhält fie die Pflanzen, indem fie ihnen die 
Maffe ihrer Nahrung barbietet. Aus dem Vorausgelaflenen ift zu 
erſehen, wie der Stidftoff der Atmofphäre hiebei ıhätig wird. 
Durch Verbrennung und Athmung entweicht ftetd Kohlenfäure in 
bie Luft. Sie ift der Hauptnahrungsftoff der Pflanzen. 

Die Luft enthält übrigens auch Wafler und Ammoniaf. Re- 
genwafler und Thau entführen ihr dasjelbe in großer Menge. 

In der Luft find nicht minder flüchtige organifche Stoffe ent- 
halten. Deßgleichen findet ſich Schwefelwaflerftoff in derfelben. Die 
Pflanzen, vorzüglich die Gruciferen, entnehmen auch einen Theil 
ihres Schwefeld der Luft. — Elektriſche Funken, welche ein Ger 
menge von Stidftoff und Sauerftoff, oder von Ammoniaf und Saugr- 
ftoff, häufig durchfchlagen, verwandeln dasſelbe in Salpeterfäure. 
Gewitterregen führen daher falpeterfaure Salze; zumal ſich auch 
Kalf, DBittererde, Natron und Kali verflüchtigen, und die bewegte 
Luft alles mit fich reißt, was in Waffer gelöft war. 

Nur das, was gelöft ift, kann von den Pflanzen aufgenoin- 
men werden. Dadurch wird das Wafler zur Ernährungsquelle ver 
Pflanzen. In dem Wafler ver Quellen und Zlüffe, im Brunnen 
und Meerwafler, im Wafler der Sümpfe und Gräben finden ſich 
aufgelöfte anorganifche und organifche Stoffe. Ebenfo ift das Regen: 
waffer mit Salzen und Chlorüren gefchwängert, und auch das Schnee- 
waſſer enthält mannigfaltige Stoffe. Alles Waſſer enthält ferner 
Sauerftoff, Stidftoff und Kohlenfäure. Es findet fich jedoch in dem⸗ 
felben verhältnißmäßig mehr Eauerftoff, als in der Atmofphäre, 
und noch weit mehr Kohlenfäure. Im Waſſer find daher die Stoffe 
der Luft und der Erde gelöft enthalten. 

Die Pflanzen können nur leben in Medien, in welchen fie bie 


Beſtandtheile ihrer Merkzeuge vorfinden. Diefe Medien find Erbe, 
Luft und Wafler. Sie enthalten aber die Bauftoffe der Pflanzen nicht 
alle in derfelben Form, in welche fie deren Organe zufammenfeben. 
Die eigenthümlichften Verbindungen der Pflanzen, Zellſtoff, Wache 
und Kleber, müſſen aus einfacheren Stoffen hervorgehen, die in der 
Luft und Erde den Blättern und Wurzeln geboten find. Diefe ein- 
ſacheren Stoffe müflen nicht nur von der Pflanze aufgenommen 
werden, fondern ſich auc in Saft und Gewebe der Pflanzen ver- 
wandeln Fönnen. Die Verbindungen der Luft, der Erde und des 
Waſſers find alfo dann als Rahrungsftoffe ver Pflanze zu betrach⸗ 
ten, wenn fie von diefer wirklich aufgenommen werden, und, fo- 
fern es nöthig ift, in die Bauftoffe ihres Leibes verwandelt 
werden. Anorganifche Beſtandtheile der Adererve und des Wald» 
bodens, in gelöfter Form der Pflanzenwurzel geboten, können näm- 
ih unverändert Antheil nehmen an dem Aufbau des Pflanzen: 
koͤrpers. Sie fügen die durch Verweſung zerfallenen organifchen 
Verbindungen immer vom neuen zu dem organifirten Material ber 
Pflanze zufammen. 

Die Pflanzen befiten die Faͤhigkeit, dem Boden den einen 
Stoff im größerer Menge zu entziehen als den anderen. Diefe 
Faͤhigkeit Iiegt in der Berwandtfchaft der Pflangenmembran der 
Wurzel zu den im Boden vorhandenen gelöften Stoffen. Wenn 
eine organifche Scheidewand verichledenartige Mifchungen trennt, fo 
erfolgt durch die Scheidewand hindurch ein Austaufch der gelöften 
Stoffe. Die trennende Membran dußert ihre Verwandtſchaft zu den 
beiverfeitigen Slüffigfeiten, und aus der Membran zieht jede Flüſſig⸗ 
feit in beftimmten Berhältnifien die Stoffe der anderen an. Man 
bezeichnet dieſes Ein- und Austreten der Flüffigkeiten mit den Namen 
der Endosmofe und Erosmofe. 

Die Verwandtſchaft der. Membranen und aller organifcher 
Körper überhaupt zu verfchiedenen Slüffigfeiten ift fehr verfchieben. 
Die Dichtigkeit der flüffigen Stoffe, ihre fonftigen Eigenfchaften, 
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die Beränderlichkeit der Membranen, ihre Flächeninhalt und ihre 
Dide, ſo wie Die gegenfeitige Anziehung ber gelöften Stoffe 
bießfeits und jenfeitS der Membranen, find auf die Endosmofe vom 
. wefentlichen Einfluß. Aber auch durch den Drud der Flüjfigfeiten 
auf Die Membran gewinnt die Endosmofe an Kraft. Was der Drud 
zu leiften vermag, wird endlidy bei phyfiologifchen Proceffen durch 
die Berdunftung bewirkt. An Etelle des Verdunſteten wird neue 
Stäffigfeit aufgenommen. Es läßt ſich übrigens nicht annehmen, 
daß jeder im Wafler gelöfte Stoff in die Wurzel eindringt. Es 
muß daher nachgeiviefen werben, welche Bopenbeftandtheile in bie 
Pflanzenwurzel wirklich eindringen. 

Für folgende anorganifche Beftandiheile des Bodens 
ift dieß durch unmittelbare Verſuche gefchehen: für ſchwefelſaures 
Kali, für falpeterfaures Kali und Sobfalium, für Chlornatrium, 
Salmiaf, Kalkwafler und falpeterfauren Kalk, für Chlormagneſtum, 
ſchwefelſaure Bittererde, Maun, Eifenfalze und fehmwefelfaures 
Manganorydul. Ja felbft fchmwefelfaures Kupfer, Ehlorbaryum, 
fchwefelfaures Zinforyd und mehrere andere Metallfalze werden von 
den Pflanzen aufgenommen, wiewohl fie, wenn fle in größerer 
Menge in die Pflanzen übergegangen find, das Lößliche Eiweiß des 
Pflanzenſaftes gerinnen machen, und dadurch als Gifte wirken. 

Verſuche, die den Uebergang von Siefelfäure oder Fluorcal⸗ 
clum in die Wurzel beweifen fönnten, find nicht befannt. Die Mög- 
lichkeit des Ueberganges fleht aber feft, denn die Kiefelfäure kommt in 
der Form eines löslichen Kalifulzes im Boden vor, und das Bodens 
wafler vermag aud) etwas Fluorcalcium gelöft zu erhalten. Phosphor: 
fäure und Kohlenfäure werben, beflimmten Verfuchen zu Folge, in 
Verbindung mit Kalk von den Pflanzen unmittelbar aufgenommen. 

Man weiß alfo, daß die anorganifche Beflandtheile des Bo⸗ 
dens in die Bflanzenwurzel Abergehen Fünnen. Es follte jedoch auch 
erwiefen werben , daß fie den Saft und die Gewebe der Pflanzen 
bilden helfen. Da fie übrigens, ohne Ausnahme, bald mehr, bald 


11 


weniger reichlich in den verſchiedenſten Pflanzen vorkommen, fo 
müffen ſie jedenſalls wirkliche Nahrungsſtoffe der Pflanzen ſein. 

Daß den Pflanzen auch organiſche Stoffe zur Nahrung gerei⸗ 
hen, wird zunaͤchſt wahrſcheinlich durch das Wachsthum der Schma⸗ 
rotzerpflanzen. Die Efligmutter geht aus dem Eiweiß und der Eſſig⸗ 
fänre das Eſſigs hervor. In einer Auflöfung von huminfaus 
rem Ammoniak fieht man fehr raſch Pilze entſtehen. Dasfelbe ge 
fhieht in einer Auflöfung der Kalifalze von Huminfäure, Duell- 
faafäure und Duellfäure. Ohne Humus fommen bie Feldfrüchte 
nicht zue gehörigen Entwidlung, und die meiften Waldbaͤume ges 
veihen nur im humushaͤltigen Boden. Pflanzen, deren Samen reich 
an elweißartigen Körpern find, brauchen auch Ammoniakſalze. — 
Es ift die Meinung entflanden, daß die Pflanzen Feine organifchen 
Stoffe aufnehmen, und daß die Kohlenfäure, welche in die Wurs 
jeln übergehe, die wirkfame Urfache des Wachsthumes der Pflanzen 
fel. Verfuche haben jedoch gezeigt, daß Pflanzen in bumushaltiger 
Adererve befier wachſen, als in anorganiſchen Stoffen, die mit 
fohlenfaurem Waſſer benegt wurden; und daß die Urfache hievon 
nicht in den Ammoniakſalzen der humoſen Erde Liegen könne, weil 
fh Humusfäuren ohne Ammoniak ebenfo vortheilhaft zeigten als 
mit Ammoniaf. Andere Berfuche haben den Hebergang der Humus- 
foffe in die Pflanzenwurzeln unmittelbar erfennen laffen. Die von 
der aufgenommenen Humuslöfung herrührende gelblich-braune Farbe 
der Wurzelfafern verliert fih im Innern und nach aufwärts. Ein 
Beweis, daß die Humusfäuren in wefentliche Stoffe der Pflanzen 
ummwandbelt werden. Die Humusfäuren find alfo als 
Rahrungsftoffe der Pflanzen zu betrachten. Es läßt 
fh dagegen nicht einwenden, daß die Fünftlich bereitete Humuefäure . 
ſelbſt in feifch niedergefchlagenem Zuftande nur ſchwer loͤslich iſt, denn 
die im Boden vorkommenden humußfauren Salze find ed nid. 
Ehenfo wäre es unrichtig, die Menge der von den Pflanzen auf- 
genommenen Humusſaͤuren nach den Bafen, die in ber Aſche vor- 
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handen find, beurtheilen zu wollen, denn das Huminfaure Ammoniak 
ift das allerhäufigfie und ein fehr Lösliches Salz. Das Ammoniaf 
findet fi) jedoch nicht mehr in der Afche. Weil ferner der Waldbo⸗ 
den, dem man die Streu nicht entzieht, reicher an Humus wird, 
Daraus folgt noch nicht, daß er den Bäumen Feine Nahrungsquelle 
ſei; und weil der Kohlenftoffgehalt der Pflanzen aus der Luft ab- 
geleitet werben kann, müſſen fie keineswegs allen Kohlenftoff aus 
ihr beziehen. 

Die Pflanzen nehmen beftändig Waffer auf. Ein Theil des 
aufgenommenen Waſſers wird zerfeßt. Es verliert Sauerfloff, wäh- 
rend der Waflerftoff feftgelegt wird. Die eimeißartigen Körper, bie 
Fette und Wachsarten der Pflanzen enthalten nämlich mehr Waffer- 
ftoff, als im VBerhältniß des vorhandenen Sauerftoffes zur Wafjer- 
bildung erforderlich ift. Selbft wenn aller Stidftoff der Holzpflangen 
in Geftalt von Ammoniak in diefelben eingetreten wäre, würbe bie 
Sauerfloffmenge des Holzes viel zu gering fein, um mit dem Waffer- 
ftoffe vesfelben Wafler zu bilden. Die aufgenommenen Humusſtoffe 
können ferner nur einen ſehr kleinen Theil des Wafferſtoffes liefern. 
Der größere Theil des MWafferftoffüberfchuffes Tan daher nur zer 
legtem Waſſer feinen Urfprung verdanken. Waſſer iſt fomit nicht 
blos ein Mittel der Saftbewegung, fondern wird auch in Die 
Gewebe der Pflanzen verwandelt. Es ift einer der wichtigften Nah- 
rungsftoffe der Pflanzen. 

Die Pflanzen nehmen Stidftoff und Sauerftoff aus der Luft 
auf. Die Luft der Spiralgefäße ift ein Gemenge von Stidftoff 
und Sauerſtoff. Ein Theil diefes Stickſtoffes wird wahrfcheinlich 
in den Pflanzen entwidelt, da Pflanzentheile, welchen die einge- 
fehloffene Luft entzogen worden ift, in Eohlenfaurem, fonft aber luft 
freiem Waſſer Stidftoff ausfcheiden. Andere Verfuche zeigen jedoch, 
daß die Pflanzen mehr Stickſtoff liefern können, als ihrem ganzen 
Gehalt an ftidfloffhaltigen Körpern entſpricht, und daß fie fi 
mehr Stidftoffgeljalt aneignen, als ihnen duch das vorhandene 


Ammoniak dargeboten wurde. — Während der Nacht faugen die 
Pflanzen auch Sauerfloff ein. Eben fo nehmen alle nicht grünen 
Theile der Pflanzen Eauerftoff aus der Atmofphäre auf, wäh: 
rend fie Kohlenfäure Aushaudgen. Der Sanerftoff der Luft bringt 
die Leberbfeibfel organifcher Körper zur Berwefung, ihr Stickſtoff 
verdichtet fi) im Humus zu Ammoniaf, und ©ewitterregen führt 
beide ald Salpeterfäure den Pflanzen zu, welche auch das humus⸗ 
faure und quellfaure Ammoniak auffaugen; was bie mittelbare Bes 
theiligung der Luft an dem Aufbau der Pflanzen auf das Hefte 
beleuchtet. 

Die Kohlenfäure der Luft gereicht ven Pflanzen zue Nahrung. 
Legt man grüne Pflanzentheile in Fohlenfaures Waſſer, fo entwideln 
fie im Lichte Sauerſtoffgas. Ste zerlegen ferner Fohlenfaure Salze 
fo gut wie die freie Kohlenfäure. In Folge der Aufnahme und 
Zerfeßung der Kohlenfäure nimmt das Gewicht der Pflanzen zu. 

Durch die Dunkelheit der Nacht wird die Zerlegung der Koh: 
fenfäure gehemmt. Die Blätter faugen im Finftern fogar Sauerftoff 
ein, indem fie Kohlenfäure ausſcheiden. Trotzdem verringern bie 
Pflanzen beftändig die Kohlenfäure der Luft. Die Entwicklung des 
Sauerftoffes bei Tag übertrifft deſſen Aufnahme bei Nacht; und 
darum wachfen Flechten auf Felſen und Gemäuer, denen fie Feine 
Spur organifcher Nahrung entnehmen. Darum grünt die Wiefe auch 
ohne Dünger, und fpeichern die Wälder fortwährend Kohlenftoff 
auf. Der Sauerftoff zehrt an Menfchen und Thieren, wie an den 
Meberreiten der Pflanzen; und was der Sauerftoff verbrannt hat, 
fehrt in die Luft zurüd. Dagegen wird der Kohlenftoff in der Pflanze 
gebunden, und der Sauerftoff dadurch wieder frei. 

Wenn Flechten auf felfigem Boden Eimeiß enthalten, fo muß 
die Luft die Duelle des Stidftoffes fein. Da nun in mehreren 
Pflanzengebilden eine beftimmbare Menge von Ammoniak nachge⸗ 
wiefen werben Fonnte, und ein Wechfel in den Ammoniakmengen ver 
Atmofphäre und der Pflanzenluft wahrgenommen wurde; da ferner 
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bie Flechte von Kohlenfäure, Ammoniak und Wafler lebt, fo iſt 
die Aufnahme von Ammoniak aus der Atmofphäre nicht un⸗ 
wahrſcheinlich. — Weil endlich das Eiweiß Schwefel enthält, den 
viele Flechten nur der Luft verdanken Eönnen, fo muß bie Auf- 
nahme von Schwefelwaſſerſtoff aus der Nimofphäre zugegeben 
werben. Auch können Pflanzen im ſchwefelfreien Boden gezogen 
werben, die weit mehr Schwefel als der Same enthalten, aus dem 
fie erwachſen find. 


Die in den Pflanzen vorkommenden anorganifchen Bo- 
denbeftandtheile find als wirflicdye Nahrungsftoffe verfelben zu betrach⸗ 
ten. Daraus folgt jedoch noch nicht, daß fie fo, wie fie in ber 
Pflanze enthalten find, auch in der Aiche oder im Boden vorgefun- 
den werden müflen. Afche und Boden Fünnen 3. 3. fihwefelfau- 
res Kali enthalten, und doch wäre e8 möglich, daß in der Pflanze 
der Schwefel zur Erzeugung eines eiweißartigen Körpers verwendet 
wird, während fi das Kali mit einer organiſchen Säure verbindet. 

Wichtig iſt e8 jedoch für die Feldwirthſchaft und den Wald⸗ 
bau, zu wiflen, welche anorganifche Beftandtheile der Boden ent- 
halten fol, damit beftimmte Pflanzen auf vemfelben gebeihen. Ver⸗ 
fuche und Erfahrungen müffen biebei zum Ziele führen. Wenn 
man erforfcht, welche Beftandtheile die Afche unferer Forſtcultur⸗ 
pflanzen auf Standorten und unter Bodenverhältniffen enthält, bie 
ein möglichft geveihliches Wachsthum bewirken; und wenn man 
unterfucht, welche anorganifchen Stoffe die Felsarten und Waldboͤ⸗ 
ven beftgen, die gewiflen Holzpflanzen am meiften zufagen; fo wird 
man im Zufammenhange mit den Ergebniffen ähnlicher Unter⸗ 
fuhungen, die bei dem Beſtande ungünftiger Wachsthumsverhaͤlt⸗ 
nifje angeftelt wurden, fo wie im Zufammenhange mit anderweiti- 
gen phyfiologifchen Betrachtungen zu erfennen vermögen, welche 
anorganifchen Beftandtheile ein Boden befisen muß, auf dem Eichen 


ober Buchen, Kiefern oder Fichten u. f. w. gebeihen folln. — 
Wenn die Laubhölzer im Allgemeinen mehr PBottafche Iiefeen als bie 
Radelhölzer ; wenn insbefondere die Aſche des Cichenholzes mehr 
Kalifalze enthält als jene von Buche und Birke; dieſe beiden Holz⸗ 
arten wieder mehr Kaliſalze geben als Kiefern und Pappeln, und 
die Kiefern mehr ale Fichten und Tannen: fo wird ein Boden, in 
bem die genannten Hölzer gedeihen follen, auch in demſelben Ver⸗ 
bältniffe mehr Kaltfalze enthalten muͤſſen. Wenn ferner die Blätter 
mehr Kali enthalten al8 Stamm, Hefte und Reifer, und went Bu⸗ 
benbeftände auf einem fonft nahrhaften Boden in Folge über 
mäßigen Streurechens abftändig werben, fo liegt die Urfache hievon 
hoͤchſt wahrfheinlich in der Entziehung der den Buchenbeftänden 
nöthigen Kalimenge. Wenn fi in beftimmten Holzarten der Gehalt 
an Kali und Rateon, an Kalkerde und Talkerde, zum Theile wech⸗ 
felfeitig erſetzen können, wie e& die chemifchen Analyfen vermuthen 
laſſen: fo wird es begreiflich, warum biefelben eben jo gut auf ge- 
wiſſen Kalkböden als über Felſen gedeihen, bie in ihren Bemengthei- 
Ien Feldſpath, Glimmer, Hornblende u. f. w. enthalten. — Rüd- 
ſichtlich der anorganiſchen Rahrungsfloffe der Forſtculturpflanzen iſt 
übrigens jedenfalls noch vieles zu unterſuchen und zu erforſchen. 
| Daß die Humusfäuren unfere Walnbäume nähren, befkätiget 
eine alte Erfahrung. Im humoſen Boden warhfen diefelben viel ra⸗ 
ſcher und üppiger. Befteht der Humusboben jedoch vorzugsweiſe 
aus Humusfohle, fo wollen bie Holzgewaͤchſe nicht recht fortfommen. 
Aber. auch überfchüflige, freie Humusfäure kann nachtheilig werben. 
Im ſauren Boden Eränfelt ver Wald. Die überfchüffige Humusfäure 
wirft wahrfcheinlich giftig. Nicht ale Holzarten bedürfen der Hu⸗ 
muöftoffe im gleihen Grade. Kiefern, Fichten, Lerchen können 
auch im humusarmen Boden fortfommen, Eichen und Buchen brau- 
hen dagegen ein humoſes Erdreich, follen fie fich gefund und kraͤftig 
erhalten. Aber auch bie Befchaffenheit des Holzes, feine Dichte, Feſtig⸗ 
feit, Dauer u. ſ. w., hängen von den im Boden: befindlichen 
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Rahrungsftoffen ab. Reichthum an Humusverbindungen macht das 
Holz poröfer, minder feft, weniger ausbauernb u f. w. 

So wie das Bebürfniß der Waldbaͤume an Humusftoffen ein 
verjchiedenes ift, fo auch am Waſſergehalte des Bodens. Daher be» 
nöthigen viefelben zu ihrem gebeihlichen Fortfommen theils eines 
frifchen, theils eines feuchteren Erdreiches. Daher wachen manche 
noch auf trodenem, fterilem Boden, während andere wieder felbft 
auf einem nafjen Standorte aushalten Fünnen. 

Die wichtigſte Erfenntniß der Neuzeit ift aber die Ueberzeu- 
gung, daß die Pflanzen, und alfo auch die Walbbäume, die Koh: 
lenfäure der Atmofphäre auffaugen und fi den Kohlenftoff derſelben 
aneignen. Da nun der KHolzkörper überwiegend aus Kohlenftoff 
befteht, und da die größere Menge dieſes Kohlenftoffes von ber 
Kohlenfäure der Atmofphäre herftammt ; fu fann man mit Recht be- 
haupten, daß unfere Wälder und Forſie vorzugsweiſe von der Luft 
leben; nur dürfen wir darüber nie und nimmermehr den wichtigen 
und unentbehrlichen Einfluß der übrigen Nährftoffe der Holzpflanzen, 
fo wie die höchſt einflußreichen phyſikaliſchen Eigenfchaften der ver: 
ſchiedenen Bodenarten, die Abhängigkeit der einzelnen Holzarten 
von diefen Eigenfchaften, und Die mächtigen Wirkungen des Klimas 
auf den Wuchs und das Gedeihen der Gehölze, überfehen. Soll 
alfo Wald und Flur nachhaltig gedeihen, fo müflen ihnen alle er: 
forderlichen Nahrungsmittel gleichmäßig dargeboten werben. “Der 
Wald, mag er gleichwohl die Hauptmafle feines Beſtandes aus der 
Luft nehmen, kann nämlicd nur unter entfprechender Mitwirkung 
von Humus und anorganifchen Bodenbeftandtheilen gefund und kraͤf⸗ 
tig emporwachfen. Humusfäure, Kali, Kalkerde u. f. w. find 
ihm hiezu unentbehrlich. . Findet er diefe in angemeflener Menge und 
Beichaffenheit, fo faugt er auc mehr Kohlenfäure aus der Luft 
auf. Er waͤchſt üppiger und mafjenhafter empor; die Fülle feiner 
Blätter und Verzweigungen führt fortwährend eine Menge abfterben- 
den Pflangenftoff der Verweſung zu; die Humusfchichten mehren 
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ih, die Humusfäuren dringen in die Tiefe, neue anorganifche Bo- 
denbeftandtheile werden dadurd lösbar, der Boden wird wärmer, 
feifcher, lockerer, tiefgründiger; die Bildung von Ammoniak und allen 
nährenden Salzen nimmt ftetig zu, und das Wachsthum des Waldes 
wird dadurch abermalen gefördert. Dadurch wird es aber erfldrlich, 
wie der Humus eines gut gehaltenen Waldes ftetig zunimmt, und 
bemfelben defienungeachtet fortwährend reichliche Ernten an Holz, 
das ungefähr zur Hälfte aus Kohlenftoff befteht, abgeivonnen wer- 
den können. Dadurch wird es ferner begreiflih, wie wir auf einem 
bumusarmen Boden anfänglich nur genägfame Holgaiten, d. h. folche, 
welche vergleichungsweife weniger Humus benöthigen, und nod) 
mehr von der Luft leben, anziehen Fönnen, und auch diefe nur in 
kurzer Umtriebözeit behandeln dürfen. Wie jedoch bei zweckmaͤßiger 
MWaldgebarung dur die abfallenden Blätter, durch verwefende 
Zweige und Wurzeln u. f. w. alsbald eine Humusſchichte entfteht, 
die ſich fletd mehrt und mehrt, fo daß wir von Fürzeren Umtrieben 
zu längeren Umtriebszeiten, von genügfameren Holzarten zu humus⸗ 
bevürftigeren übergehen können. Darum hat die Ratur im Laufe 
von Sahrtaufenden die Fahlen Höhen und Gebirgsabhänge, weite 
Ebenen und Augründe, allmälig immermehr mit riefig heranwach⸗ 
ſenden, eine große Nährfraft des Bodens vorausfegenden Bäumen 
bededt. Und darum haben die Eichenbeftände, die Buchen⸗ und 
Tannenforfte unferen einförmigen Fichten- und Kiefernwäldern 
in dem Maße Plag gemacht, als die Bodenkraft durch über- 
mäßige Ausnugung der Horfte, durch fehlerhafte Hiebesführung 
und ſchlechte Waldbehandlung dahinſchwand. Die Erfahrung fol 
aber zur Crfenntniß, und die Erfenntniß zur Nutzanwendung 
führen. Wir follen aus begangenen Fehlern lernen, und bie 
erfannte Wahrheit zu müben wiffen. Thun wir biefes, fo müflen 
wie die Bodenfraft unferer Forſte nach Erforderniß zu erhalten und 
nen zu fchaffen wiffen. Wir müffen die Wälder allenthalben rationell 
zu behandeln trachten, und mit ihnen fo gebaren, daß wir aus 
IV. 2 
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ihnen die reichften Ernten in ventirlichfter Weiſe zu ziehen vermögen. 
Die wird aber zum Theile auch dadurch gefchehen, daß wir ihnen 
jene Form geben, welche fie befiben müffen, um in Fürzefter Zeit 
die größte Kohlenſtoffmenge aus der Luft abforbiren zu Eönnen. Diefe 
Abſorbtion erfolgt Durch die Blätter. Die auf einer gegebenen Fläche. 
mögliche reichlichfte Blattbildung und damit zufammenhängende aud« - 
gedehnteſte Kronenoberfläche muß daher die zweckmaͤßigſte Waldform 
begründen. Damit im Zufammenhange ftehen die Wirkungen der mehr 
oder weniger raumigen Pflanzenftelung, der Einfluß der Durch⸗ 
forftungen, der üppige Wuchs mander Mittelmälver, die Vortheile 
gemifchter Beftände, die große Production forgfältig bebandelter 
Plenterbeftände, die Nüglichfeit des Hochwaldbetriebes mit Doppels 
ter Umtriebgeit, wobei man einzelne Bäume und Baumgruppen 
noch einmal fo alt werben läßt, als die übrigen; 3. B. gemifchte 
Buchen-⸗, Tannen = und Eichenbeftände, wovon bie Buchen und 
Tannen durchfchnittlich mit Sojährigem, und die Eichen mit 16 0jäh- 
rigem Alter abgefchlagen werben u. f. w. — Aber noch viele andere 
Dinge laffen ſich aus der Lehre von den Nährftoffen der Pflanzen 
- erklären und ableiten. So begreift man, warum einzelnftehende 
Baͤume in der Nähe von Gebäuden und Wohnungen, in und an 
Oitſchaften, in Gärten und Parks, an Straßen und in Alleen, 
fo gut geveihen Fönnen. Die ungehenmte Kronen» und Wurzel« 
ausbreitung, der reichliche Zufluß von nährenden Stoffen, welchen 
die dur den Athmungsproceh von Menfchen und Thieren fo wie 
durch Seuerftätten und induftrielle Unternehmungen aller Art, mit 
Kohlenfäure, Waffer, Schwefelwaflerftoff und Afchentheilen gefchwän- 
gerte Luft gewährt, und die theild durd) ihre natürliche Befchaffen- 
heit, theild Durch zeitweife wieverholtes Ilmgraben, Pflügen, Ab⸗ 
bauen u. |. w., oder gehaltene Erde, machen es erflärlih. Ob 
und wann daher Die vereinzelte Anzucht von Waldbaͤumen zweckmaͤßig 
fei; unter welchen Umftänden die Baumfelbwirthfchaft etwa Bor: 
theil bringen Fönne u. dgl. m., wird unter gehöriger Berückſichti⸗ 
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gung aller übrigen, maßgebenden Verhältniffe, aus der Theorie der 
Pflanzennahrungsftoffe nachgewiefen werden fünnen. — So ftehen 
ferner die Beftandesummwandlungen,. die Bopenvorbereitung behufs 
vorzunehmender Saaten und “Pflanzungen, manche anderweitige 
Eulturmaßregeln, die Lehre von den Forftinebennugungen u. f. w. 
mit der gedachten Theorie im innigften Zufammenhange; was une 
indgefammt zu der Ueberzeugung führen muß, daß die richtige Er: 
kenntniß der Pflanzennahrungsftoffe die erfte und wichtigfte Grund» 
lage jeder rationellen Waldbehandlung ift. 


— 


So wichtig die Erkenntniß iſt, daß Erde, Luft 
und Waſſer die Ernährungsquellen der Pflanzen 
find, eben fo wichtig iſt die Art und Weiſe der Bil— 
dung der allgemein verbreiteten Beftaudtheile der 
Pflanzen. 

Die Säfte der Pflanzen find unendlich verſchieden. Ihre 
Mannigfaltigfeit bezieht ſich nicht blos auf Art-und Gattung, auf 
Sahreszeit und Himmelsftrich, Wetter und Boden, nicht blos auf 
die Zeit des Tages, auf die einzelnen Werkzeuge des Pflanzenlei⸗ 
bes, fondern auch auf die Höhe des Stammes oder des Stengel, 
welcher der Saft entnommen wird. — Der Saft ift um fo dichter, 
je weiter berfelbe über dem Boden angefammelt wurde. An den 
Blättern und Stengeln body oben am Stamm wird der Saft beftän« 
dig eingebidt durch die Verbunftung. Dadurdy wird die Aufnahme 
der im Boden gelöften Stoffe befchleunigt. Dabei verwandelt ſich 
Stärfmehl und Gummi in Zuder. Außerdem finden fid) die mannig⸗ 
faltigften Stoffe in den Pflangenfäften. So Kalk und Kali an orga⸗ 
nifche Säuren gebunden, Gerbfäure, Gallusfäure, Ammoniakfalge, 
Eiweiß. Anders ift aber der Eaft in den Blättern und im Stengel, 
in den Zellen, in den Spiralgefäßen und in den Mildhfaftgefäßen. 
Die allgemein verbreiteten Beftandtheile der Pflanzen find jedoch: 
die eiweißartigen Körper, die ſtärkmehlartigen Kör 
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per, die Fette und das Wade, und bie anorganiſchen 
Beftandtheile, 

In keinem Pflanzentheile, deſſen Lebensthätigkeit im vollen 
Gange ift, fehlen eiweißartige Verbindungen. Schon in 
den Wurzeln, und zwar in den jüngften Wurgelzafern, iſt das 
Eiweiß vertreten. Je nad) der Art ver Pflanzen ift die Menge der 
Eimeißftoffe außerordentlich verfchievden. Tannen und Fichten find 
die ärmften im Gehalt von eiweißartigen Verbindungen. Jugendliche 
Zellen führen die eiweißartigen Körper häufig nur im Zelleninhalt. 
In der Wand der alten Holszellen findet man dagegen den eiweißar- 
tigen Stoff in der Regel reichlich vertreten. Mit dem Holzftoff mehrt 
fid) das Eiweiß. Die Eimeißförper find jedoch vorzugsweife vorhan- 
ven in den Wurzelfpigen, in den Knofpen, in den Befruchtungs- 
werfzeugen und in den Samen; alfo in Theilen, die durch einen 
lebendigen Stoffmechfel ausgezeichnet find. 

Ale eiweißartigen Stoffe ohne Uuterfchted zeichnen ſich durch 
eine fehr bedeutende Aehnlichkeit in ihren igenfchaften aus. Sie 
finden fi in der Natur zum Theil gelöft, zum Theil in unge: 
löftem Zuftande. Die gelöften Iaffen ſich durch zahlreiche Mittel in 
unlöslicye Formen überführen. Man nennt fie dann geronnen. Nach 
der Gerinnung jind fie im Waſſer unlöslih. Die eimeißartigen 
Verbindungen des Pflanzenreiches find das Lößliche Pflanzeneiweiß, 
der Erbfenftoff, das ungelöfte Pflanzeneiweiß und der Pflanzenfeim. 
Sie beftehen aus Etidftoff, Kohlenftoff, MWaflerftoff und Sauerftoff. 
Sie enthalten alle Schwefel, mit Ausnahme des Pflanzenleimes auch 
Phosphor. Tas lösliche Pflanzeneimeiß und der Erbfenftoff find im 
Maffer löslich, das ungelöfte Pflanzeneiweiß und der Pflanzenleim 
find es nicht. Das lösliche Pflanzeneimweiß unterfcheivet fi) vom 
Erbfenftoff dadurch, daß es in Flocken gerinnt, während Lebterer 
gerungelte Häute gibt. Ungelöftes Pflanzeneiweiß ift im reinen Zu⸗ 
ftande nicht klebend, während der Pflanzenleim Elebrig if. Das 
löslihe Eiweiß iſt am allgemeinften verbreitet. Es findet fich jedoch 
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allenthalben nur in verhältnigmäßig geringer Menge vor. Der Erb 
fenftoff — das Legumin — kommt reichlid, in Erbſen, Bohnen, 
Linfen vor, dann in Mandeln und anderen öligen Samen. Unge- 
föftes Pflanzeneiweiß und Pflanzenleim finden fich vereinigt als foge- 
nannter Kleber in den Getreivefrüchten. In frifch gefeimter Gerfte 
tritt eine eiweißartige Berbindung auf, die unter dem Namen Gerften- 
hefe — Diaftafe — befannt ift. Es ift eine beſondere Eigenfchaft der 
Gerftenhefe, daß fie Stärfmehl in Gummi und Zuder verwandelt. 

Eiweißartige Stoffe werden den Pflanzen weder im Boden 
noch durch die Luft und das Waffer geboten. Diefe können fie alfo 
nur durch Vermittlung anderer ftidftoffhaltiger Beſtandtheile liefern. 
Ammoniak ift der wefentlichfte ſtickſtoffhaltige Beſtandtheil der Kuft 
und des Bodens. Die Eimeißförper müffen alfo aus den Anımoniaf- 
falgen der Erde, oder aus der Kohlenfäure und dem Ammoniak der 
Atmofphäre gebildet werden. Letzteres ift der Fall in denjenigen 
Pflanzen (Flechten), die im Boden, auf welchem fie ſich ausbrei- 
ten, feine Humusſtoffe vorfinden. Erfteres gefchieht, wenn Ammo- 
niaffalze der Huminfäure, der Quellſatzſäure und Duellfäure auf: 
gefogen werden koͤnnen. 

Duelfabfaures Ammoniak fann unter Aufnahme von Sauer: 
ftoff, Eiweiß, Kohlenfäure und Waſſer liefern. Koblenfäure und 
Waſſer müflen jedoch nicht nothwendig gebildet werden. Es kann 
eine Sauerftoffentwidlung ftattfinden, während Kohlenftoff, Waſſer⸗ 
ſtoff und ein Theil des Sauerftoffes fticftofffreie Verbindungen dar: 
fielen. Wegen feiner weiten Verbreitung und Löslichkeit muß das 
loͤsliche Pflanzeneiweiß als Mutterförper der übrigen eiweißartigen 
Berbindungen beirachtet werden. Bei der Ablagerung bes Löglichen 
Eimeißes in die aus Holzftoff beftehenden Theile der Zellwand ver: 
ändert es feine Eigenfchaften und Zufammenfegung. 

Die Härfmeblartigen Körper find durch ihre Achn- 
lihfeit in der Zufammenfegung, fo wie durch die Art und Weile 
ihrer Entwicklung zu einer großen Gruppe verbunden. Der Zelftoff, 


das Etärfmehl und die ihm zunächft ſtehenden ähnlichen Stoffe, dann 
die Gummiarten, fimmen in ihrer Zuiammeniegung mit einander 
vollfommen überein. Eie befichen inägeiammt aus einer beträchtlichen 
Menge Kohlenftoff neben Waflerftoff und Sauerfloif im Waſſerbil⸗ 
Dungsverhältuifie. Tie fi hieran reihenten Zuderarten unterfcei: 
den fich durch einen unbebentenden Mehrgebalt von Waſſerſtoff und 
Sauerſtoff im Berhältuifie der Waflerbildung. Entjernter ſtehen die 
Holjftoffe, der Kork, das Fruchtmark. 

Alle jugendliche Zellwaͤnde beſtehen aus Zellfioff, der fogenann- 
ten Gellufofe. Wird die Zelle älter, jo werden nach und nad) ver- 
fchietene Stoffe in oder gegen ihre Wandung abgelagert; wie 3.2. 
Holzſtoffe, Kork, Eiweiß u. dgl. m. In Waſſer ift der Zellſtoff 
unlöstih. Mit Schwefelſaͤure wird er in Stärfmehl umgewandelt, 
welches durch diefelbe Säure in Gummi und Zuder übergeht. Auch 
Alfalien feinen den Zellftoff in Stärfmehl zu umwandeln. Diaftafe 
verwandelt ihn in Gummi. 

In den Gefäßpflanzen lagern fi bald fpiralformig nach innen, 
bald fihichtenweife nach außen Holzftoffe gegen die aus Zellftoff be- 
fiehende jugendliche Zellwand. Dean unterfcheivet mittleren und 
äußeren Holzftoff. Der mittlere findet fi) in den Spiralfäden, Ring⸗ 
fafern, Rebfafern, und umgibt die älteren Markzellen, die Holz- 
zellen, die Baſtfaſerzellen. Ausgebilvete Holzzellen enthalten aber 
noch als dritte Schichte nach außen fogenannten äußeren Holsftoff. 
Bisweilen Liegt aͤußerer Holzftoff unmittelbar an der Zellſtoffwand. 
Es kann jedoch auch dußerer Holzſtoff um die Zellſtoffwand liegen, 
und zulegt zwiſchen beiden mittlerer Holzftoff ſich entwideln; oder 
der äußere Holzftoff nach innen vom mittleren Holsftoff Tiegen. In 
beiden Holzftoffen iſt außer dem Kohlenftoffe weniger Sauerftoff mit 
Wafferftoff verbunden, ald dem Wafjerbilvungsverhältniffe entjpricht. 
Hartes Holz fol ſich vom jungen, weichen Holze durch feinen Gehalt 
an Ulminfäure unterfheiden, und vom Ulmingehalte die braune 
Farbe an den Steinen der Steinfrüchte herrühren. 


Der Kork erfcheint häufig ald Ueberzug von Pflanzentheilen, 
. B. an Knollen, Pflanzgenhaaren, Dornen u. f. w.; am meiften 
aber als Borfe an der Korfeihe, an Linden, Pappeln, Weiden 
und vielen anteren Baͤumen. Er tft dem Holzftoffe ähnlich, und 
befigt Die Eigenfchaft, durch das Waffer nicht beneßt zu werden; 
daher er im hohen Grade das Austrodnen aller PBflanzentheile ver: 
hindert, welche ex überzieht. 

Stärfmehl findet fi) am häufigften als Inhalt der Zellen 
in Geftalt von rundlichen Körnern Das Stärktmehl iſt um fo 
reichlicher vorhanden, je weniger die Pflanzen dem Lichte ansgefett 
find. Eo findet man in den Wurzeln mehr Stärkmehl als im 
Stamme, im Marke mehr als an der Oberfläche der Stengel. Es 
fehlt in ver Oberhaut und den derjelben nahe liegenden Zellen. In 
jungen Wurzeln, Sproffen, Stengeln ift fein Stärfmehl enthalten, 
Eben fo fehlt es in Gefäßen und Intercehulargängen. Kaltes und 
warmes Waſſer machen die Stärfmehlförner aufquellen. Heißes 
Waſſer bringt fie zum plagen. Die Stärke wird löslich Beim Er- 
falten gefteht die Löfung zu Kleifter. Säuren fegen die Stärfe in 
Gummi, und dad Gummi in Zuder um. Durch Diaftafe erfolgt 
ebenfall8 die Gummibildung. Das eigenthümlichfte Merkmal des 
Stärfmehls beftcht in der vivletten Farbe, die es mit Jod annimmt. 
— Die in verfchiedenen Flechten enthaltene Stärfe, die fogenannte 
Novsftärfe, weicht in ihrem Verhalten von der gewöhnlichen Stärke 
etwas ab. Noch entfernter-fteht eine andere Abart, das Inuliu, 
welches in verfchiedenen Wurzeln, 3. B. in der Georginenwurgel, 
vorfommt. 

Eine Art von Gummi, das Dertrin, bat die größte Aehnlichkeit 
nit dem löslichen Eiweiß infoferne, als es in den betreffenden Pflanzen 
theifen gewöhnlich nicht reichlich enthalten if, aber felten irgend einem 
Pflanzenſafte ganz fehlt. Zellſtoff und Stärfmehl fönnen nur durch Um⸗ 
wandlung in Dertrin löslich werden. Das gewöhnliche, fogenannte 
arabifche Gummi verhält fi zum Dertrin dem Vorkommen nadı 
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ganz aͤhnlich wie das ungelöfte Pflanzeneiweiß zu dem loͤslichen. 
Dertrin und gewöhnliche Gummi werden im Wafler leicht gelöft. 
Beide Gummiarten werden mit Diaftafe oder mit Säuren erwärmt, in 
Stärfezuder umgefest. Ein ihnen verwandter Stoff ift der Pflanzen 
fchleim. Er unterfcheivet ſich dadurch, daß er fid) viel ſchwerer im 
Waſſer löſt. | 

Nicht fo allgemein wie Dertein ift der Zucker verbreitet. Am 
häufigften wird von den verfchiedenen Zuderarten der Tranbenzuder 
gefunden, namentlich in Früchten, Wurzeln und Neftarien. Rohr: 
zuder Fann in fauren Pflanzenfäften nicht beftehen. Er findet ſich 
vorzugsmweife im Zuderrohr, im Zuderahorn und in den Runfel- 
rüben. Traubenzuder und Rohrzuder find kryſtalliſtrbar. Der Stärfe- 
zucker auch Fruchtzuder genannt, ift es nicht. Nur der Trauben: 
zucker ift unmittelbar gahrungsfähig. Eine befondere Art von Zuder 
ift der Mannit. Dan erhält ihn aus der Manna der Mannaefche. 
Mit Traubenzuder gemengt, wird er Schwammzuder genannt. Er 
findet fih unter anderen auch im Splinte von Pinusarten. 

Das Fruchtmarf, auch Pectofe genannt, iſt die Grundlage 
der gallertartigen Pflanzenfloffe. Es Fommt in den unreifen Früchten 
vor, in welchen es die Zellwande verdidt, oder mit dem Zellſtoff 
vermifcht erfcheint, oder zwifchen die einzelnen Zellen abgelagert ift. 
Durdy Kochen verwandelt fh das Fruchtmark in Pectin. Durd) 
verbünnte Kalilauge wird ferner Pectin in faure Pflanzengallerte 
(Pectofinfaured, und bei längerer Einwirkung in Gallertfäure 
(Bectinfäure) umgewandelt. Das Pectin findet fid, in dem Safte 
reifer Früchte. Die faure Pflanzengallerte und die Gallertjäure Laffen 
ſich ebenfalls aus den Früchten gewinnen. 

Deßgleichen findet fi in den Geweben, welche Fruchtmark 
enthalten, ein eigenthümlicher Gährungserreger, die Bruchthefe 
(Pectafe), welcher Stoff fich in jeder Beziehung mit der Gerftenhefe 
vergleichen läßt. Sie befigt die Eigenſchaft, das Fruchtmark in Pec⸗ 
tin, in faure Pflanzengallerte und Gallertfäure zu verwandeln. 
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Da die ftärfmehlartigen Körper nur Kohlenftoff, Waſſerſtoff 
und Sauerftoff enthalten, und da die Pflanzen das Wafler, wel- 
ches ihre Wurzeln, und die Kohlenfäure, welche ihre Blätter auf: 
nehmen, zerlegen, jo Fann es feinem Zweifel unterliegen, daß die 
Hauptmafle des Pflanzenleibes der Kohlenfäure und dem Waſſer 
ihren Urfprung verdanft; denn Zelftoff, Holzftoff, Stärfmehl und 
Fruchtmark nehmen den größten Antheil an dem Aufbau der Pflanzen. 
Kohlenfaure und Waſſer find die Nahrungsftoffe, aus welchen der 
Haupivorrath der Gewebe ſich bildet, während das Ammoniak 
und die Ammoniaffalze durch Bildung der eiweißartigen Körper dies 
jenigen Beftandtheile des Pflanzenfaftes Kiefern, welche ven Umſatz 
der Stoffe bedingen. — Damit aus Kohlenfäure und Waſſer Stärf: 
mehl gebildet werde, muß Sauerftoff reichlich ausgefchieden werben ; 
hiedurch ift die Quelle der Entwidlung von Sauerftoff gegeben, für 
welche die Pflanzen die Kohlenfäure der Atmofphäre eintaufchen. 

Aus der allgemeinen Verbreitung und der Löslichkeit des Der: 
trins laͤßt fich entnehmen, daß es der Miutterförper ähnlicher Ber- 
bindungen ift. Zellſtoff und Stärfmehl können durch Gerftenhefe und 
Säuren in Dertrin verwandelt werden. In den Samen erfolgt diefes 
durch die Hefe oder einen anderen eimeißartigen Körper. In den 
jungen Sprofien wird der Zellſtoff des Markes aufgelöft und verän- 
dert. In reifenden Früchten verwandeln die Säuren das Stärfinehl 


in Dertrin und Zuder. Nicht minder fcheint fi) der Holzftoff aus 


dem Zellſtoff zu entwideln; fo wie ſich das Fruchtmarf durch Ein- 
wirkung der Sruchthefe in Pectin umwandelt. 

Fett und Wachs find den Holzftoffen dadurch ähnlich, daß 
fie weniger Sauerftoff enthalten, als der Menge des Waſſerſtoffes 
entfpriht, um Waſſer zu bilden. Sie find jedoch noch viel ärmer 
an Sauerftoff als die Holaftoffe. Auch laſſen fie fi) in ihren Eigen- 
fehaften mit dieſen nicht vergleichen. 

Die Fette finden fi) vorzugsweiſe als Inhalt der Zellen. 
Sie Fommen häufig an eben den Stellen vor, mo fonft. Stärkmehl 
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vorhanden if. Wurzeln, Früchte und Samen find am meiften die 
Träger des Bettd. Tas Wachs erfcheint gewöhnlich an der Ober- 
fläche der Pflanzen. Es iſt der Hauptbeftandtheil des Reife der 
Pflaumen, Schlehen u. dgl. Phyſiologiſch am wichtigften ift Das 
Wachs, welches das Blattgrün begleitet. Die Fette werden aus 
den Samen als flüffige Dele ausgepreßt. Man unterfcheidet fie in 
trocknende, welche Sauerftoff leicht aufnehmen, und dadurch harzig 
werben; und in fette Oele, die nur in unreinem Zuftande eine Ver⸗ 
bindung mit Cauerftoff eingehen, und dadurch ranzig werden. ®e- 
wöhnlich find die Dele Gemenge von leicht und ſchwerer fehmelz 
baren Stoffen. Der Oelſtoff (das Elain)- ift der flüßigfte von allen. 
Er kommt am häufigften vor. Das Perlmutterfett (das Margarin) 
ift bei gewöhnlichen Wärmegrade feſt, und bat feinen Namen von 
dem Perlmutterglang, den es im Eryftallifirten Zuftand annimmt. 
Mit Alkalien behandelt zerfallen die genannten Wette in Seifen 
und Delfäuren. In einzelnen Pflanzen finden ſich noch manche au- 
dere Fette, fo 3. B der Tafgftoff (das Stearin) im Cacaobutter, 
das Balmfett in den Palmen u. dgl. m. Der Hauptunterfchled des 
Wachſes mit den Fetten liegt darin, daß die Wadhsarten bei ber 
Berfeifung feine Saͤure liefern. Der grüne Farbſtoff der Blätter 
und Etengel (das Chlorophyll) ift ein Gemenge von ftidftoffhalti« 
gem Barbftoff und Wachs. In den MWachholderbeeren ift ein Wache 
mit dem rothen Farbſtoff der Beeren verbundın Wade Fommt 
übrigens in verfchiedenen Pflanzentheilen vor. So in ber Wurzel« 
rinde des Apfelbaumes, im Kork der Korfeiche. 

Es ift wahrfcheinlich, daß Fett und Wachs aus Stärfmehl 
und Zuder gebildet werben. In den Sligen Samen wird eine Menge 
von Stärfmehl durch Fett verdrängt. Es ift zu vermuthen, daß ein 
ſtickſtoffhaͤltiger Beſtandtheil des Stärfmehls in Dertrin und Zuder 
verwandelt, und daß das Fett aus dem Zuder in irgend eitter 
Weile hervorgeht. In den grünen Pflanzentheilen entfteht das Wade 
des Chlorophylls aus Stärkmehl. Das Chlorophyll befteht in feiner 
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förnigen Form aus einem inneren Stärfmehlförncdhen und einer 
äußeren grünen Schicht. Die grüne Schicht ift um fo mächtiger, 
je Eleiner das weiße Stärknehlförnchen iſt. Es laßt ſich vermuthen, 
baß fi) aus der Stärfe Dertrin,, aus Dextrin Juder, und aus 
Zuder Wachs bildet. Auch Zelftoff fcheint vurdy frühere Umwand⸗ 
lung in Stärfmehl zu Fett und Wachs umgebildet werben zu Eönnen, 

Zelftoff, Stärfmehl, Zuder müffen bei der Verwandlung in 
Fett und Wachs Sauerftoff verlieren. Nur im Lichte entwiceln die 
Pflanzen Sauerftoff, und nur im Lichte behaupten fie ihre gefunde, 
grüne Farbe. Nicht der Sarbftoff felbft fit aber arm an Sauerftoff, 
fondern nur das ihn begleitende Wachs. Hiedurch wird es begreiflich, 
daß das Stärfinehl in allen, dem Lichte ausgefehten Theilen fpär- 
lich vertreten ift, während in den oberflächlichſten Zellen fo häufig 
Fett und Wachs vorfommen. Alle ftidftofffreien Körper im Pflanzen 
reid, Fönnen daher nur durch Ausfcheidung von Sauerftoff aus den 
Rahrungsfktoffen der Pflanzen hervorgehen. Diefe Ausfcheidung er 
folgt jedoch nur nach und nad). Abgefehen davon, daß ein Theil 
des ausgeſchiedenen Eauerftoffes vom zerfebten Waffer herftammt, 
wird Die Kohlenfäure nicht plößlich in Kohlenftoff und Sauerftoff 
zerfeßt. Kohlenfäure, Waffer und Humusftoffe bilden vielmehr Zell⸗ 
ftoff, Staͤrkmehl, Fett u. f. w. dadurch, daß unter allmäliger Aus: 
ſcheidung von Sauerftoff immer fauerftoffärmere Beſtandtheile ge- 
bildet werben. 

In der Regel find alle Theile der Pflanzen reichlich mit anor: 
ganifchen Stoffen gejchwängert, die in einem wefentlichen Ver- 
hältniß zu den organifchen Gewebetheilen ftehen. Der Beſtand und 
die Berrihtung der Organe find an die Gegenwart anorganifcher 
Stoffe gefnüpft. Jin Allgemeinen herrfchen Kali, Bittererde, Kieſel⸗ 
fäure und Phosphorfäure vor. Aud Natron, Kalf, Thonerde und 
Eifenoryd kommen fehr häufig vor. Das Eifen begleiten Spuren 
von Mangan. Zur Phosphorfäure gefelen fid) Schwefelfäure und 
Chlor; feltener Koblenfäure, Salpeterfäure und Jod; am feltenften 


Brom und Fluor. Ausnahmesweife hat man auch fchon Kupfer, Ar: 
fenif und andere Metalle in Pflanzenftoffen vorgefunden. 

Eo lang man blos weiß, welche Säuren und Bafen die 
Pflanze befigt, oder gar nur welche Grundfloffe, hat man nur wenig 
erreicht für die Beurtheilung der Form, in welcher der lebende Orga- 
nismus die anorganifchen Elemente führt. Bisher läßt fih nur mit 
Beftimmtheit nachweifen, daß viele Pflanzenarten ohne gewiffe an- 
organifche Etoffe ihre volle Entwicklung nicht erreichen. Deſſenun⸗ 
geachtet Tann ein Etoff durdy den andern, namenilich eine oder bie 
andere Baſis durch verwandte andere vertreten werben. So fcheinen 
fich in den Holzpflanzen Kali und Natron, Bittererde und Kalferve 
gegenfeitig zu erfeben. Diefelben führen die anorgantichen Beftand- 
theile jeboch Feineswegs in bemfelben Verhältniffe wie der Waldbo- 
den. Die Afche von Buchen= und Eichenholz enthält nur einige 
Procente von Natron, felbft wenn das Geftein, auf welchem das 
Holz gewachfen ift, fünffach mehr Natron als Kalt in fich fchließt. 
Die Verwandtſchaft ver Pflanzen ift alfo das Entſcheidende, und fie 
geteihen befier, wenn ihnen jene anorganifchen Verbindungen zu 
Gebote ftehen, zu welchen fie eine befondere Verwandtichaft befigen. 
Daher können auch Pflanzen einen Boden erfchöpfen. 

Aber nicht nur die Pflanzenart, auch die verfchiedenen Theile 
derfelben zeigen eine verfchievene Verwandtſchaft zu verſchiedenen an« 
organifchen Stoffen. Im Allgemeinen herrfchen in den Samen Kali, 
Bittererve und Phosphorfäure vor, in dem Stamm und den Ste 
geln dagegen Natron, Kalk, Scwefeljäure und Chlor. — Eben fo 
ift.auch Die Menge der anorganifchen Stoffe in den verfchiedenen 
Theilen der Pflanzen verfchieden. So enthält in der Regel der 
Stamm in feinen unteren Theilen weniger anorganiiche Beftandtheile 
als in den höheren, der Stamm überhaupt weniger als bie Zweige, 
die Zweige weniger ald die Samen, die Samen weniger als bie 
Blätter. Ferner. führen die jugendlichen MWerfzeuge der Pflanzen 
vorzugsweiſe die Löslichen Alkaliſalze, die älteren dagegen Erdſalze 


und Metallfatze. Phosphorfaurer Kalk ift der Gewebbildner jugend» 
licher Werkzeuge, während in alten Pflanzentheilen der Kalf an 
Kohlenfäure oder organifche Säuren gebunden iſt, u. f. w. — Die 
Pflanze ſchafft Feine anorganifchen Stoffe. Was fie braucht, muß 
ihr dargeboten werben. | 

Am reichlichften find in der Pflanzenafche Kali und SKiefel- 
fäure vertreten. Unter den Säuren herrfcht die Phosphorfäure vor, 
unter den Erden im Allgemeinen die Bittererde. In Stengeln und 
Holz erhält jedoch der Kalf ein anfehnliches Uebergewicht. Bedenft 
man nun, daß Die Bodenanalyfen in der großen Mehrzahl der Fälle 
mehr Natron als Kali, mehr Kalk als Bittererde, mehr Schwefel: 
fäure als Phosphorfäure ergeben haben, fo ſieht man, daß bie 
Verwandiſchaft der Wurzeln die anorganifchen Stoffe des Bodens in 
einem Berhältniffe anzieht, das unabhängig ifl von der Menge, in 
welcher die Stoffe das Erdreich durchziehen. Nur die eine Bedin: 
gung muß erfüllt fein, daß von den nothwendigen Mineralbeftand- 
theilen die erforderliche Menge im Boden vorhanden if. 


Da eiweißartige Berbindungen in allen Pflanzen 
vorfommen, und da diefe Verbindungen dort, wo Ammoniakſalze der 
Huminfäure, der Duelfagfäure und der Duellfäure aus dem Boden 
anfgefogen werden, zu Etande fommen, fo führen ung die Cimeiß- 
foffe der Pflanzen wiederholt zu ber Ueberzeugung, daß eine Fräf- 
tige MWaldvegetation eines humofen Waldbodens nicht entbehren kann. 
Weil indeß die Eiweißkörper aud aus der Kohlenfäure und dem 
Ammoniaf der Atmofphäre gebildet werden Fönnen, und weil mehs 
rere der fogenannten genügfamen Baumarten auch in einem humus⸗ 
armen Boden fortfommen; fo ift mit Grund anzunehmen, daß der: 
lei Baumarten überhaupt mehr von der Luft leben. — Die eimeiß- 
artigen Verbindungen des Pflanzenreiches enthalten Schwefel und 


das Stärfmehl und die ihm zunächft ftehenden ähnlichen Stoffe, dann 
die Gummiarten, ftimmen in ihrer Zufammenfeßung mit einander 
vollfommen überein. Sie beftehen insgefammt aus einer beträchtlichen 
Menge Kohlenftoff neben Wafferftoff und Sauerftoff im Wafferbil: 
dungsverhältniffe. Die fich hieran reihenden Zuderarten unterſchei⸗ 
den fich durch einen unbedeutenden Mehrgehalt von Wafferftoff und 
Sauerftoff im Verhältniffe ver Wafferbildung. Entfernter ftehen die 
Holsftoffe, der Kork, das Fruchtmarf. 

Ale jugendliche Zellwände beftehen aus Zellftoff, ver —* — 
ten Celluloſe. Wird die Zelle aͤlter, ſo werden nach und nach ver— 
ſchiedene Stoffe in oder gegen ihre Wandung abgelagert; wie z. B. 
Holzſtoffe, Kork, Eiweiß u. dgl. m. In Waſſer iſt der Zellſtoff 
unlöstiih. Mit Schwefelfäure wird er in Stärfmehl umgewanbelt, 
welches durch diefelbe Säure in Gummi und Zuder übergeht. Auch 
Alfalien fcheinen den Zellftoff in Stärfmehl zu umwandeln. Diaftafe 
verwandelt ihn in Gummi. 

In den Gefäßpflanzen lagern fich bald. fptralförmig nach innen, 
bald fhichtenweife nach außen Holsftoffe gegen die aus Zellftoff be- 
ſtehende jugendliche Zelwand. Man unterfcheidet mittleren und 
äußeren Holaftoff. Der mittlere findet fi) in den Spiralfäden, Ring« 
fafern, Nebfafern, und umgibt die Alteren Markzellen, die Holz- 
zellen, die Baftfaferzelen. Ausgebilvete Holzzellen enthalten aber 
noch als dritte Schichte uach außen fogenannten äußeren Holzftoff. 
Bisweilen liegt dußerer Holzftoff unmittelbar an der Zellſtoffwand. 
Es fann jedoch auch äußerer Holaftoff um die Zellftoffwand liegen, 
und zuletzt zwilchen beiden mittlerer Holzftoff ſich entwickeln; oder 
der äußere Holaftoff nach innen vom mittleren Holsftoff liegen. In 
beiden Holzſtoffen ift außer dem Kohlenftoffe weniger Sauerftoff mit 
Waſſerſtoff verbunden, als dem Waſſerbildungsverhaͤltniſſe entipricht. 
Hartes Holz fol ſich vom jungen weichen Holze durch feinen Gehalt 
an Ulminfäure unterfcheiden, und vom Ulmingehalte die braune 
Zarbe an den Steinen der Steinfrüchte herrühren. 


Der Kork erfcheint häufig als Ueberzug von Pflanzentheilen, 
. B. an Knollen, Pflanzenhaaren, Dornen u. f. w.; am meiften 
aber als Borke an der Korkeihe, an Linden, Bappeln, Weiden 
und vielen anteren Bäumen, Er ift dem Holzſtoffe ähnlich, und 
befigt die Eigenfchaft, durch das Waffer nicht beneßt zu werden; 
daher er im hohen Grade das Austrodnen aller Pflangentheile ver- 
hindert, welche er überzieht. | 

Stärfmehl findet ſich am häufigften als Inhalt ver Zellen 
in Geſtalt von rundlidhen Körnern Das Stärfmehl ift um fo 
reihlicher vorhanden, je weniger Die Pflanzen dem Lichte ausgeſetzt 
find. Eo findet man in den Wurzeln mehr Stärfmehl als im 
Stamme, im Marke mehr ald an der Oberfläche der Stengel. Es 
fehlt in der Oberhaut und den derſelben nahe liegenden Zelfen. In 
jungen Wurzeln, Sprofien, Etengeln ift fein Stärfmehl enthalten. 
Chen fo fehlt es in Gefüßen und Intercelulargängen. Kaltes und 
warmes Waſſer machen die Stärfmehlförner aufquelen. Heißes 
Waſſer bringt fie zum plagen. Die Stärfe wird löslich Beim Ers 
falten gefteht die Löfung zu Kleifter. Säuren ſetzen die Stärfe in 
Gummi, und das Gummi in Zuder um. Durch Diaftafe erfolgt 
ebenfalls die Gummibildung. Das eigenthümlichfte Merkmal des 
Stärfmehls beftcht in der vivletten Farbe, die es mit Jod annimmt. 
— Die in verfchiedenen Flechten enthaltene Stärfe, die fogenannte 
Moosftärfe, weicht in ihrem Verhalten von ber gewöhnlichen Stärfe 
etwas ab. Noch entfernter-fteht eine andere Abart, das Inulin, 
weiches in verfchiedenen Wurzeln, 3. B. in der Georginenwurzel, 
vorfommt. 

Eine Art von Gummi, das Dertrin, bat die größte Aehnlichkeit 
mit dem Löslichen Eiweiß infoferne, als es in den betreffenden Pflanzen- 
theifen gewöhnlich nicht reichlich enthalten ift, aber felten irgend einem 
Pflanzenfafte ganz fehlt. Zeiftoff und Stärfmehl Finnen nur durch) Um⸗ 
wandlung in Dextrin löslich werden. Das gewöhnliche, fogenannte 
arabifche Gummi verhält fid) zum Dertrin dem Vorkommen nach 
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vorhanden ift. Wurzeln, Früchte und Samen find am meiften die 
Träger des Feld. Das Wachs erfcheint gewöhnlich an der Ober- 
fläche der Pflanzen. Es ift der Hauptbeflandtheil des Reifes der 
Pflaumen, Schlehen u. dgl. Phyſiologiſch am wichtigſten iſt das 
Wachs, welches das Blattgrün begleitet. Die Fette werden aus 
den Samen als flüffige Oele ausgepreßt. Man unterſcheidet fie in 
trocknende, welche Sauerftoff leicht aufnehmen, und dadurch harzig 
werben; und in fette Dele, die nur in unreinem Zuftande eine Ber: 
bindung mit Sauerſtoff eiygeben, und dadurch ranzig werden. ©e- 
wöhnlich find die Dele Gemenge von feicht und fihwerer fehmelz« 
baren Stoffen... Der DOelftoff (das Elain) iſt der flüßigfte von allen. 
Er kommt am häufigften vor. Das Perlmutterfett (das Margarin) 
ift bei gewöhnlichen Wärmegrade feft, und hat feinen Namen von 
dem Perlmutterglanz, den es im Eryftallifirtien Zuſtand annimmt, 
Mit Alkalien behandelt zerfallen die genaunten Wette in Seifen 
und Delfäuren. In einzelnen Bflanzen finden fi) noch manche au- 
dere Bette, jo 3. DB. der Talgftoff (das Stearin) im Eacaobutter, 
das PBalmfett in den Palmen u. dgl. m. Der Hauptunterfehied des 
Wachſes mit den Fetten liegt darin, daß die Wachsarten bei ber 
Berfeifung feine Säure liefern. Der grüne Farbſtoff der Blätter 
und Etengel (das Chlorophyll) ift ein Gemenge von ftidftoffhalti- 
gem Farbſtoff und Wachs. In den Wachholderbeeren ift ein Wachs 
mit dem rothen Farbſtoff der Beeren verbunden Wachs kommt 
übrigens in verfchiedenen Pflanzentheilen vor. Sp in der Wurzel⸗ 
vinde des Apfelbaumes, im Kork der Korfeiche. 

Es ift wahrfcheinlich, daß Fett und Wachs aus Stärfmehl 
und Zuder gebildet werben. In den Sligen Samen wird eine Menge 
von Stärfmehl durch Fett verbrängt. Es ift zu vermuthen, daß ein 
ſtickſtoffhaͤltiger Beſtandtheil des Stärfmehls in Dertrin und Zuder 
verwandelt, und daß das Fett aus dem Zuder in irgend einer 
Weiſe hervorgeht. In den grünen Pflanzentheilen entfteht das Wachs 
des Chlorophylls aus Stärfmehl. Das Chlorophyll befteht in feiner. 
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förnigen Form aus einem inneren Stärfmehlförnchen und einer 
äußeren grünen Schicht. Die grüne Schicht ift um fo mächtiger, 
je Heiner das weiße Stärfmehlförnchen tft. Es laßt fich vermurhen, 
daß fih aus der Stärfe Dertrin, aus Dertein Zuder, und aus 
Zuder Wache bildet. Auch Zellſtoff fcheint durch frühere Umwand⸗ 
lung in Stärfmehl zu Fett und Wachs umgebildet werben zu Fönnen. 

Zellſtoff, Staͤrkmehl, Zuder müffen bei der Verwandlung in 
Fett und Wachs Sauerftoff verlieren. Nur im Lichte entwideln die 
Pflanzen Sauerftoff, und nur im Lichte behaupten fie ihre gefunde, 
grüne Farbe. Nicht der Sarbftoff felbft tit aber arm an Sauerftoff, 
fondern nur das ihn begleitende Wachs. Hiedurch wird e8 begreiflich, 
daß das Stärkmehl in allen, dem Lichte ausgeſetzten Theilen [pär- 
lid vertreten ift, während in ben oberflächlichften Zellen fo häufig 
Fett und Wachs vorkommen. Ale ftikftofffreien Körper im Pflanzen 
reich können daher nur durch Ausfcheidung von Sauerftoff aus den 
Rahrungsftoffen der Pflanzen hervorgehen. Diefe Ausfcheidung er- 
folgt jedoch nur nach und nad. Abgefehen davon, daß ein Theil 
des ausgeſchiedenen Sauerftoffes vom zerfegten Waſſer herftammt, 
wird die Kohlenfäure nicht plöglich in Kohlenftoff und Sauerftoff 
zerſetzt. Kohlenfäure, Waffer und Humusſtoffe bilden vielmehr Zell⸗ 
ſtoff, Staͤrkmehl, Fett u. f. w. dadurch, daß unter allmäliger Aus— 
fheidung von Sauerftoff immer fauerftoffärmere Beftandtheile ges 
bildet werben. 

In der Regel find alle Theile der Pflanzen reichlich mit anor: 
ganifchen Stoffen gejchwängert, die in einem wefentlichen Ber- 
bältniß zu den organifchen Gewebetheilen ftehen. Der Beftand und 
die Berrichtung der Organe find an die Gegenwart anorganifcher 
Stoffe geknüpft. Im Allgemeinen herrfchen Kali, Bittererde, Kieſel⸗ 
fäure und PBhosphorfäure vor. Auch Natron, Kalf, Thonerde und 
Eifenoryd kommen fehr häufig vor. Das Eifen begleiten Spuren 
von Mangan. Zur Phosphorfäure geſellen ſich Schwefelfäure und 
Chlor; feltener Kohlenfäure, Salpeterfäure und Jod; am feltenften 


Brom und Fluor. Ausnahmsweife hat man auch fchon Kupfer, Ar: 
fenif und andere Metalle in Pflanzenftoffen vorgefunden. 

So lang man blos weiß, welche Säuren und Bafen bie 
Pflanze befißt, oder gar nur welche Grundſtoffe, hat man nur wenig 
erreicht für die Beurtheilung der Form, in welcher der lebende Orga- 
nismus die anorganifchen Elemente führt. Bisher laͤßt fih nur mit 
Beftimmtheit nachweifen, daß viele Pflanzenarten ohne gewiſſe an: 
organifche Stoffe ihre volle Entwicklung nicht erreichen. Deffenun- 
geachtet Fann ein Etoff durch den andern, namentlich eine oder die 
andere Baſis durch verwandte andere vertreten werden. So fcheinen 
fi in den Holzpflanzen Kali und Natron, Bittererde und Kalferde 
gegenfeitig zu erfegen. Diefelben führen die anorganiichen Beftand- 
theile jedoch keineswegs in demſelben Verhältniffe wie der Walpbo- 
den. Die Aſche von Buchen- und Eichenholz enthält nur einige 
Procente von Natron, felbft wenn das Geſtein, auf weldhem das 
Holz gewachſen ift, fünffach mehr Natron als Kali in fich fchließt. 
Die Verwwandifchaft der Pflanzen ift alfo das Entſcheidende, und fie 
geteihen befier, wenn ihnen jene anorganifchen Verbindungen zu 
Gebote ftehen, zu welchen fie eine befondere Verwandtichaft beſitzen. 
Daher fönnen auch Pflanzen einen Boden eifchöpfen. 

Aber nicht nur die Pflanzenart, auch die verfchiedenen Theile 
derfelben zeigen eine verfchiedene Verwandtſchaft zu verfchiedenen an« 
organifchen Stoffen. Im Ullgemeinen herrfchen in den Samen Kali, 
Bittererde und Phosphorfäure vor, In dem Stamm und den Gtems 
geln dagegen Natron, Kalf, Schwefelfäure und Chlor. — Eben fo 
ift.auch die Menge der anorganifchen Stoffe in den verfchiebenen 
Theilen der Pflanzen verfchieden. So enthält in der Regel der 
Stamm in feinen unteren Theilen weniger anorganijche Beftandtheile 
als in den höheren, der Stamm überhaupt weniger ald die Zweige, 
die Zweige weniger als die Samen, die Samen weniger als bie 
Blätter. Ferner. führen die jugendlichen Werfzeuge der Pflanzen 
vorzugsweiſe die löslichen Alkaliſalze, die älteren dagegen Erdſalze 


und Metallfalze. Bhosphorfaurer Kalk ift ver Gewebbildner jugend 
licher Werfzeuge, während in alten Pflanzentheilen der Kalf an 
Kohlenfäure oder organifche Säuren gebunden iſt, u. f. w. — Die 
Pflanze fehafft Feine anorganifchen Stoffe. Was fie braucht, muß 
ihr dargeboten werden. | 

Am reichlichften find in der Pflangenafche Kali und Kiefel- 
fäure vertreten. Unter den Säuren herrfcht die Phosphorfäure vor, 
unter den Erden im Allgemeinen die Bittererde. In Stengeln und 
Holz erhält jedod) der Kalf ein anfehnliches Uebergewicht. Bedenkt 
man nun, daß Die Bodenanalyfen in der großen Mehrzahl ver Bälle 
mehr Natron als Kali, mehr Kalf ald Bittererde, mehr Schwefel: 
fäure als Phosphorfäure ergeben haben, fo ſieht man, Daß bie 
Verwandiſchaft der Wurzeln die anorganifchen Stoffe des Bodens in 
einem Berhältniffe anzieht, das unabhängig ifl von der Menge, in 
welcher die Stoffe das Erdreich durchziehen. Kur die eine Bedin- 
gung muß erfüllt fein, daß von den nothwendigen Mineralbeftand- 
theilen Die erforderliche Menge im Boden vorhanden ift. 


Da eiweißartige Verbindungen in allen Pflanzen 
vorfommen, und da diefe Verbindungen dort, wo Ammoniakfalze der 
Huminfäure, der Quellfagfäure und der Quellfäure aus dem Boden 
aufgefogen werden, zu Etande fommen, fo führen ung die Eiweiß— 
ftoffe der Pflanzen wiederholt zu der Ueberzeugung, daß eine Fräf- 
tige Waldvegetation eines humofen Waldbodens nicht entbehren Fann. 
Weil indeß die Eiweißförper auch aus der Kohlenfäure und dem 
Ammoniaf der Atmofphäre gebildet werden koͤnnen, und weil meh⸗ 
rere der fogenannten genügfamen Baumarten auch in einem humus» 
armen Boden fortfommen; fo ift mit Grund anzunehmen, daß der: 
lei Baumarten überhaupt mehr von der Luft leben. — Die eimeiß- 
artigen Verbindungen des Pflanzenreiches enthalten Schwefel und 
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Phosphor. Unfere Waldbaͤume müffen alfo auch Schwefel und Phos⸗ 
phor im Boden vorfinden, oder aus der Luft entnehmen köunen. 
Die ftärfmehlartigen Körper beftehen blos aus Koh: 
Ienftoff, Wafferftoff und Eauerftoff. Sie nehmen den größten Ans 
theil an dem Aufbaue der Pflanzen. Die Hauptmaffe unferer Holz 
gewaͤchſe Fann fich fomit aus dem Bodenwaſſer und der Kohlenfäure 
der Atmofphäre bilden. Hiebei muß Sauerftoff reichlid ausgeſchie⸗ 
den werden. — Wollen wir hieraus Regeln für die Waldbehand⸗ 
fung ableiten, fo müffen wir als leitenden Gebanfen den Grund- 
fat ausſprechen: es fei in geeignetfter Weife dafiir Eorge zu tragen, 
daß den Holzpflanzen nad; Maßgabe ihres befonderen Bedürfnifſes 
und der gegebenen Etandortöverhältniffe die entfprechende Menge 
von Waffer zugeführt, und daß die erforverliche Wechſelwirkung zwi⸗ 
fchen denfelben und ber Atmofphäre hergeftelt werde. Daher die 
verfchlevene Bodenbearbeitung behufs vorzunehmender Saaten und 
Pflanzungen, welche je nad) der Befchaffenheit des Bodens den Zu⸗ 
tritt des Waſſers erleichtern, die Verdunſtung ermäßigen, das Aus⸗ 
trocknen fördern oder vermindern fol. Daher die Nothwendigfeit, 
Schlagſtellungen und Durchforftungen bald dunkler, bald Lichter zu 
machen, um den Boden entweder in gehöriger Friſche zu erhalten, 
oder ihm mehr atmofphärifches Wafler zuzuführen. Daher dad Bes 
dürfniß, die Eulturen mehr oder weniger dicht zu bewerfftelligen, 
Büfchel- oder Einzelpflanzungen vorzunehmen, Kahlichläge, Dun⸗ 
felfchläge oder Plenterungen anzuwenden u. dgl. m. Aber auch Die 
Nothwendigkeit, den Waldbeſtaͤnden jene Form zu geben, daß bie 
Kronen und Blätter der einzelnen Bäume, der Stod- und Wurzel« 
ausfchläge, von den wechfelnden Lufttheilchen hinreichend getroffen 
werden, und daß das Licht, welches die Aufnahme von Fohlenfaus 
rem Gas und die Ausfcheivdung von Sauerftoffluft bewirkt, allent- 
halben in genügender Meife Zutritt findet; was abermal bald 
weitgreifendere, bald Dichtere Stellungen zweckmaͤßiger erfcheinen Läßt 
oder unbedingt verlangt, oder auch nur geftattet. Daher wieder die 
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Vortheile einer wellenartigen Kronenoberflädye; daher Die theilweife _ 
größere Productionsfähigkeit geneigter Ebenen; daher das Kümmern 
oder Rothfaulwerden zu dicht ftehender Beftände u. ſ. w. 

Da Fett und Wachs noch ärmer an Sauerftoff find, als 
bie, dem Etärfmehl näher verwandten Holzftoffe, und ba die Bil- 
bung diefer, für daß Leben und Gedeihen der Gewächfe unumgäng- 
lid) nöthigen Körper die nachhaltig fortgefeßte Ausſcheidung von 
Sauerfloff bedingen, ſo kann die Kenntniß von dem Verhalten 
und den Eigenfchaften der öligen und wachsartigen Körper unfere 
Anfichten über die angemeflene Lichtftelung und Kronenbildung der 
Waldbäume nur beftärfen. Der innige Zufammenhang einer üppi⸗ 
gen Blattfülle mit dem Reichthume an Nahrungsftoffen, der Einklang 
zwifchen Iebhafter Färbung der Blätter und gefunder Befchaffenheit 
der Holzgewaͤchſe, die Nothwendigfeit, jugendlichen Pflanzen und 
erwachſenen Bäumen den erforderlichen Lichteinfluß zu gewähren, 
wien Far. Und eben fo wird es begreiflich, warum nur bei ange- 
meſſen raumiger Stellung der Waldbaͤume, fo wie nach vorausge⸗ 
gangener, warmer heiterer Herbftwitterung. und darauf folgender 
andauernd fehöner Sommerzeit eine reichliche Blüthe- und Frucht⸗ 
bildung erfolgt. 

So wie wir endlich bei unferen Betrachtungen urfprünglic 
von den anorganifchen Stoffen ausgegangen find, fo müflen 
wir hier mit denfelben fohließen, Sind die Verrichtungen der Pflau- 
zenorgane an die Gegenwart beftinmter anorganifcher Stoffe ges 
fnüpft; können alle Gewächfe, alfo auch unjere Waldbaͤume, ohne 
gewiffen Bodenbeſtandtheilen ihre volle Entwicklung nicht erreichen; 
brauchen fie für ihre verfchiedenen Theile auch verfchiedene anorganiſche 
Körper; können fie fich diefe nicht felbft fchaffen, und muß daher das 
Erforderliche im Exvreidy vorhanden fein: fo fehen wir um fo mehr 
ein, daß die Horftculturgewwächfe beftimmter Boden = und Gefteinar- 
ten bedürfen, um fich auf venfelben zu erhalten, um zu gedeihen, 
um Holz und Streu, Säfte und Samen mehr oder weniger reishlich 
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liefern zu koͤnnen. Sehen wir daher z. 3. Fichten über quarzreichen 
Sandfteinen, wern fie auch leicht zerfallen und die übrigen Stand: 
ortöverhäftniffe den Fichten günftig find, nur mittelmäßige Be- 
ftände bilden, während fie über feldſpathreichem Granit, Gneiß und 
auf Glimmerfchiefer zu Fräftigen, ertragreichen Wäldern mit fchäftt- 
gen, völlholzigen Bäumen von großer Ausdauer und Nutzbarkeit 
heranwachfen; mögen bie Gehänge gleich wohl felfig, fteil und riffig 
fein, und deßwegen nur einen feichten, anfcheinend minder fruchtba- 
ren Boden liefern: fo ift der Grund hiervon in dem Reichthume an 
Kali und Natron, an Bittererde und Kalf, an Eifen und Mangan 
zu fuchen, welchen der Feldfpath und die ihm ähnlichen Mineralien, 
ſo wie bie verfchledenen Glimmerarten, durch ihre Verwitterung den 
Fichtenwurzeln darbieten. Darum fieht man auch, wie ſich auf 
ſolchen Gehängen die Wurzeln allenthalden in die Epalten und 
Riſſe der Felſen binabfenfen, wie fie ſich an die Oberfläche des 
verwitternden Gefteines anlegen, und wie fie offenbar beftrebt find, 
bie frifch ausgefchiedenen Beftandtheile alfogleich aufzufaugen und zu 
verarbeiten. — Gedeiht die Tanne ganz ausgezeichnet über Diorit, 
Augitgeftein, Bafalt u. dgl., ſo mag das größere Bedürfnis an 
Kalf- und Zalferde, an Eifen und Mangan, die Urfadhe davon 
fein. Wächft die Buche am üppigften über unreinem Kalfgeftein , 
auf Sandfteinen mit Mergelcement, mit Antheilen von Glimmer, 
Feldſpath u. dgl., fo fleht dieß ohne Zweifel mit ihrem Bedürfniß 
an Kalferde, an Kaliu.f. w. im Zufammenhange. 

Gewährt ein loderer, tiefgründiger, mäßig frifcher und war- 
mer Boden im ebenen Lande, im Vorgebirge und in tieferen Lagen 
überhaupt, einen der Eiche vorzugsweiſe zufagenden Standort, fehen 
wir diefe aber in größter Fülle und Pracht in einem gegen über: 
mäßige Näffe geſchützten, dem Marfchlande angehörigen Auboden 
heranwachfen, fo tft es offenbar das Gemenge der mannigfaltigften, 
fein ‚vertheilten, anorganifchen Stoffe, weldyes der Eiche befondere 
zufagt. Sie findet in derfelben alle ihr nöthigen Bauftoffe in ent: 


fprechendfter Befchaffenheit und Menge, und unter Umftänden, welche 
ihren fonftigen Bedürfniſſen am meiften zufagen. So läßt aber jede 
Holzart ein befondered Verhalten zum Boden erfennen, und es ift 
nur zu mwünfchen, daß vie bezüglichen Verhältniffe vollftändiger und 
genauer, als es bisher möglich war, erforfcht, und namentlich in 
Betreff des cernährenden Einfluffes der anorganifchen Bodenbe⸗ 
ftandtheile gehörig feftgeftellt werden möchten. 


(Fortſetzung und Schluß im nächften Hefte.) 


Der Wienerwald. 


Richt Leicht dürfte ein Waldkörper das Intereffe der Forſt⸗ 
wirthe in fo hohem Grade zu erregen geeignet fein, als der vor 
den Thoren der Faiferlichen Reſidenz liegende Wienerwald. Die 
Redaction , eingevenf ihres Programms, eröffnet daher den Cyclus 
der Darftellungen intereffanter Forftbetriebe mit der Darlegung der 


theilmeife aus aͤmtlichen Quellen gefchöpften VBerhältniffe der Reichs: 
forfte des Wienerwaldes. 


1. Zage und Größe. 


Der Hauptkörper der Reichsforſte des Wienerwaldes liegt 
füdweftlid, von Wien, und greift mit feinen beiden Seitenarmen, 
einerfeit8 weit nach Norden, und andererfeitd weit nach Süden, 
jo zwar, daß die Reichöforfte die weftliche Hälfte der Reſidenz in 
einem Halbkreiſe umfchließen. Der aͤußerſte Umfangspunct des 
Hauptkoͤrpers ift etwas mehr als 5 deutſche Meilen von Wien ent- 
fernt. Entfernter noch ald diefer Punct ift der bei — 
liegende, iſolirte ———— Forſt. 

V. 8 
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Joch 

Die Geſammtwaldfläche des Staates beträgt. . 51085 
wovon jedoch die Bläche, welche der F. E. Thiergarten um— 
faßt, und die vorzugsweiſe mit Rüdficht auf das Aller: 
höchfte Sagdvergnügen von dem F. F. ——— 
verwaltet wird, mit. . . .- R 8323 
in Abfchlag zu bringen ift, fo — eine —— gorß⸗ 
wirthſchaft eigentlich nur auf einer Släche von. . . 47762 
betrieben wird. | 





2. Boden: und Wahsthumsverhältniffe. 


Der Gebirgsftod des Wienerwaldes ift ein Ausläufer der 
Öfterreichifchen Alpen. Die vorfommenden Gebirgsarten find Alpen- 
kalk und Sandftein (Wiener Sandftein). Der Leptere gibt einen 
fräftigen und frifchen Lehmboden, welcher vorzugsweife der Roth⸗ 
buche zufagt, die fich auch bei mäßiger Streuabgabe auf diefen Bö- 
den noch in reinen, wüchfigen Beftänden erhält. Der Alpenfalf 
hingegen löfet fih in den fteileren Gehängen in einen mehr oder 
weniger grobförnigen Sand auf und liefert einen Kalfboden, auf 
welchem die Rothbuche minder, dagegen die Schwarzföhre recht gut 
gedeiht. Auf den weniger fteilen Gehängen entfteht aus dem Alpen⸗ 
Falke ein Falfhältiger Lehmbovden, auf welchem fi, wenn er vom 
Streurechen verfchont wird, bie Rothbuchenbeſtaͤnde eben ſo gut wie 
auf dem Sandſteinboden erhalten. 

Im Allgemeinen zeigt ſich die Streuentnahme für die Alpen⸗ 
kalkböden nachtheiliger als für die Sandſteinböden. 

So wie überall, iſt auch Hier der Holzwuchs auf den Weſtſei⸗ 
ten der Berge, trotz der lobenswertheften Vorficht bei Behandlung 
berfelben, ein minder guter, ja theilweife fogar ein fchlechter. 

Im großen Durchfchnitte entfällt 1,2 n. ö. Klafter Zuwachs 
pr. Joch und Jahr; und hievon 0,1 Klafter auf die Haupt» und 
0,20 SKlafter auf die Zwifchennugung. 


Der größte Durchſchnittszuwachs wurde mit 1,. Klafter und 
der Heinfte mit 0,25 Klafter pr. Joch und Jahr ermittelt. Die 
Schwarzföhrenbeftände in der Neuftädter Ebene Cgrobfiefiger Meeres» 
boden) liefern einen Durchſchnitiszuwachs von O,. Klafter pr. Joch 
und. Jahr. 


3. Beftandesverhältniffe. 

Den Hauptbefland des Wienerwaldes bildet die Rothbuche ; 
mit ihr erfcheint im Hauptſtocke die Weißtanne. Die Fichte und bie 
Lerche wurden in den höheren Lagen mittelft des Anbaues aus der 
Hand eingefprengt. 

Die Kalkböden werben theilmeife von der Schwarzföhre ein- 
genommen; bie Weißföhre Fommt in geringer Ausbehnung auf den 
fhlechteren Sanbfteinböben vor. In den Borhölgern (Rieder- und 
Mittelwaldungen) präbominirt die Zerreiche, 

Im großen Durchſchnitte ift Die Beftodung aus o,« Buchen, 
0,3 Tannen und O,, anderen Holzarten zufammengefeßt. 

Bon der gefammten Walpfläche find 47.177 Joch dem Hod- 
wald- und 585 Joch dem Nieder » und Sa uehnalpbetgiee ge⸗ 


widmet. 
Vom Hochwalde — 
zur 1. oder jüngſten Alteröcafe -. - . ..11.659 Joch 
„ 2. Mteröcdfle -» 2 2 202020200. 10644 m 
„8. ; Er re er is 1050 
„ ß = 5 10.870 |; 


Da nun bie Rormalflache fir jede der 4 Altersclaflen 
11.794 Joch beirägt, fo erhellt aus dem factifchen Altersclaffen- 
Berhältnifle, daß die Reichöforfte des MWienerwaldes einen namhaf- 
ten Ueberſchuß an Altholz bergen. 


4. Serpvituten. 
Rüdfichtlich des Wienerwaldes ift die Reichöforftverwaltung 


in dem feltenen Sale, nicht nur mit feinen Servituten belaftet zu 
8" 


fein, fonbern fogar ein Servitutsrecht in fremden Waldungen zu 
befigen, weldyes in dem Anfpruche auf den vierten Theil des Er- 
löfes für das aus den belafteten Waldungen verkaufte Holz befteht. 

Diefes Recht dehnte ſich urfprünglich auf 24.000 Joch Walz 
dungen aus, wurde jeboch im Laufe der Zeit theilweiſe abgelöfet, 
jo Daß es gegenwärtig nur noch auf etwa 6000 Joch haftet. 

Die Ablöfungen erfolgten mittelft Geld, und zwar im Durdy- 
ſchnitte gegen einen Betrag von 8 fl. 20 fr. pr. Joch. 


5. Direction, Inſpection, Verwaltung und Aufſicht. 


Der Forſtbetrieb im Wienerwalde wird von der k. k. n. ö. 
Forſtdirection, welche dem Finanzminiſterium unmittelbar unterge⸗ 
ordnet iſt, geleitet. 

Der ganze Reichöforftcompler iſt in 5 Inſpections⸗, 19 Ders 
waltungs» und 49 Auffichtsbezirfe eingetheilt. 

Zur Beforgung des Holzverfchleißes beftehen 4 Verſchleiß⸗ 
aͤmter. 

Aus der nachfolgenden Ueberſicht find: die Zahl, die Kate⸗ 
gorie und die Koften des Perſonales erſichtlich. 













Directior Inſpection Verwaltung Aufficht 


— 


En} 





1 Director 1 Inſpector 19 Förfter 49 Korftwarte 
3 Eonceptsbeamte 4 Walbbereiter | 9 Legftattsbeamte |19 Forſtjunge 
7 Rechnungsbeamte 1 cont. Oberförfter 8 Holzwaͤchter 
4 Manipulationsbeamte |& PBraftitanten 

2 Nushifsindivivuen 5 Schreibindividuen 


Kofen 
10.100 fl. 20.000 ff. 24.300 fl. 
pr. Joch 13 Fr. | pr. Joch 25er. | pr. Ich 30 Fk. 


— — 


17.100 fl. 
pr. Joch 2% Er. 





Im Ganzen pr. Joh 1 fl. 30 ke. 
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Der Mariabrunner Infpectionsbezirk ift der kleinſte; er erſtreckt 
fh nur über den Forſtverwaltungsbezirk Weidlingau, welcher eine 
Flaͤche von nicht ganz 3000 Joch umfaßt. 

Der jeweilige 1. Profeſſor an der Forſtlehranſtalt zu Maria- 
brunn iſt zugleich der Infpector über den zu Lehrbemonftrationen 
für die Forſtzöglinge beftimmten Weidlingauer Forft. 

Die Größe der übrigen Infpectionsbezirfe variirt zwifchen 
5000 und 17,000 Joch. 

Die beiden aäͤußerſten Graͤnzen der Blächengröße der Verwal⸗ 
tungsbezirke find 1100 und 4516 Joch. Die größten Forſte find 
die in der Allander Waldbereitung liegenden Schwemmforſte, aus 
welchen das Brennholz mittelft der Trift an die Abfapflelle gelie⸗ 
fert wird. 

Die Größe der Auffichtsbezirke beträgt 600 bis 1200 Joch. 

Das Infpectiond-, Verwaltungs» und Auffichtöperfonale hat 
ſich nach ven in diefen Blättern befanntgegebenen Dienftunterrichten 
zu benehmen *); es ift fomit die eigentliche Verwaltung von ber 
Forſtaufſicht — in fo weit dieß überhaupt thunlich ift — getrennt. 


6. Materialertrag. 


Diefer ift mit 57,000 Klafter zu 108 Kubiffuß Rauminhalt 
ermittelt, wurde jedoch bisher, da Die Durchforftungen in den ent⸗ 
fernten Schwemmdiſtricten nicht allenthalben mit Gewinn ausführ- 
bar waren, nicht ganz bezogen. Rad) einem 25jährigen Durch⸗ 
fchnitte wurden jährlih 54,000 Klafter gefällt. Dan ift eben im 
Begriffe, eine Schägungsrevifton vorzunehmen, umd es läßt fich mit 
der größten Wahrfcheinlichkeit annehmen, daß ſich der Etat für Die 
nächfte Wirthfchaftöperiode bis auf 60,000 Klafter erhöhen werde, 

Die Umtriebszeit beträgt für den Buchenhochwald in ber 
Regel 120, und nur ausnahmsweiſe 100 Jahre. Die Schwarz 


*) j, Theil 1851 3. und 4. Heft. 


föhrenbeflände werben im 100fÄährigen, und bie Nieverwälber im 
Adjährigen Umtriebe bewirthichaftet. Diefe hohen Umtriebözeiten 
beweifen, daß der ganze Betrieb im Wienerwalde eine möglichft 
confervative Richtung verfolgt. 


7. Holzfällungsbetrieb. 


Die Holzfaͤllungen beginnen im October und find längftens 
im Juni beendet. Zur Bolführung berfelben find ftändige Holz⸗ 
hauer beftelt, welche jedoch feinen Anſpruch auf Verforgung haben. 

Während der Dauer des Echlägerungsbetriebes werben monat 
lich mindeſtens 6000 Klafter Holz erzeugt, wobei 5183 Sägen 
thätig find. | 

Außer der Holzfälung und Aufarbeitung beforgen die Holz. 
bauer auch nody das Ab» und Zuziehen des Holzes, und werben 
zu den Trift- und anderen Forflarbeiten verwendet. Im Ganzen 
fann der Arbeitsverdienſt einer Säge auf jährlih 200 fl. veran- 
fchlagt werden. Rechnet man zu dem obigen Arbeitöverbienfte das 
faft unvermeidliche, ſtillſchweigende Zugeftänpniß der unentgeltlichen 
Bedeckung des Brennholzbevarfes, dann den nicht unbedeutenden 
Berdienft, der diefen Familien durch die Sammlung von Erdbeeren, 
Schwämmen ꝛc., fo wie endlich durch ihre Beſchaͤftigung bei der 
Landwirthfchaft während der Sommermonate zufließt, fo kann man 
ihren Lebensunterhalt als genügend gefichert betrachten. 

Die Holzhaueranfieblungen im Wienerwalde find Ausbrüche 
aus den Reichöforften zum. Zwede der Gründung von Arhbeitercolo- 
nien. Diefee Zwed iſt vollfommen erreicht, denn an Arbeitskraft 
bat die Forfigerwaltung derzeit Feinen Mangel. 

Bon dem-jährlichen Einfchlage werden 96% zu Brennholz 
aufgearbeitet und 4” als Bau⸗ und Nupholz verwerthet. 

Im großen Durdyfchnitte enthalten je 100 Klafter Brenn» 
holz 46 Klafter Scheiter, 19 Klafter Ausſchuß, 14 Klafter Stöde, 
4 Klafter Moder, 9 Klafter Prügel und 8 Klafter Wurzelftöde. 
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Der gegenwärtige Hauerlohn pr. Klafter Brennholz im Durch⸗ 
fnitte allee Sortimente beträgt ı fl. 10 fr. und der Zieherlohn 
21 fr. 

Der erftere ift feit dem Jahre 1845 um 14, und der Iehtere 
beinahe um 6 Er. pr. Klafter geftiegen. 


8. Holztransport. 


Jenes Brennholz, weldes nicht in den Forften felbft verkauft 
wird, wird auf die Vorrathöpläge nad) u) Hüttelvorf, Atzgers⸗ 
dorf und Baden geliefert. 

Die Lieferung felbft erfolgt auf bie erfteren drei Pläge mit» 
telft Wägen, nad) Baden Hingegen mittelft der Trift. 

Auf erftere Art werden jährlihd 12 bis 14,000 Klafter ge⸗ 
bracht, und die Forſtverwaltung bezahlt für dieſe Lieferung jährlich 
54 bis 63,000 fl. an Yuhrfoften. 

Die Raldwege im Wienerwalde laffen noch vieles zu wün⸗ 
fhen übrig, doc) find die Anftrengungen der Forflverwaltung in 
biefer Richtung im fteten Wachfen. Während nämlich in den Jahren 
18238 — 1844 faum mehr ald 1000 fl. jährlich auf die Ver- 
befierung der Communicationsmittel verwendet wurden, hat ſich ver 
diesfällige Aufwand in der letzten Periode bis auf 4000 fl. gefteigert. 

Mittelft der Trift werden jährlich bei 17,000 Klafter Brenn- 
holz auf die Badner Legftätte gebracht. 

Die Triftgebäude, beftehend aus einer Hauptflaufe und 19 
Seitenklaufen, dann aus dem Holzrechen bei St. Helena , find auf 
das folidefte erbaut. 

Die Trift wird in der Regel im Frühjahre bes Schneewaffer 
vorgenommen; und find die Witterungsverhältniffe nur einigermaßen 
günftig, fo ift die eigentliche Schwemme auf einer Strede von 
3 — 4 Etunden Wege, in 30 Tagen, mit einem Aufwande von 
3800 Tagwerfen, und einem Koflenaufmande von 5,, fr. pr. 
Klafter beendet. 
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Langer als die Trift dauert das Ausländen des Holzes am 
Rechen, welches wegen Mangel an Raum zur Anftelung eines 
größeren Arbeitöperfonales nie unter 3 Monaten, oft aber erft in 
4 — 5 Monaten, bewältiget werden fann. 

Rechnungsmäßig ergibt fich nur felten ein Triftverluft, denn 
derſelbe wird Durch die Differenz zwifchen der Schlichtung im Walde 
und der Kreusftoßfchlichtung am Ausländplage, meiftens auf⸗, oft 
auch überwogen. Thatfächlich hingegen beträgt das Triftkalo nahe- 
zu 2 Procent. 

Die Koften der Lieferung des Holzes mittelft der Trift fum- 
miren fih auf 2 fl. 11 fr. pr. Klafter. 

Hievon entfallen : 
auf das Abziehen zum Triftbahe . .  . .  1fl 16kr. 

„ die Trift, Bachraͤumung und auf Befonbere 


Triftloflen > > 2 oo ee ee —127 4 
v Ausländfoflen . . . 
„die Erhaltung der Triftgebaude u — 15% 


Aus der nachftehenden Tabelle find die Geftehungkoften einer 
Klafter Brennholzes im Durchſchnitte aller Sortimente auf den ver⸗ 
ſchiedenen Lagerplaͤtzen erſichtlich, ſo wie auch aus derſelben zu ent⸗ 
nehmen iſt, wie fich die Koſten des Waffertransportes zu jenem des 
Landtransportes nach Baden verhalten. 


Bei dem Landiransporte nach Weidem Waſſer 


ö— — transporte na 
Koſtenrubriken Wien | ur nn | Baden Baden i 


ergeben rn Am in Krenzern 


Fällung 

bzieherlohn 
Fuhrlohn . . . . 
Triftauslagen 


Summa . 
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Eine Klafter Triftholges enthält nur 100 Kubikfuß Raum, 
es betragen fomit die Geftehungsfoften einer Klafter zu 108 Kubilk⸗ 
fuß Raum 3 fl. 26 kr., während eine gleiche SKlafter Achsholz mit 
einem Aufwande von 7 fl. 17 fr. nach Baden geftellt wird. Durch 
die Schwemme werben Daher bei jeder. Klafter 3 fl. 51 Er. geivonnen. 
Dieß ift jedoch nicht reiner Gewinn, weil das Schwemmholz um bei- 
läufig 10%, billiger verfauft wird, als das Achsholz, und dann 
weil das Triftfalo von 2% in Rechnung gebracht werden muß. 

Bei den gegenwärtigen Holgpreifen beträgt der der Forſtver⸗ 
waltung buch die Trift gegenüber dem Achstransporte zugehende 
reine Gewinn nahezu 2 fl. pr. Klafter. 


9. Holzpreife. 


Die Bemeffung der Holzpreife erfolgt auf rationelle Weiſe 
und mit viel Genauigfeit, wozu bie Aufforberung im hohen Werthe 
des Holzes liegt. 

Für den Wienerwald find die Holgpreife in Wien maßgebend. 
Der Preis des Scheitholzes auf den verfchiedenen aͤrariſchen Leg⸗ 
flätten wird gleich gefebt : dem Wiener Preife, weniger den Trans: 
portkoften des Holzes von der betreffenden Legftätte nach Wien. 

Die Preiſe auf den Legftätten bilden wieder die Grundlage 
für Die Preife des Holzes im Walde. 

Behufs der richtigen Ermittlung der letzteren ift der Wiener: 
wald in Werthsclaſſen eingetheilt. Zu einer und derfelben Werths⸗ 
claffe gehören alle jene Waldparzellen, vüdfichtlich welcher bie 
Koften des Transportes einer Klafter Brennholzes bis zur _— 
Legſtaͤtte nahezu. gleich find. 

Eine Yuhrlohnsdifferen; von 20 Fr. begründet eine neue 
Werthsclaſſe. 

Die Transportkoſten, einſchlüßlich aller Nebenauslagen, wer⸗ 
den von dem Preiſe des Scheitholzes auf der Legftätte abgezogen, 
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die Differenz ift der Preis einer Klafter Scheitholzes in der betreffens 
den Werthöclafie. 

Die Preife der übrigen Brennholzfortimente werben durch eine 
einfache Multiplication des Scheitholzpreifes mit den conflanten 
MWerthöverhältnifien des Scheitholzes zu den übrigen Sortimenten 
gefunden. 

Rüdfichtlih der Stammhölzer ift der ganze Wienerwald in 
6 Werthöclaffen eingetheilt. Die Stammhölzer werben nicht nad 
Wien verkauft; die Preife richten ſich nady der Anbringlichfeit des 
Holzes im Walde. 

Im Sabre 1854 beftehen im Wienerwalde folgende Wald- 
preife des Holzes: 

— — — —— nn nn —— — — nn | 


Brenubhölzer 


dlaffe hartes | weiches Denennung ber Sortimente — A 
Ti TıT Scheitholzes 
Achsforſte 
l. 18,0 | 1%,1 | Buchen Hufhu . . . 2.0. 88 
II. 17,1| 11, » Stöfe . . 2 2 2 0. 75 
in | 16,6 | 40,8 » Meoder 40 


3 Prügel ER 

V. 15,6 9,8 Gichen, Ulmen und Schwarzfoͤhr. Scheiter 88 

VI. 15,3 95 » » » » Ausſchuß 

vo | 150 | 92 DO m Säle. 61 

VII. 14,7 89 » » » » Moder . 35 
7 » » » » Prügel . 52 

X. | 142% | 8& } Birken und Erlen Scheltr . . . : 

x. | 14,0 8,2 » » » Auf . . . 66 

XII. 13,7 7,9 » » » Nor .... 30 

x. | 1832| A|» m» Pägl ....| 48 


TE ERBE 
Breuunhölzer 

ithol 

Wertho⸗ Sobeitholz 

elaſſe hartes |weiches 

















Benennung ber Sortimente 


Schwenmforfte 





1. 13,A 9,6 un Fichten u. Weipföhren Ausfchuß 84 
II. 13,0 9,2 » » Moder . 40 
III. 12,5 8,A Prügel . 63 
IV. 12,1 8,3 Aſpen, Pappel und Woeiden Cache: 78 
V. 11,5 7,7 » » » »  Ausfchuß 66 
VL 11,1 7,3 » » » » Moe . 31 
VII. 10,5 6,7 » » » » Prügel . 53 
VIII. 10,1 6,8 

K. 9,7 5,9 

X 92 | 5A 

xl. 8,7 4,9 

x. 8,2 4,4 ° 





Es koſtet 1 Kubiffuß in der 


Gattung 1. | u. [m | w.| v. w. 


Werths claſſe kr 


Bundeichen —VF 
Baueichen.. rn 
Lerchen 
Ahorn, Eſchen und Buchen 

Ulmen und Schwarzföhten . . 

Tannen, Fichten und Weißführen 

Birken, Linden und .. “u 

Aden . . 2.0“ — 


ö—— ô ôIIÇ ô ô Çô ö âíô ô Ç be — —— —— —— — 


Die obigen Stammholzpreiſe gelten nur für Hoͤlzer bis inclusive 12 Zoll 
Stärke. Für flärkere Hölzer werben die Preife Fall für Fall beantragt. 
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Mittelpreis einer Klafter bucbener Scheiter in Bien. 


fi. kr. 
Im Jahre 1846 . . . 16 48 
2 » 1887... 16 48 Gine Klafter weicher 
» 2» 18488... 16 24 Scheiter Eoftet in Wien 
»  » 1849 0. 17 12 15 fl. Um den gleichen 
» 2» 1880 ... 22 12 Preis befommt man 1& 
» » nn a Mer . 0 bis 15 Gentner befter 
» » ee a8 — tei kF l 
» » 1853... — un 
— » 1854 ...1 — 


10. Forſtnebennutzungen. 

Die wichtigſten Objecte der Forſtnebennutzung find: Wald⸗ 
ſtreu, Harz, Gras und Kalkſteine. Von dieſen ſpielt wieder die 
Streunutzung die Hauptrolle. 

Diefe letztere Nutzung ift in jeder Beziehung geregelt. Die 
Laubftreugewinnung darf nur im Srühherbfte vor dem Laubabfalle 
Statt finden, und darf fi auf einer und verfelden Flaͤche nur 
jedes dritte Jahr wiederholen. „In Stangen und Sunghölzern, 
dann in Durdforftungsfchlägen, fo wie endlich in haubaren Be- 
fländen, welche in ver Berjüngung begriffen find, ift ie Streu⸗ 
gewinnung gänzlich ausgeſchloſſen. 

Im Ganzen werden jährlid 4000 — 5000 Fuhren Streu 
gewonnen. Der Preis einer doppelfpännigen Fuhr beträgt gegen- 
wärtig ı fl. so fr. C. M. 

Die Harzgewinnung befchränkt fi) blos auf die haubaren 
Schwarzföhrenbefände und dehnt fich auf ungefähr 11,000 Stämme 
aus. Für jeden einzelnen Stamm wird, jenachdem er Fürzer oder 
länger ſchon geharzt wird, ein jährlicher Zins von 6 bis 12 Fr. 
EM. bezahlt. 

Bon hervorragender, nattonalöfonomifcher Bedeutung {fl Die 
Klaubholzſammlung, dann die Sammlung von Walbbeeren und 
Schwaͤmmen. 

Die Menge des aus den Reichsforften des Wienerwaldes 
alljaͤhrlich entnommenen Klaubholzes kann füglich auf 10,000 Klaf⸗ 
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tee fchwäachen Prügelholzes und ber Geldwerth verfelben auf 
20,000 fl. veranichlagt werden. Nicht viel Fleiner dürfte der Ar- 
beitögewinn fein, welchen die arme Benölferung aus der Einſamm⸗ 
lung von Waldbeeren und Schwaͤmmen zieht. 

Die Jagd ift von keinem Belange, wohl größtentheild aus 
dem Grunde, weil das Wild dur die große Menge von Wald- 
befuchern zu fehr beunruhiget wird. 

Mit der Gewinnung von Eichenlohrinde ward verfuchsweife 
im Jahre 1850 begonnen, und es ließe fich dieſer Nutzung eine 
bedeutende Ausdehnung geben, wenn ein nur einigermaßen lohnen⸗ 
der Preis für das Product zu erzielen wäre. 

Für die Forfinebennugungen fließen "folgende Beträge in die 
Forſtcaſſe ein: 


Für Waldfreun . . : 2.5000 fl. 
„ Balbgta8 . » -» 2.2000 " 
»„ Harz » 2000.00 ...1900 „ 
„Wurzelſtöcke.1400 
„ Steinee... 1700, 


Zufammen . 12,000 fl. 
11. Waldverjüngung. 


Der Wienerwald befteht hauptfächlich aus Buchenhochwald ; 
die Bedingungen für die natürliche Verjüngung find im vollen Maße 
vorhanden; es iſt fomit erflärlih, daß Die Verjüngung durch 
Samenfchläge die Regel, und die Eultur aus der Hand die Aus- 
nahme bildet. 

Volle Maft tritt im Durchfchnitte jedes 7. Jahr, hingegen 
genügende Sprengmaft jebes 2. Jahr ein. 

Nur felten erhält ſich der Beſtand fo dicht, daß beim Ein« 
legen des Dunkelhiebes noch Fein Auffchlag vorhanden wäre; es find 
vielmehr die meiften Altholzbeſtaͤnde mit mehr oder weniger Auffchlag 
verfehen, und ed wird dadurch, da mit den Abtriebshauen nicht 
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fo vafch vorgegangen werben kann, als es für das Gebeihen des 
Unterwuchſes wünfchenswerth wäre, einige Unregelmäßigfeit in den 
fonft gewöhnlichen Gang der Verjüngung durch Befamungsfchläge 
gebracht. Es bedarf aller Umficht, um diefe Unregelmäßigfeiten durch 
fuccefiive Hauungen für den Betrieb unfchäplich zu machen, und 
gewiß iſt es eine der fchiwierigften Aufgaben für die Forſtwirthe 
des Wienerwaldes, in jedem gegebenen Galle ven richtigen Weg zu 
finden. Iſt auch die, oftmals viel Scharffinn erfordernde, natürliche 
Verjüngung (die man bier füglich die Fünftliche nennen Fönnte) die 
Hauptfache, fo ift damit noch nicht alles gefchehen. Durch Anbau 
aus der Hand müfjen die Lüden in den Schlägen ausgefült, und 
die bie und da nothwendigen Beflandesummwandlungen vollführt 
werden. 

Bei der Verſchiedenartigkeit der Verhaͤltniſſe, unter welchen 
die Aufforſtungen vorgenommen werden müſſen, kann auch von einer 
beftimmten Methode der Aufforftung feine Rebe fein. Es mag ge: 
nügen, wenn erwähnt wird, daß faft alle befannten Saat- und 
Pflanzungsmethoden nad Umftänden in Anwendung fommen. 

Im Durchfchnitte werden alljährlich bei 30 Centner verſchie— 
denen Samens und bei 300,000 Stück Pflanzen, meiſtens 
Eichen und Buchen, mit einem Aufwande von beiläufig 1500fl. 
angebaut und beziehungsweife verpflangt. 

Uebrigens gewinnt auch hier das Aufforftungsgefchäft immer 
mehr an Umfang; und vielleicht ift die Zeit nicht ferne, wo der 
Anbau aus der Hand vorzugsweife in Anwendung kommen wird. 

Iſt man einmal über die Schwierigfeiten der Erziehung taug- 
licher Buchenpflänzlinge in Samen» und Pflanzfchulen im Großen 
hinweg, und dieß dürfte bald der Kal fein, fo wird fidh ber 
Anbau aus der Hand wahrfcheinlich billiger herausftellen, als bie 
natürliche Verjüngung. So parador dieß auch Flingt, fo dürfte 
nichtsdeſtoweniger eine fcharfe Ealculation diefen ſcheinbaren Wider⸗ 
ſpruch Idfen. 
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Berüdfichtigt man naͤmlich, daß vorzugsweiſe aus Urfache 
des Vorhandenſeins eines Aufichlages, für jede Brennholzklafter 
durchſchnittlich 20 Fr. Rüderlohn bezahlt werden muß, welcher Be- 
trag durch die Führung von Kahlfhlägen, wenn nicht ganz, fo 
doch zum größten Theile erfpart werden kann; erwägt man ferner, 
dag duch die zeitliche Benützung des Waldbodens zum Früchtenban 
und durch Die volftändige Benügung der unterirdifchen Holzmafle 
jo manches Taufend der Forftcaffe, und ein noch höherer Gewinn 
der Rationalöfonomie zugehen könnte; fo dürfte es einleuchtend fein, 
daß eine Zeit fommen Fann, ja, wahrfceinlich fommen wird, wo 
die bisherige Verjüngungsweife mehr in den Hintergrund treten 
und der Anbau aus der Hand einen großen Umfang gewinnen 
wird. 


12. Forſtgeldertrag. 











Cinnahmen Gulden Ausgaben Gulden 





Für im Walde verkauftes Brenn⸗ Für Holzfällen.. . . | 62000 


holz 
Holzverfauf auf den Legflätten 


Gehalte, Emolumente u. Reiſe⸗ 
— und ſon⸗ fen en 73000 
fige Forfigefälle . : Kanzleikoften — 2000 
Domaͤnen⸗Gefaäͤlle... Neubauten und Reparakuren . | 33000 
Zufammen . "ennons Steuern . . . ö « | 51000 
Hievon ab die Ausgaben . Baht — Fe 

—— moni u Sen 
Berbleibt Reinertrag . Penflonen und Provifionen . | 13000 
nn. — ae ea 2 

Materlalienanfau . 

Hiernach enthält pr. Joch &egftatie-Ginfaltung u. fonftige 
Brutto:Ertrag . . 15f. 17 fr. Snflflen . . 2... 46000 
Ausgaben... .. 7fl. 49 kr. Zufammen . 309000 


Reinertrag . 7fl. 28kr. 


Mittheiſungen über den KeichsforfiHaushalt. 


1. 


In Abſicht auf die Fortbildung der Horftwiffenichaft im 
Allgemeinen und Förderung des Reichsforſtweſens insbefondere , 
hat das Finanzminifterium zu Folge Erlaſſes vom 25. Decem- 
bee 1858, 3. ">> /1car, befchloffen, ale lehrreichen Korft- 
betriebsergebniffe im StaatsforftHaushalte, dann neue Einrichtungen 
Refnltate von Verſuchen, Darftellungen über das, forftliche Unter- 
richtsweſen, ftatiftifche Zufammenftelungen, fo wie endlich alle 
fonft wichtigen Erfcheinungen, ‚welche den Staatsforftwirthen in 
ihrem Berufsleben begegnen, durch Die Preffe zu veröffentlichen, 
und als Organ hiezu „die öfterreichifche DVierteljahresfchrift für 
Forftwefen” zu wählen. | | 

Ale Forftdirectionsbehdrden, dann die Directionen der Forſt⸗ 
fehranflalten zu Echemnig und Mariabrunn, fo wie endlich alle 
einzelnen Sorftverwaltungsorgane, wurden aufgefordert, die Abſicht 
des Finanzminiſteriums nad) Kräften zu fördern, und zugleich be- 
auftragt, derartige Mittheilungen an das Dep. 25 des Finanz- 
minifteriums ohne Einbegleitungsbericht einzufenden , welches diefel- 
ben der Redaction der Vierteljahresfchrift im Eurzen Wege zukom⸗ 
men laflen wird. 

Auch hat das Finanzminifterium die Verfügung getroffen, 
daß jedes FE. F. Forftamt mit Einem Exemplare der Vierteljahres- 
fehrift von Amtswegen betheilt werde. 


2. 


Mit der an alle als Forſtdirectionen functionirenden k. k. Be- 
hörden erlaffenen Verordnung vom 8. October 1868, 3.°°’° /sıs, 
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bat das Finanzminiſterium die Beſetzung von Forftpraftis 
fantenftellen und die Aufnahme von Forſtcandidaten 
den obenerwähnten Behörden gegen Beobachtung nachſtehender Vor⸗ 
(hriften zu überlaffen befunden: 

1. Die Aufnahme eines Forftpraftifanten kann nur dann ohne 
voraudgegangener befonderer Ermächtigung erfolgen, wenn e8 
fich entweder um die Belegung einer fuftemifirten Praktikan⸗ 
tenftelle, oder, wo feine folhen Stellen fyftemifirt find, um 
den Erfah eines gegenwärtig factifih beſtehenden 
Praftifanten handelt. 

Als Praktikanten dürfen nur ſolche Individuen aufge 
nommen werben, welde die Staatsforftprüfung für den . 
felbftfändigen Forftverwaltungsdienft mit gutem Erfolge ab» 
gelegt haben. (R. G. 3. vom Jahre 1850, Nr. 63.) 

2. Rüdfichtlich der Zulaffung von aus öffentlichen Forſtlehranſtal⸗ 
ten austretenden Zöglingen zur Gandidatur, tft fich genau 
nach den Beflimmungen der Berorbnung ded beftandenen 
Minifteriums für Landescultur und Bergweſen vom 8. Jänner 
1850, 3. """/as , zu benehmen. 

Candidaten Fönnen nur mit Bewilligung des Miniſteriums 
mit einem Taggelde betheilt werben. 

Candidaten, welche die Staatsforftprüfung bereits abge- 
legt haben, und dann ſolchen, welche fi} trog einer dreijaͤh— 
rigen Verwendungszeit nicht prüfen ließen, iſt Die weitere 
Candidatur zu verfagen. 


Im Nachhange zu diefer Beftimmung hat das Finanzminifte- 
rium mit dem Erlaſſe vom 14. Januar 1854, 3. *”  /ıassı 
geftattet, daß Forftcandidaten, welche wirkliche Dienfte Ieiften, und 
nah der vorgefchriebenen zweijährigen Verwendungszeit bie 
Staatsprüfung mit Erfolg abgelegt haben, auch noch das dritte 

W. 4 
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Candidatenjahr zu dem Zwede geftattet wird, um ihnen genügenbe 
Gelegenheit zu geben, ſich während dieſer Zeit um irgend eine 
offene, fuftemifirte Praktifantenftelle zu bewerben. Jedem Candida⸗ 
ten ift daher gleich bei der Aufnahme befannt zu geben, daß er fi 
als ſolcher längftens dur 3 Jahre verwenden dürfe, und während 
diefer Zeit ſowohl die Staatsprüfung abgelegt, als auch feine Auf⸗ 
nahme als Praftifant angefucht haben müfje, da nach Ablauf diefer 
Zeit eine weitere Verwendung nicht geftattet werben Eönne. 


8, 
Erlaß des Finanzminiferiums vom 29. Jänner 1854, 
Mr, Z 
‚177, 


an alle als Forſtdirectionen functionirenden | 
Behörden. 


Das Finanzminifterium findet in Berüdfichtigung ber Bor: 
ſtellung des öfterreichifchen Reichsforftvereines das mit dem Er- 
lafle vom 22. Juli v. J., 3. 9888, ausgefprochene Berbot 
der Betheiligung der Staatöforftbeamten an der Löfung der von 
Alerhöchft Seiner Majeftät geftellten Aufforftungspreisaufgabe auf⸗ 
zuheben, und die Mitbewerbung des k. k. Forftperfonales unter 
nachfichenden Bedingungen zu geftatten : 

1. Wer mit einer dem Staate gehörigen öden Fläche um einen 
Preis concurriren will, muß hiezu die Bewilligung bei der bes 
treffenden leitenden Forſtbehörde (Direction, Oberamt ıc.) be⸗ 
ſonders einholen. 

2. Die Preisbewerbung ift in dee Regel nur den mit ber Ver⸗ 
waltung ein Forſtes (eines Reviered) betrauten Individuen 
(Revierverwaltern , Foͤrſtern ꝛc.) zu geflatten. Den Inſpec⸗ 
tionsbeamten, wenn fie nicht zugleich Forfiverwalter find, ift 
die Preisbewerbung nur ausnahmameife, und zwar bei Ob⸗ 
waltung beſonderer, beachtenswerther Verhältnifie zu bewilli⸗ 


gen; Forſtaufſichtsindividuen hingegen ift fie in der Regel 

nicht zu geftatten. 

. Die Preisbewerbung kann ferner geftattet werben; wenn 

a) die Aufforftung der bezüglichen Fläche in wirthichaftli- 
cher Beziehung wünfchenswerth, oder mit Rüdficht auf 
die beftehenden geſetzlichen Befimmungen geboten if}; 
und wenn 

b) bie in voraus zu veranfchlagenden @ultursfoften in kei⸗ 
nem Mißverhältniffe mit dem zu gewärtigenden Ruten 
der Aufforftung flehen. 

. Die Bewilligung ift dagegen unbedingt zu verfügen, wenn 

aus dem fummarifchen @ulturantrage ſchon in vorhinein 

zu erfehen iſt, daß die beabfichtigte Aufforftungsmethode un- 

möglich zum Ziele führen könne. 

Dagegen ift bei Anträgen, welche im Allgemeinen an⸗ 
nehmbar erfcheinen, den Antragſtellern ein möglichft freier 
Spielraum in den Einzelnheiten des Bulturverfahrens zu ges 
währen. 

. Die von den Bewerbern, laut der Beilage A des bereits 
mitgetheilten Programmes, an den Reichöforftverein einzufendens 
den Anmeldungsliften find zum Beweife, daß der Anmelder 
zur Concurrenz berechtigt ifl, von ber ———— Forſtbehoͤrde 
zu vidiren. 

. Die Aufforſtungskoſten ſind in die ordentlichen Culturantraͤge 
und Ausweiſe (Praͤliminarien und Culturrechnungen) einzube⸗ 
ziehen; und es haben die F. k. Forſtaͤmter und anderweitigen 
Infpectiond » und Controllbehörden Die richtige Berwenrung 
der Beträge ebenfo zu controlliren, als fie es ruͤckſichtlich der 
fonftigen Aufforftungen zu thun ſchuldig find. 


j 4. j 
Flachenausdehnung der öſterr. Reichsforſte in den verfchie- 
denen Rronländern und ihr Geldertrag. 





Ertrag 
Reiches präliminirt pro 1864 
Kronländer in ben Jahren 
forfte 
Ein⸗ Aus: 
Joche | 1852 | 1853 |, ahmen | gaben Ertrag 


















Niederoͤſterreich . 88000 
Oheröfterreih . . . I 210000 


329145) 356287| 919588| 550185| 369403 
114254| 89108| 732638| 560316| 171822 
Salzburg . . . . 1 300000] 35271] 51110] 411882) 371849] 40033 
Steiermark. . . 1 287000] 38751| 109490]1693867,1579775| 114092 
Kärntben . . . . 1 108000fx69.3233|x09.3726| 28099] 33316|X69.5217 
Kain . 2... | 30000fes.7a390| 82131 69592! 2476| 7116 
Tirol und Vorarlberg | 200000] 19443| 24179] 226060| 214203| 11857 
Böhmen . . . . | 1060001 183532| 276265] 770530| 422794| 347736 
Balizien und Srafau | 5300001 95343] 94197| 386764] 291738] 95026 
Bulowina . .. . | 620000] 51184] 63632] 165583| 93700| 71883 
Ungam. . . . . 11500000] 298488| 329406 2556200'2043939| 512261 
Woiwodina und Banat | 386000| 106375| 1824111 911611] 6t4482| 297129 
Siebenbürgen. . . I 305000]x69.1500|x65.5426| 408026 382289) 25737 
Groatien u. Slavonien | 78000 27831| 120360) 32770| 87590 
Küfenland. . . . | 50000] 51913 78679| 52143] 26536 
Venedig 64210] 170842) 140741| 39101 
Lombarbie . 52439| 20572] 31867 















118000 | 


Totalfumme . 14836000 saraoaıreraloruna 





zuors| 2243972 


Anmerkung. In den Kronländern Mähren, Schlefien und Dalmatien beftes 
hen Keine Reichsforftes in ber Militärgränge ftehen biefelben unter ber 
Militär. Apminifiration. 
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5. 
Dienftesveränderungen und Beförderungen 
Desk £. Forftperfonales 
vom 1. Auguft 1853 bis Ende Jänner 1854. 





1. Niederöſterreich. 


Sm Bezirke der Forftdirection Wien: 
Der Förfter 1. Claſſe Sofeph Boffy wird Walpbereiter in Pur⸗ 
kersdorf. 
Der prov. Förfter Franz — wird Förſter 3. Claſſe 
Korona. 


Im Bezirke der Finanzlandesdirection Wien: 
Der Legſtattscontrollor Anton Zeſchall wird prov. Foͤrſter 
Hollenſtein. 


n 


un 


n 


2. Öberöflerreic. 
Im Bezirke der Sinanzlandesdirection Wien: 
Der Revierförfter Wenzel Kriä wird prov. Forſtmeiſter zu Spital 


am Phyen. 
Der Förfter Leopold Bayer wird Forſtamtscontrollor in Friedburg. 


Der Unterförfter Wenzel Adler wird Förfter in Vichtenſtein. 
Der Förfter Franz Leppich wird Unterförfter in Minnathal. 


Salzburg. 

Im ——— ber Berg-, Salinen- und —— 
. . Salzburg: 

Der N Andreas Stummer wird Förſter in Ramingflein. 


3. Kärnthen und Krain. 


Im Bezirfeder Berg- und Forfidirection Graz: 
Der Revierförfter Alois Vede wird Oberförfter in Bleiberg. . 


ss 


Der Förfter 2. Claſſe Marcus Kosmad wird Foͤrſter 1. Claſſe 
in Idria. 
Der Börfter Anton Urban wird Börfter 2. Claſſe in Idria. 


4. Steiermark. 


Sm Bezirke der Eiſenwerksdirection Eifenerz: 
Der Waldbereiter Robert Kofler witd Waldmeifter in Weyer. 


5. Tirol. 


Im Bezirke der Berg- und Salinendirection Hall. 
Der Praftifant Joſehh Jennewein wir Korflamtsadjunct in 
Ried Cinzwifchen geftorben), und 
wurde biefelbe Stelle dem Forſtamtsadjuncten Franz 2008 verliehen. 
Der Förfter 2. Claſſe Hugo v. Biſchof wird Förſter 1. Claſſe 
in Innsbruck. 
Der Förfter 2. Claſſe Joſehh Werfer wird Foͤrſter 1. Elaffe in 
Kufftein. 
Ingrofiift Albert Steiner wird Foͤrſter 2. Claſſe in Fügen. 
Förſter Johann Ludeiher „ " r v» Bücelbadh. 
Praktifant Iofeph Klement „ m " „ Weiſſenbach. 
w Alois Neuner „ m „m Naßereit. 
Der Faͤrſter Iofeph Jäger wurde nad SCH überfept. 
Imn Bezirke derfinanzlandesbirectionInnsdruf: 
Der Foͤrſter Anton Tſchon wird Föoͤrſter in Ziera. 


6. Böhnen. 


Im Bezirke der Finanzlandesdirection Prag: 
Der Forſtadjunct Johann Planer wird Förfter In Lane. 
" " Johann Fröhlich wird Förfter in Großbeltſch. 
„Praktikant Joſeph Cſap wird Foͤrſter in Kaſſalitz. 
» Borftapjunct Adolph Roſslaw v. Roſenthal wird Foͤrſter 
in RwWlobieg. 


. 


Der Foͤrſter Johann Rottowig wird von Kalthand nach Bohanfa 
überfebt. 
„ Börfler Wenzel Kaliwoda wird von Bohanka nah Hollig 
überfeht. | 
7. Galizien. 
Im Bezirke der Binanzlandespirection Lemberg: 
Andreas Flechner, Oberförfter in Dobromil, rückt in die 1. Claffe 
vor, deögleichen der Oberförfter 2. Claſſe Joſehh Pauli in 
Doria. 
8. Ungarn. 


Im Bezirke der Finanzlandesdirection Ofen: 
Der PrivatsForftmeifler Eduard Urbalek wird Waldmeiſter in 

Szigeth. | 

» Praftifant Friedrich Völker wird Forftingenteur in Szigeth. 

v » Stephan Kadar wird Foͤrſter in Efolnof. 

„ Baldübergeher Gabriel Lang wird Börfter in Rakomaz. 

„ Börfter Ignaz Spantol wird Förfter in Radvangz. 

"u Earl Hrobny wird Förfter in Turia Remete. 

„ Praktikant Andreas Szitkey wird Unterförfter in Perbal. 


Im Bezirke der Berg-, Forſt⸗ und Güterdirection 
| Schemnitz: 
Der Buganzer Foͤrſter Joſehh Klement wird Kohlungsamtscon⸗ 
trollor in Neuſohl. 
„ Börfter Joſeph Sladkay wird Holzzeugſtadl⸗Transport⸗Offi⸗ 
cial in Neuſohl. 


9. Woiwodina und Temeſer Banat. 


Im Bezirke der Finanzlandesdirection in Temesvar: 
Der Minifterialconceptsadjundt Carl Bauer wird prov. Forſt⸗ 
inſpector in Lugos. 
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Der Waldbereiter Fran; Schnurr wird prov. Forflinfpector in 
Temesvar. 
» Börfter Ignaz Deitl wird prov. Forftconcipift in Temesvar. 
» m Wenzel Kalina wird Materialienrechnungsführer in 
Lippa. 
„ Börker Albert Otter wird Materialtenrechnungsführer in 
Facfet. | - 
„ fubfl. Rekaßer Walpbereiter Joſehh Kugler wird Materia- 
lienrechnungsführer in Rekaß. 
„ Unterförftee Moriz Odersky wird Revierförfter in Dorgoß. - 
„ Börfter Johann Sartorius wird Foͤrſter in Leokuſezt. 
„. Unterförfter Wilhelm Jarinay wird Förfter in Kurtya. 
„ Sandivat Carl Graf wird Förfter in Zfureft. 
» Revierförfter Ferbinand Rothmayer zu Jerſzeg wurde nad 
Lippa überfebt. 
Praftifant Wilhelm Bunzmann wird Förfter in Serfzeg. 


n 


Im Bezirke der Bergdirection Dramika: 
Der Forfteoncipift Ferdinand Kermpotich wird Forftmeifter in 
Reſchitza. 
„Praktikant Julius Rodler wird Zörfter in Steierdorf. 


10. Kroatien. 


Im Bezirke der Finanzlandesdirection Agram: 
Der Förſter Joſeph Bielicky wird Forſtamtsadjunct in Fuccine. 
Zu Förſtern in demſelben Bezirke werden ernannt: 
Der Förfter Franz Bergwald, 
» Forftoffictal Sohann Braunitzer, 
„Praktikant Joſeph Schielhabl. 
„ Waidjäger Sigmund Krämer wird Waldamtsſchreiber in Fuccine. 
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14. Siebenbürgen, 


Im Bezirke der Berg-, Forſt- und Salinendirertion 
Klaufenburg. 
Der Forftactuar Ernft v. Müller wird Forſtconcipiſt in Klau⸗ 
fenburg. 
„Praktikant Guſtav Eibl wird Foͤrſter in Sferifchora. 


12. Venedig. 


Im Bezirke der Finanzpräfectur Venedig: 
Der Foͤrſter Caͤſar Davanzo wird Forſtaſſiſtent. | 


Forftvereins . Hugelegenbeiten. 


Der öflerreichifiche Beichsforfiverein. 


1. 


Auf rund der Befchlüffe in der Generalverfammlung am 
3. und 3. Mai 1853 wurde das Programm über bie Aufforſtungs⸗ 
Preisaufgabe vom Directorium redigirt und dem hohen Minifterium 
des Innern zur Genehmigung vorgelegt. 

Diefe Genehmigung erfolgte mit einigen Mopificationen mit 
dem Erlaſſe vom 21. Juni 1858, 3. "rn 

Gemäß diefem Erlaffe ſieht Se. Excellenz der Herr Minifter 
des Innern weiterer Berichterftattung über den Fortgang dieſer An⸗ 
gelegenheit enigegen, der Er mit Vergnügen jede zweckfoͤrdernde 
Unterftügung angebeihen laflen wird, um den allergnädigften Ab⸗ 
fihten Seiner k. k. apoftolifchen Majeftät durch Erzielung preiswür- 
diger Aufforftungen oͤder Hochgebirgsflächen zu entfprechen. 


Das genehmigte Programm wurde im Wege der Landeszeitun⸗ 
gen und durch die Verſendung befonderer Abprüde im ganzen 
Reiche veröffentlicht. 

Dem hohen Binanzminifterium wurde eine angemeflene Anzahl 
von Eremplaren des Programmes mit der Bitte um Vertheilung der⸗ 
felben an bie k. k. Zorftbehörden überreicht, Dasfelbe erwiederte 
jedoch mit dem Erlaſſe vom 22. Zuli 1858, 3. °°" /urıs, daß 
in den Staatswaldungen Aufforſuungen zum Behufe der Preis: 
bewerbung aus dem Grunde nicht Statt finden werden, weil 
es in der Dienſtpflicht des Staatsforſtperſonales liegt, dem 
Aufforftungswefen in Reichsforften befonvere Aufinerkſamkeit und 
Thatkraft zu widmen. 

Auf Grund des Beſchluſſes in der Generalverfammlung am 
20., 231. und 23. December 1858 wurde das hohe Finanzmini- 
flerium um die Aufhebung dieſes Beſchluffes dringend gebeten ; 
welchem Anfinnen auch mit dem Hohen Erlaſſe vom. 29. Jänner 
1854, 3." Yuan, gnaͤdige Folge gegeben warb. 


2. 


- In der Sitzung des Directöriums am 17. September 1858 
wurde der Beſchlaß gefaßt, jene Hetren Bereinsmitglieber, welche 
mit ihrer Jahresbeitrigen pro 1858 noch im Rückſtande find, zur 
VBerichtigung derfelben das erſte Mat aufrufsrvern. *) 


3. 
In der Sitzung des Directorimus am 12. Rowember 1858 
würde bie nachſtehende Infteuction für den Secretär des Reichs⸗ 
forſtvrreines beſchloſſen: 


*) Die Redaction erlaubt ſich daher, die P. T. Mitglieder mit Beziehung auf 
bie 95. 5 und 7 der Statuten um die Berichtigung ber Beiträge für bas 
Jahr 1858 zu etſuchen. 


Snftenetion 


für den Secretär des Sfterreihifhen Reichs forſt— 
vereineß. 


$. 1. 

Der GSecretät hat die Obliegenheit, alle im Namen bes 
oͤſterr. Reichsforfivereines oder deſſen Directvriums zu machenden 
ſchriftlichen Ausfertigungen im Sinne der Beſchlüſſe zu entwerfen 
und dem Praͤſidium zur Approbation vorzufegen. Ex hat ben Eiguns 
gen ded Directoriums beizumohnen, bei benfelben über bie von 
ihm bearbeiteten Gegenftände zu referiven, die Protocolle zu führen, 
den jährlichen Geſchaͤftobericht zu verfaflen, und denſelben in ber 
Generalverſammlung vorzutragen. 

Bei den Directorialfigungen hat der Secreklt lediglich eine 
informative Stimme. 

Der Secretär beforgt die Drudlegung oder Reinfchrift ver 
approbirten Ausfertiguingen , und legt die Reinſchriften dem Praͤ⸗ 
ſidiam zur Fertigung vor. 

Für das Abfchreiben der Audfertigungen wird ven Secretär 
die zeitiweilige Aufnahme eined Schreibindividuums bewilligel. Be: 
tragen jedoch die Koften des Abſchreibens mehr als 5 fl. pre Monet, 
jo iR hiezu die ſpecielle Bewilligung des Peäfiventen erforderlich. 


8. 2. 

Der Secretär führt die Vereindcaſſe und die Bereinsrechnung. 
Er flellt alle Einnahmen in Empfang und beforgt alle Ausgaben. 

Zu Ausgaben, weldie nicht currente Kanzleierforderniſſe ber 
treffen, oder wogu die Ermaͤchtigung nicht ein für allemal ſchriftlich 
erteilt wurbe, iſt die Zuſtimmung des Bereinepräfidenten erforderlich. 

Der Präfident ober deſſen Stellvertreter Fönnen want immer 
eine Sconteirung der Bereinscafie vornehmen. 


eo 


Die Vereinsrechnung fowohl, als auch der Voranſchlag für | 
das naͤchſte Solarjahr, find Iängftens 4 Wochen nach Verlauf 
des Solarjahres dem Prafipium vorzulegen. 


8. 8, 


Der Secretär iſt ermächtigt, die Zuſchriften an den Verein 
zu eröffnen und zu präfentiren; er hat jedoch alle wichtigeren Ges 
genftände allfogleich, die unwichtigen aber längftend jede Woche 
dem Bicepräftdenten vorzulegen. 

Anfragen an ven Verein, über deren Beantwortung gar 
fein Zweifel beflcht, ann ver Secretär felbfiftändig erledigen, 
fo wie er die Verfendung der Diplome, der Vereinsk arten :c. 
sc. zu beforgen hat. Die fäumigen Bereinsmitglieder hat er zur 
Zahlung der flatutenmäßigen Beiträge in höflicher Weife aufzu- 
fordern. 

5.4. 


Ale Gefchäftsftüde des Vereins find in das Erhibitenproto- 
coll einzutragen, Die Acten gehörig geordnet aufzubewahren, und es 
ift ein Inder darüber zu führen; ferner hat der Secretär ſowohl die 
Matrikeln über die Bereinsmitglieder als auch die fonfligen 
permanenten Geſchaͤfts⸗ und Vormerfbücher des Vereines in Evidenz 
zu halten, fo wie aud die dem Vereine zugehenven Zeitichriften, 
wifienfchaftlichen Werfe u. dgl. au a und inventarifch zu ver- - 
zeichnen. 

$. 5. 


Dem Secretär liegt ferner Die Redaction Der Sfr. Viertel⸗ 
jahresſchrift für Forſtweſen ob. Es iſt daher feine Sache, dafür zu 
ſorgen, daß er vierteljaͤhrig wenigſftens 5 Druckbogen gediegenes 
Materiale für dieſe Zeitſchrift erhalte. Eine Aenderung in der Ten⸗ 
denz und Form dieſer Zeitfchrift kann nur mit Bewilligung des aa 
toriums Statt finden. A 


$. 6. 


Die Rechnung über Einnahme und Aufwand bei Herausgabe 
der Bierteljahresfchrift hat der Secretär abgefondert zu führen, das 
bedungene Buchhändler = Honorar vierteljährig in Empfang zu nehs 
men,. bievon die Honorare der Mitarbeiter und fonftige Auslagen 
zu beftreiten, und mit Schluß des Jahres die Rechnung abzufchließen. 
Der ſich Hiebei ergebende Gewinn ift an die Vereinscaffe abzuführen. 


4. 

In der gleichen Sitzung hat das Directorium in Folge Auftra⸗ 
ges des hohen "Minifteriums des Innern über eine ingabe des 
fteiermärfifchen Forftvereines, betreffend die Errichtung einer Lehran⸗ 
ftalt für das niedere Korftperfonale, verhandelt. 

Der fteiermärfifche Forfiverein hat nämlich in feinem raftlofen 
Streben für die Verbefferung der Foritwirthfchaft in der Steiermarf 
auf die Errichtung eifier Forſtſchule für das niedere Horftperfonale 
den Antrag geftelt, hat aber zugleich bemerkt, daß er zu dieſem 
Mittel nur aus dem Grunde greife, weil feine Geldfräfte nicht hin- 
reichen, eine 2ehranftalt für die Heranbildung von eigentlichen 
Sorftverwaltern zu gründen und zu erhalten. Das Directorium 
vermeinte jedoch das hohe Minifterium des Innern vorerft um feine 
Bermittlung in Abfiht auf die Errichtung einer höheren Forſt⸗ 
lehranftalt für die öfterreichifchen Alpenlander bitten zu follen. In 
diefem Sinne ward auch diefer Gegenftand unter Darlegung ber ge- 
wichtigen Gründe, welche für die Errichtung einer ſolchen Lehran- 
ftalt auf Staatskoſten fprechen , feiner Erledigung zugeführt. 


5. 
In Folge einer Vorſtellung an das hohe Finanzminiſterium iſt 


dem Reichsforſtvereine mit dem Erlaſſe vom 25. December 1858, 
3.0088, gg, die erfreuliche Mittheilung gemacht worden, daß das 


hohe Finanzminifterium befchlofien bat, die oͤſterreichiſche Vierteljahres- 
Schrift für Forſtweſen vorläufig zum Organe für die Veröffentlichung 
aller intereffanten und lehrreihen Daten über den Reichsforfihaus- 
halt zu wählen. Auch hat das hohe Finanzminifterium auf Einhundert 
Exemplare der Bierteljahresichrift pränumerirt. 


6. 
Stand der Mitglieder des Reichsforftvereind am 31. Decem- 
ber 1853 . . ® ® . ° “ . . . % 851 
Reue Anmeldungen zum Beitrite . - . 21 
Stand der Bereinscafle am 31. Dechr. 1858 437 fl. 26 Fr. 
7. 
Aufforderung 


an die Waldbeſitzer Niederöſterreichs und der an— 
gränzenden Kronländer. 


Die inlaͤndiſche Lederinduftrie bedarf, um die ihr drohende 
ausländifche Concurrenz mit Ehren zu beftehen, der Unterkügung ber 
Waldbeſitzer; fie verlangt jedoch feine Opfer, fondern gutes Ger 
bematerial gegen angemeffene Breife. 

Der Bedarf an diefem Materiale ift ein nachhaltig ſteigender. 

Der öfterreichifche Reichsforfiverein hat e8 übernommen, die 
Bermittlung zwiſchen den Producenten und den Gonfumenten an- 
zubahnen. 

Im Bezirke der m. 3. Hanvels- und Bewerbefammer beläuft 
ſich der jährliche Bedarf an Cichenlohe auf 50.000, und der an 
Fichtenlohe auf beiläufig 100.000 Zentner. 

Die Ledererzeuger erklärten vorläufig, den Zentner geftamp fr 
ter Eichenlohe vorzüglicher Qualität CSpiegelrinde) Ioco Wien mit 
2 f. 10 kr., und das gleiche Gewicht geriffener Rinde mit 2 fl. 
30 ft. C. M. zu bezahlen. Für den Zentner Fichtenlohe wird ein 
Preis von ı I. 80 Fr. angeboten. Diefe pofitiven Anhaltspuncte 


dürften genügen, die Herren Walbbeſitzer in die Lage zu fehen, fich 
ein Urtheil über das Anbot, mit Ruͤckſicht auf die eventuellen Ab⸗ 
fagorte des Materiales, zu bilden. 

Diejenigen Herren Waldbeſitzer, welche von dieſem Anbote Ge- 
brauch zu machen gedenfen, over welche vieleicht unter anderen Be⸗ 
dingungen geneigt wären, eine dauernde, regelmäßige Er- 
zeugung von Eichen» und Fichtenlohe einzuleiten, wollen dies dem 
öfterreichifchen Reichsforftvereine anzeigen. | 

Zur Erleichterung der directen Verhandlungen zwifchen ben 
Käufern und Verkaͤufern wird fi ein Verein von Ledererzeugern 
bilden, welcher ven Waldbeſitzern in jeder Beziehung volle Garantie 
bieten wird. 

Die Bermittlung des Reichsforftvereines ift mit der Belannt- 
gabe der offerirenden Herren Waldbeſitzer an den in Ausficht chenden 
Berein von Käufern als abgefchloffen zu betrachten. 

Der öfterreichifche Reichsforſtverein iſt von den patriotifchen 
Gefinnungen der Herren Waldbeſitzer fo fehr überzeugt, daß er fich 
der Erwartung hingibt, feine Aufforderung zur Unterflügung der 
heimifchen Induftrie in der ihre bevorftehenden Concurrenz mit aus- 
wärtigen Erzeugniffen werde nicht ohne Erfolg bleiben. 

Es wird ein Iohnendes Bewußtlein für die patriotijchen Wald» 
befiger werden, an ber wohlthätigen Umgeſtaltung der öſterreichi⸗ 
ſchen Handelsverhaͤltniſſe thatkraͤftig mitgewirkt zu haben! 


Wien im Januar 1854. 


Dom Directorium des öfterr. Reichsforſtvereins. 
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8. 
‚Beridt 
über die Verhandlungen des öſterreichiſchen Reichs. 


forfivereines in der außerordentlihen Verſamm— 
(ung am 20, 21. und 22. December 1858. 


Borfigender: 
Der Vicepraͤſident des öfter. Reidhsforftvereines, 
der fürftlich Liechtenfteinifche Forſtrath 
Leopold Grabner. 

Beginn der Sigung: 10 Uhr Morgens. 

Bicepräfident: Meine Herren! Ich bin von Sr. Durdy 
laucht unferem abwefenden Herrn Präftdenten beauftragt, Ihnen 
anzuzeigen, daß er fehr bebauere, nicht in der Lage zu fein, dem 
Reichsforftvereine vorfigen zu können. Er beauftragte mich, dieß in. 
feinen Namen zu thun, und fo erlaube ih mir, Sie Alle auf das 
Sreundlichfte zu begrüßen, und die Sitzung als eröffnet zu erklären. 

Nach diefer Anfpracdye theilte der Vorfitende mit, daß 86 
Mitglieder und 7 Gäfte, dann Bertreter der n. d. k. k. Landwirth- 
ſchaftsgeſellſchaft, des böhmifchen, fleiermärkifchen, ungarifchen und 
Alpenforfivereines, dann der Forftfectionen der mährifchen, croatiſch⸗ 
flavonifchen und der galizifchen Landwirthſchaftsgeſellſchaft anweſend 
feien. 

Hierauf wurde der Verfammlung angezeigt, daß das Directo: 
rium den F. k. Minifterialconcipiften im Finanzminiſterium, Rudolph 
Strobel, vorläufig zum Vereinsfecretär ernannt habe; welche Wahl 
von den Anwefenden beftätigt wurde. 

Berner bringt der Vorſitzende in Erinnerung, daß in der lebten 
Derfammlung des Reichöforftvereines der Beichluß gefaßt wurde, der 
n. d. Handeld: und Gewerbekammer über ihre Vorftelung wegen 
Abhilfe des Lohrindenmangels, eine im Sinne der damaligen Befchlüffe 
liegende Antwort zu geben. 
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Dieß iſt num auch wirklich geſchehen. Das Directerium hat der 
Handelslammer gefagt, daß der Reichsforftwerein fehr gerne dazu bereit 
fei, feine Vermittlung rüdfichtlich der Befchaffung von mehr Gerbe- 
ſtoff zugufagen, wenn es andererfeits wieder bie Handelsfammer auf 
fich nimmt, den Producenten entfprechende Preiſe und ficheren Abfah 
zuzuſichern. 

Die Handelskammer ſcheint nun in die Sache näher eingehen 
zu wollen. Sie hat auf heute Abends eine Sitzung anberaumt, zu 
welcher fie mehrere Korftwirthe einlabet. 

Die Herren: Rewald, Bohutinsfy, v. Quttenberg 
und Strohal erklären, Diefer Sigung im Namen des Reichsforft- 
vereines beimohnen zu wollen. | 

Rewald ergreift das Wort, und fagt, daß es ſehr zu bedauern 
fei, daß das hohe Yinanzminifterium den Staatsforftbeamten die Be⸗ 
theiligung an der Zöfung der Aufforftungspzeisaufgabe unterfagt habe; 
er müfle zu feinem Leidweſen fagen, daß dadurch die Möglichkeit, 
eiwas Gediegenes zu leiften, faft abgefchnitten fei. Die hohe Regierung 
benbfichtige durch die Ausfegung von Preifen wohl nichts anderes, 
als eine bedeutende Anzahl von Aufforftungsverfudgen zu erzwecken, um 
aus denfelben richtige Aufforftungsverfahren abzuleiten. Diefer Zweck 
werbe aber fichezlic, wicht erreicht werden, wenn die Reichsforſtverwal⸗ 
tung ihre fo lehrreichen Verſuchsflaͤchen von der Concurrenz ausfchließt. 

Der Redner ftellt den Antrag : der Reichsforfiverein möge das 
hohe Bisanzminifterinm brisgendft bitten, daß ed Das ausgefprochene 
Betheiligungsverbot für die Staatsforfibeamten Iöfe. 

v. Buttenberg unterflügt den Antrag im Namen des Forft- 
vereines ber Alpenländer, und hebt dabei insbefonbere hervor, daß 
gerabe bie allerwichtigften Culturobjecte in den Alpen Eigenthum bes 
Staates feien; werden biefe von her Concurrenz ausgefchlofien, fo 
fel. das ganze Project ſchon vorhinein als gefcheitent anzufehen. 

Ölubef hebt die traurigen Holgen der Eutwaldung ber Alpen⸗ 
länder durch Aufzaͤhlung von Thatſachen hervor ; er erachtet eine prak⸗ 
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tifche Loͤſung der Aufforftungsaufgabe für die Alpenlaͤnder ald ein 
dringendes Beduͤrfniß, und bemerkt, daß biefe Löfung unmöglich fei, 
wenn der Staat nicht mit gutem Beifpiel vorangeht. Der Rebner 
fpricht nicht nur der hohen Regierung für die Anregung der Sache, 
fondern auch dem Borrebner für feinen Antrag im Namen der Alpen- 
länder den wärmften Danf aus. 

- Hierauf erwiedert v. Kleyle: „Ichglaube, der Grund, warum 
die Staatsforfibeamten von der öffentlichen Betheiligung an ber 
Löfung der geftellten Aufgabe ausgefchloffen find, Liegt darin, daß die 
Staatöverwaltung ed für Pflicht der Staatöforfibeamten hielt, 
Alles zu thun, was in der Sache überhaupt geichehen kann. Uebrigens 
glaube ich, daß eine bezügliche Vorftellung des Reichsforſtvereines 
jedenfall einer neuerlichen gründlichen Erwägung unterzogen werben 
wird." 

Der Antrag Newal d's wurde bei der vorgenommenen ki 
fimmung einhellig angenommen. 

VBicepräfident: „Run können wir zum 1. Buncte des Pro⸗ 
grammes fchreiten, derfelbe lautet: Vornahme der Modificas 
tion und Ergänzung der Bereinsftatuten in Folge 
herabgelangter Allerhöchſter Entſchließung Se. E. E. 
apoftolifhen Majeflät vom 8. Juli 1858 über den 
Fortbeftand des Reichsforſtvereines. 

Das Directorium hat in Folge des dießfalls herabgelangten 
Refcriptes die allerhöchften Orts angeordneten Mobificationen und 
Ergänzungen der Vereinsftatuten bereit vorgenommen. Der Secre⸗ 
tär wird Ihnen diefe Aenderungen vortragen.” 

Strohal: „Bevor ich meine Functionen als Wereinsfecretär 
beginne, fehe ich mich gebrungen, Ihnen meinen Dank für das in 
mic) gefeßte Vertrauen auszufprechen. Ich werde mich — das⸗ 
ſelbe zu rechtfertigen. 

Zur entſprechenden Führung der Geſchaͤfte eines Bereinsfecre: 
aͤrs bedarf ich aber viele Zeit und Kraft. Sollte ich daher früher 
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oder fpäter die Ungulänglichkeit der einen oder der anderen biefer 
beiden nothiwendigen Bedingungen wahrnehmen, fo behalte ich mir 
vor, die Stelle, die Sie mir heute verliehen haben, wieder in Ihre 
Hände zurüdzulegen.” 

Hierauf wurden bie geänderten Statuten $$. 1, 8, 9, 11, 
12, 16 und 19 vorgelejen, und dieſe Aenderungen einftimmig an⸗ 
genommen. 

Die wichtigften Aenderungen find: die Beftimmung, daß alle 
Beichlüffe des Reichsforftvereines und feines Directoriums nunmehr 
durch abjolute Stimmenmehrheit gefaßt werden, und daß die et- 
waige Auflöfung des Vereines zuvor der Behörde anzuzeigen ift. 
Ferner unterliegt jede Abänderung der Statuten der allerhöchften 
Sanction. 

Bicepräfident: „Wir übergehen nun zum 2. Puncte un« 
feres Programme, welcher alfo Tautet: 


Borflellung an die hohe Regierung, wegen 
der, im Zufammenhbange mit der Servitutenabldfung 
nach dem Patente vom 3. Juli 1853 zu ermöglidhen- 
den Erleihterung des Austauſches oder Anfaufes 
von im Innern der Wälder vorfommenden fremden 
Grundflüden geringer Ausdehnung.” 

Der Borfigende hebt hervor, daß das erfloffene Forſtſervituten⸗ 
ablöfungs- und Regelungsgefeg den nationalöfonomifchen Geſichts⸗ 
punct fo entfchieden fefthalte, daß fich daraus wohl mit Grund 
fchließen läßt, die hohe Regierung werde e8 nicht ungütig nehmen, 
wenn ſich der Reichöforftverein erlaubt, dieſelbe auf die großen 
Rachtheile aufmerkſam zu machen, welche der NRationaldfonomie aus 
dem Borhandenfein fremder Enclaven in großen Forſten zugehen. 

Die landwirthſchaftliche Cultur fei auf dergleichen Eleinen 
Enclaven keiner entiprechenden Entwicklung fähig, und die Nachtheile, 
welche dem umliegenden Waldförper zugehen, feien fehr groß, und 
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fiehen jedenfalls außer allem Berhältniffe mit dem aus dem Dafeln 
der Enclaven für die Gefammtheit hervorgehenden Ruben. 

Die Elimintrung folder Enclaven unterliege oft großen 
Schwierigkeiten, die theilweife auch formeller Natur find. Selbſt 
mit verhältnißmäßig großen Opfern gelinge es dem Waldbefſitzer 
nicht immer, die für ihn fo wünfchenswerthe Arrondirung feines 
Beſitzes zu erzielen. 

Auf Grund der Beichlüffe des Directoriums formulirt der 
Präfident nun folgenden Antrag: 

„Das hohe Minifterium des Innern wäre zu bitten, ruͤckſicht⸗ 
lich der Eliminirung fremder Enclaven wenigftens jene Erleichterum- 
gen zu gewähren, welche bezüglich der Abldfung der Waldſervituten 
wirklich gegeben find, und die in der Hauptfache darin beſtehen, 
daß der Austaufch, Kauf und Berfauf von dergleichen Grundftüden, 
fie mögen welch’ immer Eigenfchaft befiten, gefchehen könne, ohne 
daß es hiezu einer bejonderen Bewilligung bebürfte, und daß ber- 
gleichen Täufchen, Käufen und Berfäufen die Stämpel» und Ge: 
bührenfreiheit zugeflanden werde.” 

Hlubef unterflüßt diefen Antrag, und hebt noch insbefon- 
bere hervor, daß in den Gebirgslanden jede foldde Enclave mit 
einem Zaune umgeben ift, was einen namhaften Holzaufwand 
bedingt. 

Baron Bufhmann unterftügt ebenfalls den Antrag, je 
doch mit dem Zufage, daß auch insbefondere gebeten werde, Daß 
die zur Durchführung der Forſtſervitutenabloͤſungen eingefegt wer⸗ 
denden Landescommiffionen die Weifung erhalten, die auf die 
Eliminirung von Enclaven bezüglichen Verhandlungen dann aufzu« 
nehmen, wenn beide Parteien über die Vornahme der Eliminirung 
einverftanden find. 

v. Hausegger macht darauf aufmerffam, daß für Gali⸗ 
zien eine Verordnung vom Jahre 1786 beftehe, wornach die che 
maligen Unterthanen verpflichtet felen, Grundſtuͤcke, welche fie inner- 
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halb fremder Forſte befigen, gegen foldye auszutaufchen, weiche 
außer den Wäldern liegen. 

Ferner bemerkt der Redner: „Die galizifche Landwirthfchafts: 
geſellſchaft Habe nicht die Anficht, daß die erwähnte wohlthätige 
Verordnung durch das neue Forſtgeſetz aufgehoben ſei.“ 

Bechtl aus Maͤhren und Reß aus Croatien finden den ge⸗ 
ſtellten Antrag auch für die Kronlaͤnder, in denen ſie leben, ſehr 
paſſend und erwarten von deſſen Realiſirung die beſten Folgen. 

Balaſitz bemerkt, daß für Ungarn bereits ein förmliches 
Commaſſationsgeſetz in Wirffamfeit fiche, und daß die Commaſſa⸗ 
tion des Befiges gleichzeitig mit der Grundentlaftung in Ausführung 
fommen wird. In foferne findet der Redner eine Bevorivortung des 
Antrages für Ungarn nicht nothwendig. 

Der Abt zu Heiligenfreuz frägt: ob man unter ben 
zu eliminirenden Enclaven auch einzelne, mitten im Walde liegende 
Kleinhäufer mit '/, oder /z Joch Grundbeſitz verftehen wolle ? 
was alljeitig verneint wird. 

Dagegen fpricht fich die Verfammlung dafür aus, daß Fleine 
enclavixte Waldparzellen allerdings in den Antrag einzubezie: 
ben feien. 

v. Kleyle meint, daß bei dieſer Gelegenheit auch die Zus. 
fammenlegung der Gründe hohen Orts in Anregung zu bringen 
wäre. Es fei diefe Sache von großer Wichtigkeit für die gefammie 
Landescultur. Für Ungarn befleht ein Commaſſationsgeſetz; wenn 
nun aud für Die übrigen Kronländer ein ſolches Geſetz erlaffen 
würde, ſo waͤre ganz einfach die Möglichkeit der Eliminirung frem« 
der Enclaven gegeben. 

Hlubek hebt hervor, daß ein Commaſſationsgeſetz allerdings. 
eine große Wohlthat wäre, und in biefer Beziehung flimme er 
war dem Antrage des Vorredners bei, doch glaubt er, die hiebei 
zu überwindenden Schwierigkeiten feien zu groß. Er würde es für 
gut halten, wenn man die Arrondirung des Grundbeſitzes mög: 
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lichft unterflügen, die Ausführung aber den Gemeinden anheim- 
ſtellen möchte. Auf diefem Wege dürfte man eher zum Ziele ge- 
langen, als durch ein Zwangsverfahren. 

Graf Fries meint, man folle das anftreben, was bald er- 
reichbar iſt; ein Commaſſationsgeſetz fei es nicht. 

v. Keyle deutet darauf Hin, daß das ungarifche Com⸗ 
maſſationsgeſetz für die Verhältniffe anderer Kronlänvder nicht pafle. 
Er fährt fort: „Ich halte mich für überzeugt, daß ein zweckmaͤßi⸗ 
ges Commaſſationsgeſetz kommen werde und müffe In andern 
deutfchen Staaten waren die Schwierigkeiten nicht geringer und 
man fängt an fie zu befiegen. 

Die Commaſſation ift durch das Wegfallen von Robot und Zehent 
fo in den Vordergrund gedrängt, daß ein Aufblühen der Land» 
wirthfchaft nur durch diefelbe gelingen kann. Sich in eine Ber- 
handlung über die Beftimmungen des Geſetzes hier einzulaffen, halte 
ich für unnöthig, aber für dringend nothwendig, daß der Reichs⸗ 
forfiverein ausfpreche, Daß ein ſolches Geſetz die Grundlage für 
die Entwidlung der Forſt⸗ wie der Feldwirthſchaft bilde. Doch be= 
merfe ih, daß man in der dießfälligen Eingabe ſich in Feine Details 
einlaffen, fondern dem Minifterium nur die Wichtigfeit eines ſol⸗ 
chen Geſetzes im Allgemeinen hervorheben folle.” 

Der Vicepräſident fordert nun die Berfammlung auf, 
zu befchließen, daß in dieſer Sache überhaupt ein Antrag an das 
hohe Minifterium geſtellt werbe. 

Die Berfamminng befchließt es einftimmig. 

Ferner frägt der Borfigende: ob man nur im Allgemeinen 
um Erleichterungen beim Austauſch und Anfauf von fremden Enclas 
ven bitten, oder alle gewünfchten Erleichterungen aufzählen folle ? 

Graf Serent und Bechtl find der Anficht, daß wenig- 
fiens auf die Aufhebung der alten Beftiftung Bingedeutet werden 
möge, da biefe in vielen Fällen das alleinige Hinderniß einer ent- 
fprechenden Grundarrondirung fei. 
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Die Majoritaͤt iſt anderer Anficht, indem fie meint, daß in 
dem Worte „Er leichterung“ Alles enthalten fei. 

v. Kleyle bemerkt insbefondere, man folle um jene Erleid). 
terungen bitten, die in dem Servitutenablöfungdgefege gegeben find ; 
dann ferner bitten, daß die Servituten - Abldfungscommiffionen in» 
fieuirt werden, die Sache möglichft zu befördern, und daß die Er- 
leichterung auch dann fortdauern mögen, wenn die Commiſſionen be- 
reitd zu tagen aufgehört haben. Am Echluffe fei aber zu fagen, 
daß wahre Hilfe nur ein entfprechendes Commaſſationsgeſetz gewähs 
ven könne. 

Diefer Antrag wird zum Befchluffe erhoben, und von der 
Majorität auch noch die Berufung auf das ungariſche Commafla- 
tionsgefeg und auf die für Galizien in Wirkſamkeit beſtehende Ver⸗ 
ordnung vom Sabre 1786 befchloffen. 

Der Borfigende fordert den. Bereinsfecretär auf, über den 
britten Punct des Programmes zu referiven. 

Strohal lieft nachftehenden Erlaß des hohen Minifteriums 
des Innern an das Directorium des öfterr. Reichsforſtvereines: 

«Das Minifterium des Innern hat aus dem Berichte vom 
15. Suni 1. J., 3. 72, und aus deſſen rüdfolgenden Beilagen 
mit Befriedigung die von dem loͤbl. Reichöfurftvereine zur Sammlung 
forftftatäftifcher Daten getroffenen Einleitungen und das anerfen- 
nenswerthe Streben eninommen , den in dem Erlaſſe des beftande- 
nen Minifteriums für Landescultur und Bergmwefen vom 7. Novem⸗ 
bee 1852, Nr. 17,702, exörterten dießfaͤlligen Wünfchen der 
Staatsverwaltung thunlichft zu entfprechen. 

Da bei der Durchführung des allerhödhften Forſtgeſetzes vom 
3. December 1852 die Anlegung von Korftcataftern für den dienſt⸗ 
lichen Gebrauch der Berwaltungsorgane fich als unerläßlich dar⸗ 
ſtellt, und da nach der ganz richtigen Hindeutung des löbl. Reiche: 
forftvereines dieſe Forftcatafler die Grundlage einer umfaffenden 
Forſtſtatiſtik bilden fönnten, fo findet das Minifterium des Innern 
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fi veranlaßt, ven löbl. Reichsforftverein einzuladen, den Entwurf 
eines Yormulars für einen Yorftcatafler,. welcher dem doppelten 
Zwede, nämlid dem dienſtlichen Gebrauche der zur Handhabung 
des Korfigefeges berufenen Behörden und jenem der Lieferung eines 
verläßlichen forfiftatilifchen Materiales entfprechen müßte, nebft ben 
über defien Anlegung. und Yührung zu erlaffenden Beſtimmungen 
anher vorlegen zu wollen. 

Als leitende Rüdfichten für die dem Korftcatafter zu gebende 
Form müſſen bezeichnet werden : 

a) daß die im 8. 1 des Forſtgeſetzes aufgeflellten 3 Gattungen 
der Forſte erfichtlich gemacht, | 

b) demſelben die Daten des Stenercatafters zu Grunde gelegt, 
und 

c) moͤglichſte Einfachheit ohne Abbruch der überfichtlichen Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit ſowohl bei der Anlage als Führung angeftrebt 
werden muß.“ 
Hierüber referirt nun Gtrohal Bolgendes : 
„Rad dem Inhalte des eben vorgelefenen Erlaſſes muß der 

Forſtcataſter zwelen Hauptbebingungen entfprechen, er muß nämlich: 
1. für den Dienftlichen Gebrauch der Behörden geeignet ſein, 

und ſoll 

2. eine Grundlage für eine Forſtſtatiftik bilden. 

Aus der erſten Forderung fließt die Nothwendigkeit einer dem 
Forſtgeſetze entſprechenden Form. 

Das Geſetz unterſcheidet: Reichs⸗, Gemeinde⸗ mb Pri⸗ 
vatforſte, der Cataſter muß daher auch die mit den obigen Titeln 
beſchriebenen drei Hauptrubriken haben. 

Nach 8. 2 des Forſtgefehes ſollen die Behoͤrden darüber 
wachen, daß das, was Wald iſt, nicht ohne Bewilligung in eine 
andere Culturſsart umgewandelt werde. Die Behörden muͤſſen daher 


eine Ueberſicht über alle Grundparzellen haben, welche im Steuer⸗ 


cataſter als Wald indiciri find. 
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Nach 8. 3 des Borfigefeges mäffen frifch abgeiriebene Wald⸗ 
theile innerhalb fünf Jahren in Beſtand gebracht, und von ben 
älteren Bloͤßen fol der ſovieltſte Theil jährlich aufgeforftet werben, 
al8 die eingeführte Umtriebögeit Jahre zählt. 

Strenge genommen follen daher die Behörden willen, welche 
Flaͤchen alljährlich abgetrieben werden, denn nur dann Eönnen fie 
bie betreffende Beftimmung genau überwachen. 

Die Erlangung diefer Kenntniß ift aber mit manchen praf: 
tifchen Schwierigkeiten verknüpft; und zudem gehört zur Evidenz⸗ 
haltung derartiger Rachweilungen eine nicht allenthalben zu erwar⸗ 
tende ®enauigfeit ber mit der Evidenzhaltung des Cataſters betraut 
werbenden Individuen, fo daß das Directorium der Anſicht it, der 
Sorficatafter werde praftifcher fein, wenn biefe Rachweifungen in 
demfelben nicht enthalten find. 

Stehen den Behörden unparteiiiche Sachkundige zur Seite, 
fo werben biefelben bald praktiſch zu beurteilen im Stande fein, 
welche Waldbefiger gegen die betreffende Beſtimmung des Forkige- 
ſetzes handeln, und dann erſt dürfte e® an ber Zeit fein, dießſalls 
nähere Erhebungen zu pflegen. z 

Für den Hauptzwed iſt es genügend, wenn die Behörden bie 
ſummariſche Flaͤchengröße der Blößen zur Zeit der 
Anlage des Cataſters, dann die Umtriebsgeit für 
jeden Wald fennen, und wenn fie Diefe Daten etwa 
von zehn zu gehn Jahren berichtigen. 

Aus dem 6. 10 des Forfigefehes fließt die Nothwendigkeit ber 
Kenntniß der Hlächengröße jedes einzelnen Waldes. | 

Der $. 19 bebingt eine genaue Bormerfung über die wit 
dem Banne belegten Wälder. Diefe Vormerkung kaun in ber Rubrik 
„„Anmerkungen““ geführt werben. 

Endlich erheifchen der obige und der 5. 21 eine Rubel, in . 
welcher exfichtlich fein muß, ob für Den betreffenden Wald ein ale 
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befähigt anerfannter Forſtwirth beftelt ift, dann ob und welche 
Inftructionen ihm von Amtswegen ($. 19) ertheilt wurden. 

Für fRatiftifche Zwede wäre noch die Kenntniß der Ber 
triebsart, dann des wirflichen und möglichen Ertrages fehr wiün- 
fchenswerth. 

Das Direetorium verfannte nicht, daß die Angaben über 
den Ertrag der Wälder nicht überall praftifch genau fein werben, 
doch an einigen Orten werben fie es fein, und im Berlaufe der 
Zeit Fönnen fie es allenihalben wenigftens in fo weit werden, daß 
man fie für eine allgemeine Sorftftatiftif des Katferreiches wird recht 
gut benügen können. Jedenfalls werden fie aber der betreffenden 
Behörde einen erwünfchten Auffchluß über den Eulturzuftand der 
Forſte im großen Ganzen geben, und Anhaltspuncte zum Vergleiche 
der Production mit der Eonfumtion liefern. 

Bon großer Wichtigkeit fchien dem Directorium die Beftim- 
mung zu fein, welche Größe als zu cataftrirende Einheit an- 
zunehmen fei? 

Es kann naͤmlich: 

a) jeder natürlich begraͤnzte Waldecomplex, oder | 
 b) das in einer und derfelben Gemeinde vorfommende Waldei⸗ 
genthum Eines Befigerd, oder endlich 
c) jede einzelne ataftralparzelle als Ein abgefchloffened 

Ganzes betrachtet werben. 

Die Cataftrirung nach a) iſt jedoch nicht allenthalben aus- 
führbar, weil die Waldungen oft in großen Maffen zufammenhängen ; 
jene nad) b) bedingt die Evidenzhaltung der Walvdeigenthümer, was 
wieder mit vielen praftifchen Schwierigkeiten verbunden iſt; es er- 
übrigt daher wohl nichts anders, als bie Gatafralparzelle 
in der Regel als Einheit anzunehmen. 

Ausnahmsweiſe Könnten aber doch alle in Einer Gemeinde 
kiegenden , zufammenhängenden, Einem Befitzer gehörigen, und 
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von dem gleichen Forſtverwalter oder Forſtamte verwalteten Wald« 
parzellen als Einheit angenommen werben. *) 

Außer dem Forftcatafter find auch gute Ueberſichtskarten über 
die in den einzelnen Gemeinden liegenden Waldungen, bie nad) den 
drei Kategorien ſchwarz, grün und roth zu coloriren wären, ein 
unerläßliches Erforberniß. Für die Karten wäre durchgehende der 
Mapftab 1 Zul gleich 120 Klaftern zu wählen.“ 

Strohatl fährt fort: 

„Auf Grund der Anfichten, die ich Ihnen eben vorzutragen 
die Ehre hatte, wurde vom Directorium das in Ihren Händen bes 
findliche Formulare für einen Yorftcatafter entworfen, über welches 
Sie nun gefälligft Ihre erfeuchtete Meinung abgeben wollen. ” 


*) Sole Ausnahmen wären bei Großbefitzern zuzulaſſen, denn ba fällt bie 
Schwierigfeit der Evidenzhaltung der Befiger hinweg. 
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Nach einer längeren Paufe, während welcher das in mehreren 
Eremplaren aufliegende Formulare forgfältig geprüft wird, ergreift 
Graf Fries das Wort und fpricht die Anficht aus, Daß, nachdem 
das vom Directorium entworfene Formulare wirklich allen Anforde⸗ 
rungen Genüge leiftet, dasſelbe auch von der Hohen Berfammlung gut- 
zubeißen wäre. 

Hlubef hingegen glaubt mit dem Principe, den Forſtcataſter 
auf den Steuercatafter zu ftügen, nicht einverftanden fein zu follen. 

Er hebt hiebei hervor, daß der Steuercatafter längft Feine Wahr⸗ 
heit mehr fei, da man es unterließ, die Veränderungen in gehöriger 
Evidenz zu halten. In der Steiermark feien, verfichert der Redner, 
Taufende von Jochen im Catafter als Wald indicirt, die aber Nie⸗ 
mand mehr als folchen anfprechen würde. Diefe Unrichtigfeiten in 
den neuanzulegenden Forftcatafter zu übertragen, fcheine ihn doch 
nicht angezeigt zu fein. 

Der Redner ift des Erachtens, der Reichsforftverein möge vor 
Allem eine Rectificirung des Steuercatafters anſtreben. 

Baron Buſchmann ift gleichfalls der Anficht, daß es noch 
nicht an der Zeit fei, einen Forftcatafter anzulegen. Nach feiner Mei- 
nung fol der Forftcatafter nicht den Anfang, fondern vielmehr den 
Schlußſtein der Forſtregulirung in Defterreich bilden. 

Die Waldeigenthumsverhältniffe feien, namentlich in den Als 
penländern, noch lange nicht Elar geftelt, man würde daher au) 
aus diefem Grunde große Unrichtigfeiten in den Forftcatafter auf⸗ 
nehmen müffen. Ferner flehe die Servitutenablöfung vor der Thüre, 
in Folge welcher große Veränderungen in dem Waldbeſitze eintreten 
werben. 

Auf Die Bemerfungen der beiden VBorrebner erwiebert Stro- 
bal, daß das Hohe Minifterium des Innern den Reichöforftverein 
‚nicht gefragt habe, ob es an der Zeit fei, einen Korftcatafter anzu- 
legen, fondern die Forderung ftellte, ein Bormulare für einen folchen 
zu entwerfen. Das hohe Minifterium babe gefagt, es müſſe einen 
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-Forftcatafter haben, dem Reichsforſtwereine liege es daher ob, ein 
Formulare dafür zu entwerfen ; thut er es nicht, fo ſtellt er fich damit 
ſelbſt ein Armuthszeugniß aus. 

Weſſely will, daß der Cataſter für die Durchführung des 
Forſtgeſetzes von jenem für ſtatiſtiſche Zwecke ſcharf getrennt werde. 
Er meint, der erſtere Cataſter muͤſſe volle Wahrheit enthalten, denn 
ſonſt waͤre er keine Stütze für die Procedur der Behörden. Damit 
aber der Cataſter eine Wahrheit werde und bleibe, fo ſollen in den⸗ 
felben nur wirflide Facta aufgenommen werden. Die Behörden 
follen daher leere Blätter erhalten und diefe nach und nach mit jenen 
Verfügungen anfüllen, welde fie in Folge der Beftimmungen bes 
Forſtgeſetzes getroffen haben. Werben auf diefe Weife alle Bannle- 
gungen, Triftbewilligungen, dann die politifchen Erkenntniſſe auf 
zwangsweiſe Aufforftungen, und endlich jene Bezirke, welche als 
befähigt anerfannte Forfiwirthe bedürfen, in Die vorgezeichneten 
Blätter eingetragen, fo ſei mit dieſen vier Verzeichniffen den Anfor- 
derungen an einen Forficatafter erfterer Art vollfommen Genüge 
gethan. 

Was jedoch den Forftcatafter für ftatiftifche Zwede anbelangt, 
fo behält fi der Redner vor, feine Anſicht hierüber fpäter aus⸗ 
zuſprechen. 

v. Guttenberg und Strohal machen darauf aufmerk⸗ 
ſam, daß die vom Vorredner bemeinte Trennung der Cataſter, nach 
dem ausdrücklichen Wortlaute des vorgeleſenen Miniſterialerlaſſes, 
nicht zuläffig ſei, und übrigens auch zu umſtaͤndlich wäre. 

v. Guttenberg verfichert aus eigener Erfahrung, daß die 
Unrichtigkeiten des Steuercatafters nicht fo groß mel daß fie fi 
nicht mit ‚einiger Mühe berichtigen ließen. 

Er fagt: „Man lege dem Forftcatafter nur die Daten des 
Steuercätafters zu Grunde, und berichtige die Fehler nach und nach, 
fo wird man ſchon mit der Zeit ein brauchbares Claborat erhalten.“ 

Die: Debatte über den von Weffely gemachten Antrag wurde 
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noch durch Tängere Zeit forigefühet, bis v. Kleyle zur Einigung 
ermahnte und darftellte, daß die von Weſſely bemeinte Trennung 
ſchon aus dem Grunde nicht räthlich fei, weil zur Führung von 
zwei Gataflern mehr Zeit und Arbeitsfraft uöthig fei, als den po⸗ 
litiſchen Behörden zur Berfügung ſteht. Weiters bemerft v. Kleyle, 
daß der Catafter nad) dem vorliegenden Entwurfe zwar feine volle 
Wahrheit im Kleinen fein, dem Bebürfniffe im Großen aber 
jebenfall® genügen werde. 

Der Bicepräfident reafjumirt die ausgefprochenen ver- 
ſchiedenartigen Anfichten, hebt die Gründe für und dagegen hervor 
und veranlaßt bie Abſtimmung. 

Die Majorität ſprach ſich dafür aus, daß dem Forſtcataſter die 
Daten des Steuercatafters zu Grunde gelegt werben follen, und daß 
der Forftcatafter, je nach den Zweiten, welche das Hohe Miniſterium 
damit erreichen will, nicht zu trennen fei. 

Der Borfibende fordert nun die hohe Berfammlung auf, ſich 
über die einzelnen Colonnen des Formulares auszufprechen. 

v. Snttenberg bemerkt, daß im Formulare der Name des 
Befigers fehle; ex hält es für nothwendig, daß derſelbe hinein⸗ 
fomme. 

Strohal macht auf die großen Schwierigkeiten der Evidenz⸗ 
haltung der Walvbefiger aufmerkſam, worauf der Borredner ſich zu⸗ 
friedenſtellen will, wenn nur der Name oder das Bat. Kr. des Butes, 
zu welchem der Wald gehört, aufgenommen wird. 

Bechtl unterügt den Antrag v. Guttenbergs; hingegen 
ſprechen v. Kleyle, Newald und Graf Hoyos Dagegen. . 

Newald hebt insbefondere berwor, daß die Befiger aud ben 
Daten, welche im vorliegenden Formulare enthalten find, ohne Schwie⸗ 
rigkeit eruirt werben können. 

Baron Buſchmann if für Aufnahme des Grundbuchfoliums, 
weil es in vielen Kälen für den politifchen Beamten von Wichtigkeit 
iR, zu wiflen, wer im Grundbuche als Beſttzer vorgetragen iR. 


v. Kleyle ſagt: „Den Befiger eined Waldes wirb Jeder⸗ 
mann leicht finden ; warum alfo in den Forftcatafter etwas hinein⸗ 
nehmen, was mehr Schreibereien macht? Befchränfen wir und firenge 
darauf, was nothwendig iſt.“ 

v. Hau segger trägt auf Abftimmung an. 

v. Guttenberg hebt hervor, wie wünfchenswertb es ſei, 
ben ganzen Walbbeſitz eines Einzelnen überfichtlich zufammengeftellt 
zu haben, und zu wiſſen, zu welchem „Beſitzthume“ der Wald gehört; 
welche Anfiht auch Weffely und Hlubek theilen. 

Beide haben im Auge, daß ſich durch die Zufammenfaffung des 
Waldbeſitzes eines Einzelnen der Groß- und Kleinbefib ganz einfach 
berausftellen werde, was fie in flaatswirthfchaftlicher Beziehung von 
Wichtigkeit halten. 

Strohal erwiedert, daß dieß nach dem vorliegenden Formu⸗ 
lare ja ohnehin beabfichtiget fei; worauf von Hlubef und aud 
von anderen Seiten entgegnet wird, daß man diefe Abſicht durch eine 
paffende Ueberfchrift der 3. Colonne näher ausprüden folle. 

Vorgefchlagen wird, daß man anftatt des nach Hlubek's An- 
trag wegzulaffenden Wortes „Name“ den v. Guttenberg bean- 
tragten Ausdruck „Beſitzthum“ feßen.folle. In diefe Colonne wäre 
daher nach Umftänden entweder der Name des Gutes (Hausname) 
oder der des ganzen Gutskörpers, oder dad Hausnummer oder end- 
ih das Grundbuchsfolium einzutragen. Diefer Antrag findet noch 
weitere Unterftügung und wird bei der vorgenommenen Abſtimmung 
und der nothiwendig gewordenen Gegenprobe zum Beſchluß erhoben. 

Die Colonnen 4 bis 9 wurden einflimmig angenommen, 

Baron Buſchmann beantragt die Hinzufügung einer Colonne 
für „ftreitige Forſte;“ worauf Hlubek erwiebert, daß dieß in ber 
Anmerfungscolonne erfichtlich zu machen wäre. 

Zu einer fehr lebhaften Debatte gaben die Eolonnen 10 und 
11 Anlaß. Man fah ein, daß über ven Matertalerirag der Wal- 
dungen etwas im Forftcatafter verkommen müfle, und die Majorität 

IV. 6 
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der Verſammlung erkannte auch die Nüslichleit der Gegenüber: 
ftelung des wirklichen Ertrages mit dem möglichen. 

Insbeſondere machten der VBorfigende und Newald dar- 
auf aufmerffam, daß durch die Gegenüberftelung beider Erträge 
der Eulturzuftand der Forſte beffer gefchilvert erfcheint, als durch 
Worte. 

Graf Fries und Hlubek find gegen die Aufnahme des 
möglichen Ertrages, und Hlubef proponirt, in die Colonne 
11 den vom Steuercatafter erhobenen Ertrag aufzunehmen. 

Weſſely if für „geitlihen” und „Dauernden* Ertrag. 

Der Vorſitzende erläutert durch ein fehr glüdlich gewähl- 
te8 Beifpiel, daß der vom atafter erhobene Materialertrag im 
großen Durchfchnitte als der „mögliche" betrachtet werden könne. 

v. Guttenberg und Weffely behaupten, es feien ihnen 
in ihrer Praris in diefer Beziehung große Differenzen vorgekommen, 
und fie würden daher wenigftens Berichtigungen des Cataftralertra= 
ges wünfchen, wo folche nothwendig find. 

Hlubek fpricht ſich auch gegen ſolche Berichtigungen aus. 
Er hält die Sache für bedenklich, welche Anficht von Bechtl ge: 
theilt wird. 

Nach Reaffummirung der verfchiedenen Anfichten durch den 
Borfigenden wurde nach Abftimmen über jede einzelne derfelben fol« 
gender Beichluß gefaßt: die beiden Colonnen haben zu verbleiben, 
Doch fei die erfte mit „Gataftralertrag” und Die zweite mit zeit 
licher Ertrag” zu überfchreiben. 

Gegen die Colonne 12 fand feine Einwendung Statt. 

Rüdfichtlih der nächftfolgenden ergaben fi drei Meinungs- 
verfchiedenheiten. 

Weffely fagt: „Man gebe den Namen und Sig der Forft- 
verwaltung an, und überfchreibe die Colonne darnach.“ 

Bechtel meint, die Perfon fei jedenfalls die Hauptjache, 
weil das Forfigefeh vom Wirthſchaftsfuͤhrer“ fpricht. 
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Hlubek endlich iſt der Anficht, daß fih mit dem Begriffe 
„Cataſter“ die Namensnennung nicht vereinigen laffe. 

Die Majorität fpricht fih ohne weitere Debatte dafür aus, 
daß die Eolonne 13 die Auffchrift: „Forſtamt“ (verwaltendes Amt) 
erhalten folle. 

Der Borfigende erflärt hierauf bie Sitzung als geſchloſſen, 
und ladet die hohe Berfammlung zur Fortſetzung der Berhandlun: 
gen, wovon bie wichtigften noch unerfedigt find, für morgen ein. 


Bweite Sitzung am 21. December 1853. 
Beginn derfelben um 10 Uhr. 


Bicepräfident: Meine Herren! Bevor wir zur Tages- 
ordnung fchreiten,. muß ich Ihnen einige Mittheilungen machen: 

Der Herr Schulrath Beder hat dem Reichsforfivereine bie 
hier aufliegenden zwei Karten von Nieveröfterreich zum Gefchenfe 
gemacht. Auf einer derfelben ift das Terrain eingezeichnet, auf der 
anderen hingegen, weldhe durch einen zweiten Abdrud erhalten 
wird, fehlt die Terrainzeichnung, dafür iſt aber die Bewaldung 
erfichtlich. 

Die Karten find ſehr intereſſantz ich lade Sie zur näheren 
Befichtigung derſelben ein. 

Ferner bringe ich zu Ihrer Kenntniß, daß fich bei einem Un- 
ternehmen , welches nicht auf Gewinn berechnet war, und bei wel⸗ 
chem fich viele Forſtwirthe betheiligten, ein Caſſeüberſchuß von 
200 fl. ergeben habe, welcher von zwei unbefannten Mitgliedern 
des Neichsforftvereines dem NReichöforftvereine mit dem Wunfche 
übergeben wurde, benfelben vorzugsweiſe zur befieren Honorirung 
von Auffägen für die Bierteljahresfchrift, welche den Klaufen =, 
Rechen-, Riefens und Waldwegbau in gebiegener Weife behandeln, 
zu verwenden. 


Hlubek beantragt, daß fowohl dem Herrn Schulrathe 
6* 
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Becker, ald audy den beiden unbefannten Gebern, der Dank ver 
Berfammlung ausgefprochen werde. 

(Die ganze VBerfammlung erhebt fih zum Zeichen ihrer Zu- 
flimmung.) 

Der Vicepräfident fordert nun diejenigen Herren, welche 
der geftrigen Sitzung der n. 0. Handels⸗ und Gewerbefammer bei- 
gewohnt haben, auf, über die Dort gepflogene Verhandlung einen 
Bericht zu erftatten. 

Newald berichtet Folgendes : 

„Die Reichsforfivereind » Mitglieder, welche der geftrigen Si— 
Bung der Handeld- und Gewerbefammer ald Abgeordnete des Reichs⸗ 
forfivereine® beimmohnten, find von der Kammer freundlich aufgenom- 
men worden. Die Verhandlung hatte nur allein die Lohfrage zum 
Gegenftande, und wurde mit dem Ablefen der Zufchrift des Reiche: 
forftvereines eröffnet. 


Hierauf wurde eine Zufchrift der Gebrüder Schmidt in 
Krems vorgelefen, welche den Stand des Gerbeftoffhandels in 
Defterreih und die Urfachen ter geringen Production von Gerbe- 
ftoffen in gründficher Weife behandelt, und zugleich die Mittel an- 
gibt, wie die Waldbefiger dem Mangel an guten Gerbefloffen, in 
ihrem eigenen und der Lederinduftrie Vortheile, dauernd begegnen 
fönnen. *) 


*) Diefe Zufchrift enthält in der Hauptſache Folgendes: 

Die Gerber find noch hie und da gegen die Eichenlohe eingenommen, 
Diefes Vorurtheil ſchwindet jedoch von Tag zu Tag mehr, und es läßt fich vor- 
ausfehen, daß die unvergleichliche Lehrmeifterin, Eoncurrenz genannt, biefes 
Vorurtheil bald befiegen werte, 

Gute, geſchweige bemn bie beſte Cichenlohe, wird alfo auch jetzt ſchon 
ihre Abnehmer finden, zumal gegenwärtig faum ber eigene Bedarf der Ber 
richterftatter gedeckt iſt. Will man aber gute Cichenfpiegellohe erzeugen, fo 
bürfen die Beftände nicht Alter als 18+ bis 20jährig fein. Solche Rinde 
enthält 101/, Procent Gerbeftoff, während die Rinde von älteren Stämmen 
oft nur Al, Brocent enthält, Die Walbbeſitzer müßten daher die Umtriebs⸗ 


Die anmwefenden Kammermitglieder hoben ebenfalls den Mans 
gel an guter Lohe hervor, wir wiefen jedoch darauf hin, daß es 
ben Gebrüdern Schmidt durch Ausdauer und durch Darbringung 
einiger Opfer gelungen fei, ſich ihren Gerbeſtoffbedarf zu fichern, 
und daß dieß, wenn auch nicht jedem Einzelnen, fo doch einer 
Affociation von Lohbedürftigen ebenfaN8 gelingen dürfte. Wir bes 
merkten weiter, daß wir bier feien, um zu hören, welches Gerber 
materiale und welche Duantitäten die Lederer bevürfen, und wel⸗ 
chen Preis fie dafür zahlen können und wollen. 

Diefe Cardinalpuncte blieben jedoch Tange unerörtert, und 





zeit der Eichennieberwälder auf 18 bis 20 Jahre Kerabfegen, und die Fäl- 
lungen, anftatt wie bisher im Winter, zur Saftzeit vornehmen laſſen. 

Berner müſſe der Eohberürftige bie nöthige Garantie haben, daß bei 
der Gewinnung ber Rinde mit der gehörigen Umſicht vorgegangen werde, 
weldhe Garantie er aber nur dann erlangen Eönne, wenn ihm das Mate 
riale am Stode verfauft, und die Schälung und die weitere Manipulation 
ſelbſt überlafien wird. 

Ohne Erfüllung dieſer beiden Bebinguugen werde es kaum gelingen, 
die nöthige Menge preiswürbigen Materiales im Inlande zu erzeugen. 

Bezüglich der Fichtenlohe bemerften die Berichterftatter, daß «in 
großer Theil diefes Materinles aus Baiern eingeführt, und daß der Zents 
ner folder Lohe in Baiern mit 42 bis 48 fr. R. W. und die Fracht mit 
1 fl. 12 fr, bezahlt wird, 

Dieß liege nur in der ungenügenden Quantität und Oualität ber zu 
Markte gebrachten inlänbifchen Rindez wofür wieber ber Erflärungsgrund 
einerfeits in der zu hohen Werthsveranfchlagung der Rinde felbft Seitens 
der Producenten, und anbererfeits in dem Mangel an Sorgfalt bei Sortis 
rung berfelben zu fuchen ift. 

Die Berichterftatter fehließen mit den Worten: „Mir ſprechen unfere 
Veberzeugung dahin aus, daß der Inbuftrielle den beften Schug für feine 
Broducte zuerft in ſich felber ſuchen müſſe, infoferne er ſich angeerbier 
Voruriheile entäußert, und dem reellen Kortfchritte der Technif gebührende 
Beachtung ſchenkt. Aber trog alles Fortſchreitens Handelt es ſich noch um 
eine zweite Bedingung feines Fortlommens, nämlich um die Möglichkeit, 
die Rohproducte im Inlande in entfprechender Qualitaͤt und Duantität zu 
gleichen Preifen zu Gebote zu haben, wie ſelbe dem Ausländer im Auslande 
verfügbar find, und in diefer Ießteren Beziehung Hoffen wir bie vereinten 
Beftrebungen der Kammer und des Meichäforfivereines bald von einem güns 
fligen Erfolge gekrönt zu ſehen.“ 


ed blieb uns nichts anderes übrig, als bie Initiative zu ergreifen 
und ziffermäßig nachzuweiſen, daß der Zentner Eichenlohe in den 
einige Meilen von. Wien entfernten Korften loco Erzeugungsftelle 
mit mindeftens ı fl. 30 kr. C. M. bezahlt werden müfje, wenn 
der Waldbefiger bei der Lohabgabe nicht offenbaren Schaden er⸗ 
leiden fol. | 

Die anwefenden Herren find auf dem Wege der Erfahrung 
ungefähr zu venfelben Refultaten gelangt, als wir auf jenem der 
Rechnung und der Schlüffe. 

Hierauf wurde uns mitgetheilt, daß in Wien allein auf einen 
jährlichen Abfab von mindeſtens 50.000 Zentner Eichen- und 
100.000 Zentner Fichtenrinde gerechnet werben Fönne. Für einen 
Zentner geftampfter Eichenrinde wurde ein Preisanbot von 2 fl. 
10 fr. und für die geriffene Lohe ein ſolches von afl. 20 fr. 
gemacht, und weiters verfichert, daß ein Zentner geftampfter Fich⸗ 
teneinde loco Wien um 1 fl. 30 fr. bis 2 fl. anbringlich fei. 

Wir haben diefe Anbote als das Minimum betrachtet, welches 
die Induftriellen für die Rinde zu zahlen geneigt find, und haben 
unfererfeit8 das Verfprechen gegeben, daß der Reichsforſtverein Alles 
thun werde, um die Walbbefiger zur Lieferung von Gerbemateriale 
der beften Qualität zu vermögen. 

Ich glaube nun, die verehrte Verſammlung follte den Beſchluß 
faffen, daß den Waldbeſitzern das Duantum des Rindenbedarfes und 
der angebotene Preis befannt gegeben werde.“ 

Der Vicepräfident dankt den bei der Sitzung der Han- 
delskammer anweſend gewefenen Herren für ihre Mühewaltung und 
dem Vorredner noch insbefondere für feine Darftelung, und fordert 
hierauf zur Abſtimmung über den Antrag des Berichterftatters auf. 

(Der Antrag wird einflimmig angenommen.) 

Bechtl: „Mir fcheint e8 wiünfchenswerth zu fein, daß bie 
Abnehmer der Rinde befannt gegeben werden, damit fich die Wald- 
befiger mit ihnen in Verbindung feben Fönnen.“ 
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Newald: „Ich glaube, es ift einfacher, wenn der Reiches 
forftverein die Sache anbahnt.“ | 
| Bechtl: „Ich theile dieſe Auftcht nicht, Die Käufer müffen 
in voraus befannt fei. Die Abnahme kann nur im Wege eines freien 
Üebereinfommens Statt finden, denn die Handeldfammer wird eben 
fo wenig als der Reichsforfiverein eine Garantie übernehmen; jur 
dem würde Die Sadje viele Schreibereien machen. “ 

Newald: „Nur eine Einzige, nämlich die Mitteilung der 
Producenten durch den Reichsforftverein an die Kammer.” | 

Ballafig will, daß man die Lohbenürftigen erſuche, einen 
Commiffiondr. aus ihrer Mitte zu beftimmen , welcher mit ven Wald⸗ 
befigern in Verkehr zu treten Hätte; welcher Anſicht fih Hlubek 
anfchließt. 

Strohal bemerkt, e8 fei ausprüdlich gefagt worden : die Ver: 
handlungen mit der Kammer feien zu Ende, wenn fie Diejenigen 
benannt haben wird, welche Rinde bedürfen, und der Reichöforft- 
verein die Waldbefiger bezeichnet hat, welche Rinde verkaufen. 

Hlubek Hält es doch für zweckmaͤßig, daß ein Comité ge⸗ 
bildet, oder Jemand namhaft gemacht werde, an ben ſich die Wald» 
befiger um Auskünfte wenden fünnen. 

Bicepräfident: „Diefe Andeutung kann nur fehr zweck⸗ 
mäßig fein, ohne daß man vorausfebt, daß diefe Berfon eine Ver⸗ 
bindlichkeit übernehmen follte. Diefer Gegenftand dürfte nun abgethan 
fein?" 

Tſchuppik: „Der Preis ift doch etwas zu nieder. Bei uns 
in Böhmen wird für die Rinde, die man von einer Klafter Holz 
gewinnen kann, 5 fl. bezahlt.“ 

Graf Hoyos bemerft, daß in preuß. Schleften ein Zentner 
frifcher Rinde mit ı Thaler bezahlt werde, und meint, daß 1 
Zentner trodener mit 2 Thaler nicht zu hoch bezahlt fein dürfte. 
Auch meint er, daß der Rindenpreis zu fehr von dem Gedeihen 
ber Knoppern abhängig fei und daß daher ein fefter Preis nicht 
in erwarten fiche, 


88 


„Ich ſelbſt,“ fährt der Redner fort, „habe an 200 Zentner 
Lohe bereitö durch 11 Jahre liegen, Niemand hat darum gefragt; 
und fo wie mir geht e8 auch Andern.“ 

Newald: „In der geftrigen Sigung der Handeldfammer 
wurde der Einfluß der Knoppernernte auf den Preis der Rohrinde 
gänzlich in Abrede geſtellt.“ 

Hlubef und Bechtl meinen, man folle der Hanbels- 
fammer wenigftens fagen, daß im Auslande im Allgemeinen höhere 
Preife für die Lohrinde erzielt werden, als die Herren Leberer an- 
geboten haben. 

Newald bemerft, daß der Präfident der Handeldfammer 
diefen Umftand in der geftrigen Sitzung fehr richtig hervorgehoben 
habe. 

Der Bicepräfident madt die Bemerkung, baß die glei- 
chen Klagen über Lohmangel, wie fle jetzt in Defterreich Iaut wers 
den, auch bei der Berfammlung ver Land- und Forfiwirthe zu 
Magdeburg zur Sprache famen. Die Lederer klagten auch dort über 
Mangel an Lohe, und die Waldbeſitzer behaupteten feinen Abſat 
für die erzeugte zu haben, 

„Sch glaube aber," fährt der Vorfigende fort, „der Reichs⸗ 
forftverein fol fich der Sache allen Ernftes annehmen, und in fo 
weit ald er ed vermag, dahin wirken, daß man den Bebürfniflen 
ber vaterländifchen Induſtrie gerecht werde.“ 

(Allgemeine Zuftimmung.) 

Bicepräfident: „Wir fönnen nunmehr zu dem 4. Thema 
übergehen, welches lautet; Befprehungen über die bis- 
herigen Wirkungen des Forſtgeſetzes vom 8. Decem- 
ber 1852 und Berathung über die der hohen Regie- 
rung dießfalls vorzulegenden Anträge. 

Bon der Wichtigkeit dieſes Gegenſtandes find wir alle durch⸗ 
drungen. Das ganze forftlihe Bublicum, dann alle die an dem 
Gedeihen der Waldwirthichaft Antheil nehmen, ja felbft das Aus, 
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land, fehen dem Refultate unferer heutigen Berathungen mit Span- 
nung entgegen. 

Darin dürfte für und die Aufforderung liegen, mit aller Gruͤnd⸗ 
lichfeit in die Eache einzugehen; wie müflen es aber auch thun, weil 
wir und biezu verpflichtet haben, und weil es im Intereſſe der 
guten Sadje liegt, daß die hohe Regierung das Urtheil des Reichs⸗ 
forſtvereines, feine praktiſche Ueberzeugung, auf welche fie einen 
Werth legt, vernehme. 

Das Forſtgeſetz ift befanntlich an Die Stelle von vielen Spe- 
cialgefegen getreten, die für die einzelnen Kronländer, ja ſelbſt für 
Theile derſelben, erlaflen waren. 

Diefe Geſetze waren mitunter recht gut, doch fie waren unwirk⸗ 
ſam, weil fie nicht exequirt wurden. 

Mindeftens würden wir die großartigen Waldverwuͤſtungen und 
ihre traurigen Folgen nicht zu beffagen haben, wenn den beftandenen 
Geſetzen Geltung verfchafft worden wäre. 

Das Geſetz vom 3. December 1852 if ein allgemeines, es 
enthält nod) weniger Specialbeftimmungen ald die früheren Geſetze; 
doch Hat der allh. Geſetzgeber einen weiten Spielraum für die den 
Ortöverhältnifien anzupaſſenden Detailbefimmungen offen gelaffen. 
Bon diefen Detailbeflimmungen wird es daher abhängen, ob das neue 
Geſetz dem gleichen Looſe, wie die früheren Geſetze, verfällt, oder ob 
es ein lebensfräftiges fein werbe. 

Unfere Aufgabe ift es daher, die zu dem lebteren Zwecke fuͤh⸗ 
renden Deiatlbeftimmungen bei der hohen Regierung in Antrag zu 
bringen. 

Die 96. 22 und 23 fiheinen mir die allerwichtigften zu fein, 
und zwar ber erflere rüdfichtlich der Beftimmung: daß für Wälder 
von hinreichender Größe fachkundige Wirtbichaftsführer aufgeftelit 
werben follen, und ber letztere bezüglich der Verfügung welche Die 
politifchen Behörden mit der Ueberwachung der Bewirtbichaftung 
fämmtlicher Zorfte ihrer Bezirke im Allgemeinen betraut. 
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Nüdfichtlich diefer beiden gg. find offenbar nähere Beſtimmun⸗ 
gen nothwendig, wenn das Gefeg ins Leben treten fol. 

Außerdem dürften im Geſetze noch andere Puncte einer Er⸗ 
länterung bedürfen, doch fcheinen mir biefe bei weitem nicht fo we- 
jentlich zu fein, als die eben berührten, daher ich auch ver Anficht bin, 
wir follten vorerft die Hauptpuncte ind Auge faffen, und diefe in ver 
Art erörtern, daß. wir zuerft, wie es im Thema heißt, die bisherigen 
Wirkungen des Geſetzes befprechen und dann, mit fleter Rüdficht auf 
die Hauptpuncte, in Berathung ziehen, welche Vorfchläge der hoben 
Regierung zu machen wären.” 

Hlubek: „Was den erften Bunct anbelangt, nämlid) Die bis⸗ 
berigen Wahrnehmungen über vie Wirkſamkeit des neuen Forſtgeſetzes, 
fo bin ich der Anficht, daß fich hierüber noch nichts Beftimmtes fagen 
läßt, denn 1. befteht das Geſetz zu kurze Zeit, um überhaupt Wir« 
ungen wahrnehmen zu Eönnen, und 2. wiffen wir, daß es an Or⸗ 
ganen fehlt, welche dieſes Geſetz zu handhaben verpflichtet wären. 
Ein Geſetz ohne Handhabung eriftirt aber nur auf dem Papiere. 

Ich beantrage, die Verfammlung möge beichließen, daß dem 
hohen Minifterium gefagt werde, daß die öſterreichiſchen Forftwirthe 
aus den oben angeführten Gründen noch nicht in der Lage feien, 
ein beflimmtes Urtheil über den Erfolg des Geſetzes abzugeben. 

Was jedoch die dem hohen Miniftertum zu machenden Anträge 
bezüglich der Durchführung anbelangt, fo halte ich den für den aller- 
dringendſten: daß bei den politifchen Behörben fachkundige Männer 
mit der Obliegenheit, für die Verwirklichung des Geſetzes zu forgen, 
beftellt werben. 

Die Beſprechung über die Art und Weiſe der Beſtellung tech⸗ 
nifcher Vollzugsorgane kann jedoch nicht jegt fchon die Sache einer 
allgemeinen Berfammlung fein, fondern e8 müßte dieß vorerfl von 
einem Comite berathen werden, weldyes feine Anträge der allge 
meinen Berfammlung vorzuteagen hätte, über die dann weiter zu 
berathen wäre. 
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Uebergehend auf den 8. 22, wo es heißt: „ „Kür Wälder von 
hinreichender Größe find fachfundige Wirthfchaftsführer aufzuftellen, * * 
jo glaube ich, daß diefer $. in der Praris faſt unausführbar fei. 

Wir haben über Aufforderung der fleiermärkifchen Statthalteret 
über diefen Punct Berathungen gepflogen, es hat ſich jedoch nach 
den Erhebungen gezeigt, daß es nicht möglich ift, diejenigen Wald⸗ 
befiger zu bezeichnen, die zur Beſtellung eines wiffenfchaftlich gebil⸗ 
beten Wirthfchaftsführers zu verpflichten wären. 

Zubem haben wir nicht einmal einen verfügbaren, wiflenfchaft« 
lich gebildeten Forſtwirth gefunden. Mich felb haben Gutsbeſttzer 
aufgefordert, ihnen einen tüchtigen Forſtwirth anzuempfehlen; ich 
war nicht in der Lage, es thun zu Eönnen, und fo mußten fie 
denn Leute aus dem Auslande nehmen, was nicht immer gut 
anſchlug. 

Meines Erachtens waͤre daher an die hohe Staatsverwaltung 
die unterthaͤnigſte Bitte zu ſtellen, daß ſie vor Allem fuͤr die Heran⸗ 
bildung tüchtiger Forſtwirthe Sorge trage. 

Iſt dieſem Mangel nicht abgeholfen, ſo wird auch kein Geſetz 
die Forſtcultur heben; ſind aber wiſſenſchaftlich ausgebildete Forſt⸗ 
wirthe vorhanden, ſo wird auch jeder Waldbeſitzer ſeinen Wald einem 
ſolchen anvertrauen.“ 

Tſchuppik meint, daß Forſtlehranſtalten allein dem Mangel 
an tüchtigen Forſtwirthen nicht abhelfen werben, dieß ſei nur dann 
möglich, wenn ben ausgeiretenen Forſtzöglingen auch ein anftändiges 
Unterfommen in Ausſicht geſeltt wird, was gegenwaͤrtig leider nicht 
oft der Fall iſt. 

v. Guttenberg belegt durch einen Fall aus ſeiner Erfah⸗ 
rung, daß in der Steiermark, auch gegen angemeſſene Zahlung, 
tüchtige Forſtwirthe nur ſehr ſchwer zu erhalten ſind. 

Feiſtmantel: „Meine Anſicht geht dahin, daß wir lediglich 
die Frage beantworten ſollten: Was iſt nothwendig, damit das neue 
Forſtgeſetz entſprechend durchgeführt werde ? Ueber die bisherige Wirk⸗ 
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famfeit des Geſetzes ſich auszuſprechen, finde ich gegenwärtig. noch 
nicht an ber Zeit, daher ſollten wir auch gleich in das Detail der 88. 22 
und 28 eingehen. 

Der VBicepräfident erwiebert: „Es wäre vielleicht doch 

gut, auch über die bisherige Wirkffamfeit des Gelehes die Meinungen 
und Erfahrungen der Anmwefenden zu hören, va diefe Wirffamfelt, 
wenigftens in Betreff der Beſchützung des Waldeigenthumes gegen 
fremde Eingriffe, ſchon jegt an vielen Orten nicht in Abrebe ges 
ftellt werden kann. 
Nemwald untericheidet die wohlfahrtspoligeiliche und die ftraf- 
rechtliche Richtung des Geſetzes, und bemerkt, daß in erfterer Bezie- 
hung noch keine wohlthätigen Folgen wahrnehmbar feien, dagegen 
fei aber in letzter Beziehung ſchon viel geichehen. 

„Wenn wir nun der Regierung fagen,” fährt Newald fort, 
„das Belek habe bisher noch gar keinen Erfolg gehabt, fo wäre dieß 
ein Mißtrauensvotum gegen tie Vollzugsorgane.“ 

Feiftmantel: „Ich feheine mißverſtanden worden zu fein. 
Ich Fönnte ebenfalls Beifpiele anführen, welche die thatfächliche Wirk⸗ 
famfeit des Forſtgeſetzes beftätigen würden. Mein Antrag ift aber 
nicht dahingegangen, zu fagen, e8 habe fich bisher noch Feine Wirk⸗ 
famfeit des Geſetzes gezeigt, fondern er ging leviglich dahin, bei un⸗ 
feren Berhandlungen gleich in das einzugehen, was Noth thut, um 
das Geſetz entſprechend durchzuführen. ” 

Hlubef verwahrt fid) gegen bie etwaige Zumuthung, ale 
wollte er gegen die Beamten, welche das Geſetz durchzuführen haben, 
ein Mißtrauensvotum ausfprechen. Er hebt hervor, daß diefe Beam⸗ 
ten mit anderen Gefchäften fo fehr überladen find, daß fie Feine Zeit 
baben, den Forſtgeſetze die nöthige Aufmerkfamkeit zugumenden. Auch 
glaubt er, daß ſich aus günftigen Wirkungen des Geſetzes an einem 
Orte noch nicht auf die gleichen Wirkungen in andern Orten fchließen 
laſſe. Nochmals hebt der Redner hervor, daß das Geſetz illuſoriſch 
bleiben wird, wenn nicht für die Ausbildung tüchtiger Forſtwirthe 


etwas gefchieht und dem Mangel an Durchführungsorganen abge- 
bolfen wird. 

v. Öuttenberg hält ebenfalld die Frage über die Wirfun- 
gen des Forftgefeges für eine verfrühte und bemerkt, daß fich die⸗ 
ſelbe erft nach eingetretener Organifirung der politifchen Behörden 
und Beſtellung ſachkundiger Durchführungsorgane, welch' letztere der 
Sprecher für unbedingt nothwendig erachtet, werde beantworten laſſen. 
Daß die politiſchen Behörden hie und da in techniſchen Angelegen- 
heiten nicht fo vorgehen, als es wünſchenswerth wäre, fintet der 
Rebner ganz natürlich, weil die Technik nicht ihre Sache ift. 

Graf Hoyos iſt der Anſicht, daß man gerade das, was bis⸗ 
ber über die Wirkungen des Geſetzes gefagt wurbe, zur Kenntniß der 
Regierung bringen möge. Ferner bemerkt er, daß bie und da fogar 
ber Zweifel auftauche, ob das neue Geſetz überhaupt fchon in Wirk⸗ 
famfeit fei. 

Bechtl: „Daß das Forftgefeb in Wirkſamkeit ift, barüber 
kann wohl fein Zweifel fein; allein die Ducchführungsverorbnung feblt, 
und fo Lange dieſe nicht erlaffen tft, ift e8 klar, daß die Behörden 
das Geſetz in verfchiedener Weiſe deuten können, und auch wirklich 
deuten. Der Reichöforfiverein muß daher den baldigen Erlaß ber 
Durchführungsverordnung zu erftreben fuchen.” 

Der Sprecher übergeht nun auf die Anträge Hlubek's und 
bemerkt, daß er fich beziiglich der bisherigen Wirkungen des Gefeges, 
und namentlich bezüglich der Strafprocedur, dem günftigeren Urtheile 
anfchließen muͤſſe; nur meint er, daß ed wünfchenswerth wäre, wenn 
auch jene Uebertretungen gegen die Sicherheit des Waldeigen⸗ 
thums, welche dem Strafgefege unterliegen, ſummariſch abgewandelt 
würden. 

Den Anträgen Hlubers bezüglich der Heranbildung tuͤch⸗ 
tiger Forſtwirthe und der Beftelung von Durchführungsorganen tritt 
Bechtl mit der Bemerkung bei, daß in erfteree Beziehung andere 
Kronländer werben dasfelbe thun müflen, was das Kronland Mähren 
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gethan hat *), und daß es in Iehterer Beziehung genüge, Die hohe 
Regierung auf das unabweisbare Bebürfniß der Beftellung fachfun- 
Diger Organe für die Handhabung des Geſetzes aufmerkſam zu machen, 
ohne darauf einzugehen, in welcher Art dieß zu gefchehen Hätte. 

Tſchuppik bemerkt, daß fich über die bisherigen Wirkungen 
des Forfigefebes in Böhmen ebenfalls nicht mehr und nicht weniger 
fagen laſſe, als fchon von den Vorrednern hervorgehoben ward. 
Auch in Böhmen erwarte man die Wirkung des Geſetzes erft nad) 
der Neugeftaltung der politifchen Behörden, und der, aud) dort 
als dringend nothwenbig erfannten Beftelung fachfundiger Organe. 

Breymann berichtet, daß das Yorfigefeb im Kronlande 
Salzburg bereits gute Wirkungen geäußert habe. Man bat dort, 
und namentlih im Lungau, viele Waldungen, welche an ber 
Holzvegetationdgränge liegen, in Bann gelegt. 

Dicepräfident: „Wir haben jest ſchon Einiges über die 
bisherigen Wirfungen des Geſetzes vernommen. Id) glaube, e8 dürfte 
das, was darüber gefagt wurde, fo ziemlich allgemein gelten, und 
wir Eönnen daher die hohe Regierung hievon in Kenntniß feßen. 

Der erſte Theil des Thema ift Daher als abgethan zu betrachten. 

Wir wollen nun, nad dem Antrage des Heren Minifterial- 
tathes Feiftmantel, in das Detail des g. 22 eingehen. 

Mehrfeitig wurde der Mangel an befähigten Forſtwirthen ber- 
vorgehoben ; vielleicht Liegt diefer Mangel darin, daß nur wenigen 
Horftcandidaten die Gelegenheit gegeben ift, ihre Befähigung durch 
bie Ablegung der Staatsprüfung darzulegen, weil die Zulafjungs- 
bedingungen für die gegenwärtigen Berhältniffe etwas zu hoch ges 
halten find. Ich glaube daher, daß wir beantragen follten, daß 
jeber praftifche Forſtmann, er mag fich feine theoretifchen Kennt: 


niffe wo immer erworben haben, zur Staatsprüfung zugelaffen 
werde. 


*) In Mähren wurde eine Forſtſchule aus Privatmitteln gegründet, 


Berner bin ich der Anflcht, daß die bereits angeftellten 
ſelbſtſtaͤndigen Forſtverwalter ftilffchweigend als befähigt anerfannt 
werden follen.“ 

Nemald: „Meines Wiſſens iſt die Verorbnung über bie 
Staatöprüfungen nur aus dem Grunde erlaffen worben, damit fidh 
der Staat, als Waldbeſitzer, die Ueberzeugung verfchaffe, daß die⸗ 
jenigen Individuen, die er anſtellt, die erforderliche Bildung haben. 
Daß von diefem Geſetze eine weitere Anwendung wird gemacht wer: 
den, war nicht vorauszufehen. 

Ich habe in der Sache folgende Anſicht: Das Forſtgeſetz ver- 
bietet nur die Waldverwäftung; in die Art der Bewirthfchafe 
tung mengt es fih nicht ein. Dem Staate fann es daher ganz 
gleichgiftig fein, ob der Forftbeamte des Privaten dieſe oder jene 
Theorie bevorzugt, ob er das Fichten“ oder dad Tannenholz für 
befiered Bauholz hält u, f. w., denn in öffentlicher Beziehung wird 
daraus Fein Nachtheil erwachfen. 

Der Nachtheil für das Allgemeine entfteht nur durch die Wald⸗ 
verwüftung, und um dieſe zu verhüten, bedarf es eines fo umfang» 
reichen forſtlichen Wiſſens nicht, als bei der Staatsprüfung gefor- 
dert wird, ſondern lediglich gründlicher Kenntniffe in den Lehren 
bes Waldabtriebes und der Walbverjüngung. Man werfe daher bei 
der Staatsprüfung auf diefe Lehren alled Gewicht, und ſtelle Den- 
jenigen das Befähigungspatent aus, welche gründliche Kenntniffe 
darin befigen. Ich bin daher der Meinung, man folle den Antrag 
auf die Abänderung der Verordnung vom Jahre 1850 im obigen 
Sinne erftatten." . 

Bechtl und Strohal treten der Auffaffung und dem An⸗ 
trage des Vorredners entgegen. Beide weifen darauf hin, daß das 
Geſetz außer dem ausdruͤcklichen Verbote der Waldverwüftung auch 
noch eine gute Wirthſchaft anftrebe, und in Abſicht auf die Er- 
veichung dieſes nicht minder wichtigen Zweckes die Beftellung ſach⸗ 
kundiger Wirthfchaftsführer gebiete. 
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Rewald erwiedert hierauf, daß er ebenfalls großen Werth 
auf eine wiſſenſchaftliche Ausbildung lege, doch müfle er bemerken, 
daß die Tüchtigfeit des Forſtverwalters nicht immer volle Gewähr 
für eine gute Wirthfchaft Teiftet, denn es gebe Yälle, wo der 
Wille des Dienftheren flärker ıei, als die Ueberzeugung feines Forſt⸗ 
verwalters. 

Hlubef bemerkt, daß man fowohl dem Geiſte des Geſetzes, 
als auch dem Intereſſe der Waldbeſitzer entgegenhandeln würde, 
wenn man den Antrag des Vorredners unterftügte. Dagegen un- 
terflügt dee Sprecher die Anträge des Borfigenden. 

v. Quttenberg und Breymann fprechen ebenfalld gegen 
den Antrag Rewald’s, wobei Breymann no auf den Um⸗ 
ftand aufmerkſam macht, daß bie Gränze zwilchen Devaftation und 
mittelmäßiger oder fchlechter Wirthichaft nicht fcharf gezeichnet fei. 

Ballafig hebt hervor, daß das Geſetz die Beftellung be- 
fähigter Forſtwirthe verlange, über dad Maß der Befähigung aber 
nichts Beſtimmtes vorjchreibe. 

Der Sprecher meint, wenn man eine beflere Korftcultur, als 
bisher, erzielen wolle, fo müfle man im Allgemeinen auch eine 
tüchtigere Ausbildung der Forfiwirthe fordern. 

Die Forderung, daß alle Forſtwirthe die Staatsprüfung, 
wie fie durch das betreffende Normale vorgefchrieben ift, mit gutem 
Erfolge abgelegt haben follen, komme ihm ganz entſprechend vor. 

Auch erklärt fih der Redner für eine zeitliche Grmäßigung 
der Zulafjungsbebingungen, wünfcht jedoch nicht, daß diefe eine 
dauernde werde. 

Bechtl meint, daß man auf die Art und Weife der Bors 
bildung der Prüfungscandibaten Fein Gewicht legen, dagegen aber 
unbedingt die Nachweiſung einer fünfjährigen Beichäftigung mit dem 
Forſtweſen fordern folle. 

Weſſely verlangt vor Allem die Fefftelung des Begriffes 
von dem Worte „Wirthichaftsführer.” Er will wiffen, ob Darunter 
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der Forfiverwalter, oder Derjenige zu verftchen jet, welcher bie 
Befehle des Forſwerwalters vollzieht. 

Bon mehreren Seiten wird darauf erwiedert, daß wohb Fein 
Zweifel darüber obwalten Fönne, daß das Geſetz den Forftvermwal- 
ter meine. 

Newald: „Wenn diefe Auslegung die richtige ift, fo muß 
audy derjenige Waldbeſitzer, welcher feinen Wald felbit bewirth- 
ſchaftet, die Staatsprüfung ablegen ?" | 

Graf Fries: „Die Bemerfung der Vorflimme ift richtig; 
es gibt ſehr viele Waldbeſttzer, die felbft Verwalter find und bie fich 
nur Revierjäger halten. Uebrigens glaube ih, daß diefe Frage ganz 
beftimmt zu bejahen wäre.” 

Der Anſicht des Vorredners fchließen fich noch mehrere Stim- 
men an. Dagegen fpricht Niemand, 

Bechtl fagt, er fei mit der Forderung einer Staatsprüfung 
zue Darlegung der Befähigung für die felbfiftändige Wirthichafte- 
führung im Allgemeinen ganz einverftanden, nur würde er wiün- 
fen, daß bei der Prüfung felbft auf die Localverhältnifie, unter 
welchen die Bandidaten feiner Zeit zu wirken Haben werden, Rüde 
fiht genommen werde. Er verkennt zwar die Schwierigfeiten folcher 
Localprüfungen nicht, er findet es aber doch zu hart, wenn ein 
Walpbefiger, welcher feinen in der Ebene liegenden Wald felbft 
abminifteiren will, fi aus der ganzen Forſtwiſſenſchaft und ihren 
Rebenfächern prüfen laſſen fol. 

Newald bemerkt, daß man dann im Zeugnifle fagen müßte, 
für welche Localverhältniffe der Kandidat geprüft wurde, und dieß 
hätte zur Folge, daß er bei einer etwaigen Veberjegung abermal geprüft 
werden müßte. Der Sprecher kommt auf feinen früheren Antrag 
zurück und fordert eine allgemeine Prüfung aus der Walvderziehung, 
denn diefe Lehre fei, mit Fleinen Mopdificationen, überall dieſelbe. 

Balaſitz meint, wenn man bei den Prüfungen den Local⸗ 
verhältniffen der Candidaten befondere Rechnung tragen wollte, fo 
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müßte ſich endlich der Candidat die Fragen felbft geben. — Er fagt 
ferner, daß jedes Kronland ohnehin feine Prüfungscommiffton Babe, 
und dadurch fei ſchon den Localverhältniffen in fo weit Rechnung 
getragen, als e8 überhaupt möglich und wünfchenswerth ift. 

Weſſely ſchließt fih in ber Hauptſache dem Antrage 
Bechtl's an, und bemerft, daß barin nichts Widerfinniged liege, 
wenn fih am Ende der Kandidat die Fragen felbft gibt. Uebrigens 
wünſcht er, daß die Staatsprüfung jedenfalls vereinfacht werde, 
und flellt den Antrag, daß von abfolvirten Sorftzöglingen Feine 
Staatsprüfung zu fordern, und daß biefelbe für andere Candidaten 
lediglich auf die Holzzucht mit Rüdficht auf die Localverhältnifie 
auszubehnen fei- 

Baron Buſchmann iſt der Anſicht, daß ſich vielleicht ein 
vermittelnder Ausweg dadurch finden ließe, wenn man Prüfungen 
in zwei Hauptabtheilungen geſtatten würde, naͤmlich für Landforſte 
und Hochgebirgswaͤlder. 

Der Redner findet dieſen Antrag auch ſchon durch den Umſtand 
begründet, daß ed für die Candidaten ſchwer ſei, ſich Die nöthige 
Praris in Land- und Gebirgsforſten anzueignen. 

v. Öuttenberg fpricht den, wie er glaubt, allgemein gefühl- 
ten Wunfch aus, daß die Staatöprüfungen in Hinkunft in derſel⸗ 
ben Weife und Ordnung abgehalten werden, wie e8 früher der Fall 
war. Dadurch, meint er, wird den Localverhältniffen genugfam 
Rechnung getragen werben. 

(Ruf nah Abflimmung.) 

Der Vicepräſident reaffummirt die ausgefprochenen ver: 
ſchiedenen Anflchten, und läßt vorerft über den Antrag Newald's 
abftimmen. 

Die überwiegende Majorität ift dagegen. Deßgleichen fpricht 
ſich die Verſammlung gegen die Anträge aus, welche auf eine mehr 
Iocale Richtung der Staatöprüfung abzielen. 

Hierauf formulirt der Präfldent folgende ragen: 


1. „Sollen diefenigen Forſtwirthe, welche fchon dermalen ale 
ſelbſtſtaͤndige Forſtverwalter amthandeln, ſtillſchweigend als hiezu 
befähigt anerfannt werden ?" 

(Wird einftimmig bejaht.) 

3. „Sol auch fernerhin die im Geſetze ausgenrüdte Befähi- 
gung eines Forftwirthes durch die im Rormale vom Jahre 1850 
vorgezeichnete Staatsforftprüfung dargethan werben ?" 

(Wird von der Maiorität bejaht.) 

8. „Soll gebeten werden, daß bei der Zulafjung von Kichte 
collegianten zur Staatsprüfung von der Forderung der Nachweifung 
einer befonderen VBorbildung abgefehen, und nur eine fünfjährige Ver⸗ 
wendung beim Forſtweſen vorausgejeßt werde?" 

(Wird von der Majorität bejaht.) 

4. „Sol der Reichsforftverein bevorworten, daß bie Staute- 
prüfungen wieder in der naͤmlichen Ordnung in den verfchiedenen 
Kronländern abgehalten werden, wie es urfprünglich vorgefchrieben 
war 3” | 

(Wird ebenfalls von der Majorität beight.) 

Der Bicepräfident leitet Hierauf die Debatte über den 
erſten Theil des .g. 22 ein, und bemerkt, daß es ſich vorzugsweiſe 
darum handeln bürfte, ſich darüber auszufpredden, was man denn 
eigentlich unter „Wäldern von hinreichender Größe* zu 
verfiehen habe. 

Graf Fries iſt der Anſicht, daß man fich über das, was 
man unter hinreichender Größe eines Waldes im Sinne des Geſetzes 
zu verfichen babe, in eine Debatte nicht einlafjen folle, weil diefelbe 
gewiß zu feinem Refultate führen würde. Der Sprecher meint, man 
joe ganz einfach diejenigen Walbbefiger, die derzeit feinen befählg- 
ten Forſtverwalter haben, zur Beſtellung eines folchen verhalten, 
oder fie verpflichten, daß fie ihre Waldungen einem benachbarten 
Staats- oder Privatförfter zur Verwaltung übergeben. 

Der Bicepräfident enigeguet, daß er es alersinge nicht _ 
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zwedmäßig finde, die Worte „hinreichende Größe" durch Ziffern 
allgemein auszudrüden, weil man deren nad) Verſchiedenheit der 
Verhältniffe zu viele befommen würde; demungeachtet glaube er, 
dag man der hohen Regierung yofitive Anhaltspuncte über bie 
Art und Weife der Durchführung des $. 22 in Vorſchlag bringen 
müffe. 

Er meint, daß man vielleicht eher zu einem Ziele gelangen wird, 
wenn man den Worten: „Waldungen von hinreichender Größe" 
den Sinn: „Waldungen von flaatliher Bedeutung‘ 
unterlegt. 

v. Guttenberg ſchließt fich der Anflcht des Vorredners an 
und hebt hervor, daß es namentlich im Hochgebirge von großer 
Weſenheit fet, ven mehrerwähnten Worten des Geſetzes den vom 
Vorredner angeveuteten Sinn zu unterlegen. Oft ſeien die kleinen 
Waldungen im Gebirge gerade von der größten Wichtigkeit für die 
Geſammtheit. 

In den Alpenlaͤndern müſſe überhaupt für alle Waldungen 
die Beftelung ſachkundiger Wirthfchaftsführer gefordert werben. 

Graf Hoyos iſt der Meinung, daß man die Beſtimmun⸗ 
gen der 88. 22 und 28 im Zuſammenhange auffaſſen ſoll; denn 
wenn der Staat Forſtbeamte zur Handhabung des Geſetzes beſtellt, 
fo brauchen nach Anſicht des Sprechers die Walpbefiger Feine. 

Der Bicepräfident macht den Vorredner darauf aufmerf- 
fam, daß der Staat feine Forftorgane nicht zur Beförfterung der 
Privatwälder, fondern zur Handhabung der forftpoltzeilichen Vor⸗ 
fhriften, der Waldbeſitzer hingegen die feinigen zur Führung bes 
Sorftbetriebes bedarf. 

MWeffely verlangt die Beftellung fachkundiger Forftverwalter 
nur für große Waldungen, dagegen aber die förmliche Beför- 
fterung der Gemeindewälder durch Organe des Staates. 

Newald tritt der Anſicht des Vorredners in erflerer Bezie⸗ 
. Hung entgegen. Gr hebt hervor, daß in den Alpenländern 70%, 
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der Wälder in feinen Beſitz zerfplittert, Dagegen nur 30 %, in 
den Händen der Großbeftger find. Ihm fcheinen die 70 /, für das 
allgemeine Wohl von weit größerer Wichtigkeit zu fein, als die 
übrigen 30 /, und er müffe daher darauf antragen, daß man ben 
Kleinbefig mehr ald den Großbeſitz beaufflchtige. 

v. Guttenberg weift darauf bin, daß eine verfchiedene 
Behandlung der Groß- und Kleinbefiger wohl nicht leicht thunlich 
fei. Der Sprecher Eoınmt auf feinen früheren Antrag zurüd, und 
bemerft nur noch, daß der Kleinbefiber in der Regel von einer 
Waldpflege nichts verfteht, und daß daher gerade er eines fadhver- 
ftändigen Wirthfchafters am meiften bedarf. 

v. Kleyle ergreift das Wort und bemerkt, e8 habe ſich ſchon 
an vielen Orten die Meberzeugung herausgeftelt, daß die Stelle 
“im Gefebe, über welche bier ſchon fo lange bebattirt wird, blos 
nad) dem Wortlaute genommen in der Praxis nicht ausführbar fei. 
Auch hier ſcheint dieſe Anficht zu Herrfchen. 

Er meint, man fünne zwar der Regierung dieß fagen, dann 
müffe man aber auch gleichzeitig angeben, welche poſitiven Geflchte- 
puncte in's Auge zu faffen feien, um die Durchführung der betref 
fenden gefeglichen Beftimmung möglich zu machen. 

„Wir müffen,” fährt v. Kleyle fort, „die Richtung be» 
zeichnen, welche praftifch einzufchlagen wäre; wir dürfen dieß aber 
nicht mit Einem Worte thun, fondern müfjen vielmehr in eine nähere 
Specification eingehen." 

Beiftmantel: „Mir feheint, es ift blos die Heberzeugung 
ausgebrüdt worden, daß fih im Allgemeinen Fein beftimmies 
Map von Walpflähe angeben lafle, behufs deren Bewirthichaftung 
die Beftellung eines fachfundigen Wirthfchaftsführere unbedingt zu 
fordern wäre. Das Geſetz verlangt aber auch nicht eine folche Feft- 
ftelung im Allgemeinen, ſondern von Sal zu Fall, und dieß 
it gewiß möglich." 

Es ntipinnt fi) nun eine längere “Debatte über die Ausführ- 


barkeit ded 8. 22, an welcher fih v. Kleyle, Graf Fries, 
Rewald, WVeffely, v. Guttenberg x. betheiligen. 

Das Refultat derielben ift der zum Beſchuſſe erhobene Antrag 
v. Kleyles: Die mathbematifhe Flächengröße allein 
ift es nicht, die das Geſetz mit den Worten „hinrei- 
hende Größe" ausgedrüdt haben will. 

Strohbal: „Ich erlaube mir darauf aufmerkfam zu machen, 
daß der Herr Präfident gleih Eingangs der Debatte über dieſen 
Gegenftand die Anſicht ausgefprochen habe, daß es vielleicht gut 
wäre, wenn wir und unter Waldungen von „binreichender 
Größe" Waldungen von „ſtaatlicher Bedeutung“ Denken 
würden. Ich theile ganz die Anficht unfers verehrten Präſidiums, 
und ih glaube, wenn wir diefen Gedanken weiter verfolgen, ſo 
bürften wir bald zu einem entfprechenden Refultate gelangen. 

Ob eine Waldung ftaatlich wichtig fei oder nicht, haͤngt vor: 
zugsweife von drei Umftänden ab, und zwar: 

1. von der Kategorie des Eigenthümers, 
2. von ter Lage der Waldung, und endlich 
3. von der mathematifchen Größe derfelben. 

Was nun die Kategorie der igenthümer anbelangt, fo 
bürfte die hohe Verſammlung mit mir vollkommen einverftanden 
fein, wenn id ale Öemeindewaldungen als flaatlidh wichtig 
bezeichne, und für diefelben die Beſtellung ſachkundiger Verwalter 
unbedingt fordere. 

Rüdfichtlich der durch die Lage-bedingten ſtaatlichen Wichtig- 
feit der Wälder muß idy mich dem anfchließen, was ſchon von 
mehreren Herren Borrednern hervorgehoben wurde; ich halte ndm- 
lich alle Hochgebirgswälder für flaatlich wichtig, und würde 
für diefelben ebenfalls die Beftellung befähigter Forſtwirthe fordern. 

Die Größe der Waldungen halte ich für mehr untergeordnet, 
und zwar aus dem Grunde, weil nad) Ausfcheidung der Gemeinde- 
und Hochgebirgewälder nur noch die Privatwaldungen im Flach—⸗ 
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und Hügellande übrig bleiben, welche in der Regel ohnehin 
gut bewirthichaftet werden, und weil man, wenn auch bie und ba 
wirklich gemeinſchädliche Ausnahmen vorkommen follten, den 
bedrohten Wald in Bann legen fann. Ich würde daher rüdfichtlich 
biefer Wälder Die Fläche, für welche ein ſachkundiger Forftwirth 
zu fordern wäre, ziemlich hoch, 3. B. mit 5000 Joch feftftellen.“ 

v. Guttenberg und Ballafig unterflügen die beiden 
erftien Anträge des Vorredners; Ballafig mit dem Amendement: 
alle Körperfchafts- Waldungen fo wie die Gemeindewälder zu 
behandeln. 

Weſſely legt in einer längeren Rede dar, daß eine Bevor- 
munbung der Privatforfte durchaus nicht nothwendig fei, weil bie 
Privaten dort ohnehin gut wirthichaften, wo die Grundbedingungen 
für die Entwidlung der Forſtwirthſchaft, nämlich lohnende Holz: 
preife, vorhanden find; wo dieß hingegen nicht der Fall ift, dort 
nützen, nad Anficht des Rebners, auch Die ausgezeichnetften Forſt⸗ 
wirthe nichts, 

Rüdfichtli der Gemeindewaldungen hingegen fei eine ein- 
greifende Borforge der Regierung nothivendig, denn mit Ausnahme 
ber, wohlhabenden Gemeinden angehörigen Wälder, feien alle übrigen 
Gemeindewaldungen in einem fehr Fläglichen Zuftande. Uebrigens, 
meint Weffely, werden audy- bier die Forſtverwalter nicht viel 
nügen, wenn ihnen nicht von der Regierung angemefjene Inftruc- 
tionen ertheilt werben. 

Ebenfo wie für die Gemeindewaldungen, fei aud) für die Bann⸗ 
waldungen die Beftellung tücdhtiger, und noch insbefondere inftruir: 
ter Forſtverwalter eine nothiwendige Bedingung. 

Der Vicepräfident macht den Vorredner rürdfichtlich feiner 
[eßteren Bemerfung auf den 8. 19 des Geſetzes aufmerfjam. 

Nemwald meint, ed werde nichts übrig bleiben, als zu 
beantragen, daß der $. 22 gänzlid, caflirt werde, denn man habe 
bereitö die Nothwendigkeit der Beftellung befähigter Sorftverwal- 
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ter für alle MWaldungen, mit Ausnahme der Eleinen Privatwälper, 
hervorgehoben, und der Redner ift ver Anficht, daß man auch die lebte: 
ren aus den früher fchon dargelegten Gründen nicht außer Adıt laſſen 
dürfe, woraus denn am Ende das Bebürfniß hervorgehen wird, 
für alle Wälder geprüfte Verwalter zu beftellen. 

v. Kleyle will, daß der 8. 22 fo lange als möglich gehal- 
ten werde, denn ex fei poſitives Geſetz und bedürfe nur einer Er- 
läuterung, deren Unmöglichkeit bis jegt noch nicht dargethan wor» 
den ift. 

Feiftmantel: „Meine Anficht geht dahin, daß man mit 
der Erläuterung des 8. 22 beftimmte Borberungen ftellen müſſe. 
Man könnte 3. B. fagen: Wenn der Wald diefe Größe hat, fo 
ift ein fachfundiger Verwalter für denfelben zu beftellen, erreicht er 
die gewiffe Größe nicht, ift er aber ein ©emeindewald, oder aus 
Urſache feiner Lage von befonderer Wichtigkeit für das Allgemeine, 
fo muß er mindeftens einem benachbarten Forſtwirth zur Verwaltung 
übergeben werben. 

Die Anfiht Feiſtmantel's wird von mehreren Seiten 
unterftüßt. 

Strohal faßt feine früheren Anträge zufammen, und for 
mulirt diefelben in folgender Weile: _ 

„Borftwirthe mit der gefeblichen Befählgungs- Anerfennung 
find zu beftelen: Kür alle Gemeindewaldungen, ferner für alle 
Waldungen in den Kronläntern: Steiermarf, Kärnthen, Krain, 
Salzburg, Tirol und Vorarlberg, Görz und Gradisfa, dann für 
das öfterr. Salzfammergut, und endlih für zufammenhängende 
Waldungen in den übrigen Kronländern, welde 5000 Joch ober 
darüber meſſen.“ 

v. Kleyle fpricht fih gegen die Unterſcheidung nach Ländern 
aus; er hält die Maldungen in den Karpathen für ebenfo wichtig, 
als jene in ben füdlichen Alpen. 

- Baron Stifft hebt hervor, daß das Forftgefeb die Beſeiti⸗ 


gung der Nachtheile für alle Forfle, und nicht für einzelne ber- 
felben, anftrebe, und wenn man daher welch’ immer Graͤnze zöge, 
fo würden doch gerade die im bäuerlichen Beflge befindlichen 
Waldungen, durdy deren ſchlechte Bewirthfchaftung oft fehr viel 
Nachtheil den Nachbarwaͤldern zugefügt wird, außer das Geſetz 
fallen. 

Der Sprecher zeigt durch ein Beifpiel aus feiner Erfahrung, 
wie nothwendig es fei, den bäuerlidhen Waldbeſitz mehr ind Auge 
zu faflen. 

In den, an des Redners Forſt angrängenden Bauernwäldern 
habe ſich in Folge ver Unkenntniß und Sorglofigkeit der Wald- 
eigenthüümer der Borfenkäfer in einem bedenflichen Grabe vermehrt, 
. und bedrohe gegenwärtig den Beſitz des Sprechers. 

Baron Stifft ſchließt mit der Bemerfung, daß, wenn je 
Perfonale für die Pflege ver Bauernwälder angeftellt werben follte, 
fo dürfte man die Anftelung desfelben in keinem Falle den Bauern 
überlaffen,, fondern e8 müßte dieß die Regierung thun. 

Der Bicepräfident reaffummirt die bisher ausgefprochenen 
Hauptanfichten und bemerft, daß ihm vorfomme, über den Antrag: 
für die Gemeinde- und Hochgebirgsmälder fachkundige Verwalter 
zu verlangen, feien die Meinungen der Verfammlung am wenigften 
getheilt. Ex hebt ferner hervor, daß die Anfiht Feiſtmantel's 
den obigen Antrag involvire, und daß er nunmehr unter Zugrunde- 
fegung diefer Anficht die zur Abflimmung geeigneten Anträge for⸗ 
muliren wolle. 

Graf Fries erwieert, daß der Antrag Feiſtmantel's 
die Feſtſtellung eines Flaͤchenminimums bedinge, worüber noch Fein 
beftimmter Antrag vorliegt. 

v. Kleyle iſt gegen die Feſtſtellung eines poſitiven Flaͤchen⸗ 
minimums und meint, daß man der hohen Regierung lediglich 
ſagen ſolle, ſie möge vorzugsweiſe für den kleinen Beſitz ſorgen, 
und in jedem Kronlande die, nach Maßgabe der Verhaͤltniſſe der 


Befoͤrſtung nicht bebürftigen Heinen Walpparzellen von Sachver- 
ftändigen ausſcheiden laſſen. 

Baron Stifft ſchließt ſich der Anſicht des Vorredners in 
erſterer Beziehung an, formulirt aber den Antrag: alle Waͤlder, 
welche nicht ſchon von Sachverſtaͤndigen verwaltet werben, ſollen, 
ohne Unterſchied ob fie zuſammmenhaͤngen over nicht, beförftert 
werben. 

Bechtel: „Wenn wir die Sache von rüdwärts angreifen, 
fo, glaube ich, dürften wir zu einem Befchluß kommen. Ich ftelle den 
Antrag, daß der Reichsforfiverein fage: In ver Regel follen alle 
Wälder von Sachkundigen bemwirthfchaftet werden, Ausnahmen 
find Fall für Fall zu beftimmen. ” 

Baron Buſchmann trägt auf die Abſtimmung über Kleyle's 
Antrag an. 

Vicepräfident: „Mir fcheint nunmehr die Sache zur Ab⸗ 
flimmung reif zu fein. Ich erlaube mie daher an die geehrte Ver⸗ 
fammlung die Frage zu flellen: Sol der Reichsforfiverein ein Flaͤ⸗ 
chenminimum beantragen, für welches ein befähigter Forſtverwalter 
aufzuftellen if?" 

(Meberiwiegendes Rein I) 

„Run ftele ich die Frage: 

Sol ver Neichöforftverein den Antrag fielen, daß in der 
Regel alle Wälder der Bewirtsichaftung durch befähigte Forſtwirthe 
unterzogen und Ausnahmen bievon nach Maßgabe der Iocalen Ber- 
hältniffe nad) dem Ausſpruche Sachverftändiger zugelaflen werben?“ 

(Die Majorität fpricht ſich dafür aus.) 

VBicepräfident: „Der KReichsforfiverein ift der Anfüct, 
ale Wälder follen einer fachkundigen Bewirtbichaftung unterliegen ; 
es wird fi nun darum handeln zu beftimmen: welche Anträge 
ſollen wir bei der hohen Regierung rüdfichtli der Durchführung 
diefer Maßregel beim Kleinbefige ſtellen?“ 

Graf Fries ift der Anſicht, daß man ed ven Walbbefigern 
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feeiftelen follte, fich entweder mehrere zufammen einen Forſtver⸗ 
walter zu beftellen, oder die Verwaltung ihrer Waldungen einem 
benachbarten Forftbeamten zu übertragen. 


Diefe Anficht wird von der Majorität der Verfammlung getheilt. 


In Folge Beichluffes wird die Sigung aufgehoben, und bie 
Fortfegung auf morgen 9 Uhr anberaumt. 


Dritte Sitzung am 22. December 1853. 


Beginn derfelben um 10 Uhr. 


Bicepräfident: Ich beantrage, Daß wir nunmehr bie 
Beftimmungen des $. 23 in nähere Erwägung ziehen. 

Diefer 8. lautet: (Lieft den $. 28 d. F. ©.) 

Das Geſetz überweifet die Ueberwachung der Bewirthfchaftung 
der Wälder den politifchen Behörden, ohne fich darüber auszuſpre⸗ 
hen, ob die Behörden dabei thätig auftreten, ober fih nur pafliv 
verhalten fellen; auch ift nicht gefagt, mit weſſen Hilfe Die Ueber⸗ 
wachung zu gefchehen habe. In beiden Beziehungen wird die Durch⸗ 
führungsverordnung die näheren Borfchriften enthalten mäffen. 

Schon bei unferen gefteigen Verhandlungen hat ſich die Anficht 
faft allgemein geltend gemacht, daß zur wirffamen Handhabung des 
Geſetzes die Beſtellung von Forfiverftändigen unvermeidlich ſei. 

Mir fcheint die Nothwendigkeit vorzuliegen, daß in den Kör- 
pern der höheren politiichen Behörden Techniker angeftellt und zur 
thätigen Handhabung des Geſetzes verwendet werden. Insbefondere 
fheint es mir unerläßlich zu fein, baß bei jeder Statthalterel ein 
Techniker angeftellt werbe, welcher durch Bereifung des Landes und 
durch Localangenfcheine fi von der Art und Weiſe der Handhabung 
bes Sorftgefeßes zu überzeugen hätte. 

Bei den unteren politifchen Behörden könnte man ſich mit ber 
Berwendung der bereits vorhandenen Staats» und Privatforftwirthe 


bebeifen. 














Ich erfuche die Herren fich über diefe wichtigen Puncte näher 
auszufprechen. 

v. Hausegger führt an, daß die Beftelung von Organen 
für die Handhabung des Forftgefeges ſchon an und für ſich als 
eine Nothwendigkeit einleuchten müffe, und daß diefelbe durch Die 
gemachten Erfahrungen ihre volle Beftätigung finde. Nach Ber- 
fiherung des Sprechers war das Forftgefeb in Galizien nur deßhalb 
nicht wirkſam, weil den politifchen Behörden Feine technifchen Or⸗ 
gane zur Seite flanden, und man fich auch lediglich auf jene Amts- 
handlungen bejchränfte, welche in Folge von Denunciationen einge: 
leitet werden mußten. 

Baron Stifft würde fehr gerne das Gewicht der von dem 
Präftdenten und dem Vorredner angeführten Gründe anerfennen, 
und der Anſicht des erfteren beiftimmen, wenn er nicht beforgen 
müßte, daß die betreffende Stelle im Geſetze ſchon in vorhinein ein 
actives Einfchreiten der politifchen Behörden ausfchließt. Der Redner 
meint: Hätte die hohe Regierung Organe zur Handhabung des 
Forſtgeſetzes hinftellen wollen, fo hätte fle dieß auch ausdrücklich ge- 
fagt, da es aber nicht gefchehen ift, fo beforge er, daß eine diesfaͤllige 
Borftelung des Reichöforftvereined kaum von Erfolg fein werbe. 

Die Hauptfchiwierigkeit fcheint dem Sprecher im Koftenpuncte 
zu liegen, und in diefem Anbetrachte glaube er, daß die proponirte 
wohlthätige Maßregel nur dann bei der hohen Regierung Anklang 
finden werde, wenn die Koſten derſelben auf ein Unbedeutendes 
herabfinfen. 

Dieß hält der Redner aber Feinesiwegs für unmöglich, wenn 
man auf die geftrigen Befchlüffe fortbauen wolle. 

Der Reichöforftverein habe geftern befchlofien, der hohen Re- 
gierung die Beftellung fachfundiger Forftverwalter für alle Wal- 
dungen anzurathen, wenn man nun biefe Organe auch zur Hand» 
habung der Forſtpolizei benügen wollte, fo wären Die damit verbun⸗ 
denen Koften von keinem Belange; denn dann erhielte das beiref- 
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fende Organ nur einen Theil feiner Bezüge aus der Staatöcafle ; 
und felbft diefer Koftenantheil wäre nicht auf alle Staatsangehöti- 
gen, fonvern nur auf den Bezirf, in weldem die zu überwachen: 
den Waldungen liegen, umzulegen. 

Der VBicepräfident macht darauf aufmerfiam, daß aud 
er in dem Koftenpuncte die größte Schwierigfeit erblide, daß er 
aber die Koften durchaus nicht für unerfchwinglid, halte, wenn man, 
fo wie er früher beantragt habe, nur bei jeder Statthalteret die Bes 
ſtellung eines Technikers vorfchlagen mollte. 

Baron Stifft entgegnet, daß ſich der $. 23 auf ein Haupt- 
organ der Statthalterei nicht beziehen könne. 

v. Guttenberg iſt nicht der Meinung, daß der $. 23 den 
politifchen Behörden lediglich ein paſſives Verhalten vorzeichne, ex 
ift vielmehr der Anficht, daß die politifchen Behorden thätig eingrei- 
fen müffen. Diefes Eingreifen feitens der unterften politifchen 
Stellen thue aber auch am meiften noth; ed müſſe daher aud) vor 
Allem nach unten eine wirkfame Handhabung des Geſetzes angeftrebt 
werden. 

Die Mittel und Wege zur Erreichung diefes Zwecke fcheinen 
ihm von Baron Stifft fehr gut angedeutet worden zu fein. “Der 
Redner meint, oft bebürfe der Feine Walpbeflger nur eines guten 
Rathes, und ift irgend Iemand zur Ertheilung eines ſolchen, ober 
zum Ausfprechen einer Warnung öffentlich beftellt, fo werde fidh der 
Waldbeſitzer recht gerne daran halten. 

Anbelangend die Höheren politifhen Behörden, fo glaubt 
der Redner, daß man noch zu wenig Erfahrungen habe um jebt 
ſchon beurtheilen zu Eönnen, ob fle zur entfprechenden Erledigung 
von Horftangelegenheiten befonderer technifcher Beamten bepürfen. 

Breymann ift mit ber zuletzt ausgefprochenen Anſicht des 
Borredners nicht einverftanden. Er meint, bei den höheren politi» 
hen Behörden werden gerade die wichtigften Sachen entſchieden, 
und dort fei daher auch die Sachkuͤndigkeit am meiften N, 


Der Antrag des Bicepräfventen feheine Ihm daher auch ganz ent- 
iprechend zu fein. 

v. Quttenberg: „Ich habe die Beſtellung von technifchen 
Beamten bei den Statthaltereien nicht ausgefchloffen, fondern nur 
gefagt, daß das Berürfniß am foldyen gegenwärtig bei den Bezirks⸗ 
hauptmannidjaften vorwalte.“ 

Weſſely ift der Anftcht, daß die verfchiedenen politifchen 
Stellen unter allen Umftänden Forfifundiger bevürfen, doch werde 
das Maß diefes Bedürfniſſes davon abhäugen, ob die politifchen 
Behörden bei Handhabung des Geſetzes überwachend und vorbeu- 
gend vorzugehen, ober lediglich nur über erfolgte Anzeigen dad Amt 
zu handeln haben. Im diefer Beziehung ſpreche fih das Gefe nicht 
beftimmt genug aus, und es fei fomit auch nicht möglich irgend einen 
pofitiven Antrag über die Anzahl und die Vertheilung der den poli- 
tifchen Behörden beizugebenden Technifer zu machen. Der Sprecher 
ift daher auch der Meinung, daß man der hohen Regierung lediglich) 
das Vorhandenfein des Bedürfniffes an Sachkundigen zum Behufe 
der Handhabung des Geſetzes darlegen, in ein weiteres Detail 
aber nicht eingehen folle. 

Baron Buſchmann: „Sch kann der Anficht des Herr 
Vorredners nicht beitreten: 

Die Nothwendigkeit ver Beftelung von Sachkundigen flieht Die 
Regterung ebenfo gut ein, al& wir, und wir würden ihr Daher damit 
nichts Neues fagen; fie verlangt aber von einem praftifchen Vereine 
einen prafiifchen Antrag über die Art und Weife der Ausführung 
der als nothwendig anerfannten Maßregel. Wir find in der Lage 
einen ſolchen Antrag zu erflatten, und ich verwahre mid) vaher, daß 
man der hohen Regierung das Gegentheil fage. 

Auch erlaube ich mir darauf aufmerkfam zu machen, daß ein 
vorbeugendes Einfshreiten der politiihen Behörden in vielen Fällen 
nothwendig und auch im Geſetze gegründet ſei. 


Meine Anficht über die Beflellung techniſcher Hilfsorgane 


iſt folgende: 


1. 


Wäre im Minifterium des Innern ein technifcher Vertreter 
des Forftweſens zu beftellen, was um fo nothmendiger fein 
dürfte, als das Hohe Miniſterium des Innern in forft- 
lihen Angelegenheiten inappellabel entſcheidet; 

wäre jeder Statthalterei ein technifcher Referent bleibend zu» 
zuweilen, mit deſſen Hilfe fie die angemefjene Hanphabung 
des Geſetzes zu überwachen hätte; 

wären den Sreisämtern fländige technifche Organe in der 
Eigenfchaft Inf. Forftcommiffäre beizugeben. Diefe Com⸗ 
miffäre brauchen nicht Staatsbeamten zu fein, fonvern fie 
wären aus jenen bereits bebienfteten Fachmaͤnnern zu waͤh⸗ 
len, welche von dem öffentlichen Vertrauen getragen werben, 
Ihr Amt follte ein Ehrenamt fein; 

den unterften (Bezirks⸗ Behörden hätten theild die erwaͤhn⸗ 
ten I. f. Commiſſaͤre, theils die in ihrem Bereiche liegenden 
1. f. Forftämter, theils von Fall zu Fall unpartetifche Sach⸗ 
verftändige berathend zur Seite zu ſtehen.“ 


| Bicepräfident: „Der Herr Vorredner hat meinen urſpruͤng⸗ 


lichen Antrag in einer Weiſe entwidelt, daß ich ihm ganz beiftimme. “ 


v. Öuttenberg meint, daß durch den Ausfpruch: bie 


bereit8 vorhandenen Forflorgane zue Handhabung der Yorftpolizei 
verwenden zu wollen, nod nicht alfe Anftände behoben feien, denn 


1; 


gebe es Gegenden, mo man feine Korftbetriebsbeamten finden, 


demungeachtet aber Organe für die Forſtpolizei brauchen wird; 


haben dieſelben nicht die nöthige Zeit, um der Regierung 
jeven Augenblid zur Verfügung zu flehen, und endlich 
wird e8 unvermeidlich fein, fle für ihre Mühewaltung zu 
entichädigen. 


Der Sprecher iſt daher der Anſicht, daß es gut wäre in bie 


Sache tiefer einzubringen. 


Baron Buſchmann erwiebert, daß ſich dieſe Anflände in 
der Praxis leicht werden beheben laſſen, wenn nur einmal für 
alle Waldungen fachkundige Wirthſchafts führer beftellt fein 
werden. Er kommt auf feinen früheren Antrag zurüd, und bemerkt, 
daß er bie Verwendung angeftellter Forſtwirthe für die forftpolizeili- 
chen Yunctionen bei den unteren politifchen Behörden nicht allein 
des Koftenpunctes wegen, jondern auch deßhalb für zmedmäßig 
halte, weil diefelben mehr im vermittelnden Geiſte auftreten, und 
fo die befchränfenden Beftimmmmgen des Geſetzes eher in's Leben 
überführen werden, als es ausfchließlich zu dieſem Zwecke beftellte, 
den Forſtwirthſchafisorganen überwachen gegenüberftehende Staat» 
beamten zu thun vermödhten. 

Weffely bemerkt, daß er immer mehr zu der Üeberzeugung 
gelange, daß ed nicht thunlidy fei, der hohen Regierung Detailan- 
träge zu erftatten; worauf der Bicepräfident erwiebert, daß es 
fi) nicht um Anträge für jeden einzelnen Bezirk, fondern um 
die Aufftelung einer Regel handle, welche nach den Rocalverhält- 
niſſen modificirt werden muß. 

Newald meint, es handle ſich in der Hauptſache darum, 
ob der 8. 28 des Geſetzes aufrecht erhalten werden ſolle ober nicht. 
Das Gefeb ſchließe die Beſtellung technifcher Organe zur Handha- 
bung der Yorftpolizei aus, und will daher der Reicheforfiverein 
folhe Organe in Antrag bringen, fo ftrebe er damit jedenfalls eine 
Erweiterung des Geſetzes an. 

Da es jedoch den Anfchein habe, daß die Majorität für eine 
ſolche Erweiterung flimmen werde, fo möge das Praͤſidium über 
den von Hausegger angeregten und von Baron Buſchmann 
formulierten Antrag abftimmen laſſen. 

v. Haußegger: „Ich habe feinen Antrag geftelt, fondern 
nur duch ein Beiſpiel aus der Praris die Nothwendigkeit der 
Beftellung technifcher Organe bei den politifchen Behörden zu er- 
haͤrten verſucht. 
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Der Sprecher analyfirt hierauf die von Baron Buſchm ann 
geftellten Anträge und bemerkt, daß es nad) feiner Ueberzeugung 
swedmäßiger wäre, wenn man den höheren politifchen Behörben 
lediglich einen technifchen Beirath, dagegen den unteren Stellen 
ftändige technifche Organe anempfehlen würde. 

Er fagt: „Die unteren Stellen haben. die Pflicht der unaus« 
gefeßten unmittelbaren Ueberwachung, und hiezu bebürfen fie flän« 
diger Organe; die Statthaltereien und das Minifterium des In⸗ 
nern dagegen haben nur in wichtigen Angelegenheiten zu entfcheis 
den, und dazu genüget ein Beirath.“ 

Im Weiteren ift auch dee Sprecher der Anficht, daß fich der 
Reichöforftverein bei Erſtattung feines dießfälligen Antrages in feine 
Details einlaffen folle. 

Balafid bemerkt, daß die Art und Weife, wie die politifchen 
Behörden das Geſetz zu handhaben hätten, auch fchon in Ungarn 
zur Sprache Fam, ale es fih nämlich darum handelte, ein Gutach⸗ 
ten über die Anwendung des Geſetzes vom 8. December 1852 
für das Königreich Ungarn zu erftatten. Bel den dießfäligen Be» 
rathungen wurde man darüber einig, daß eine Handhabung des 
Geſetzes ohne techniſcher Organe nicht möglich fei, und da das 
Geſetz von dergleichen Organen feine Erwähnung thue, und ber 
6. 23 feine Organifirungsvorfchrift für die politifchen Behörben ſei, 
jo läge die Vermuthung nahe, man werde bie technifchen Organe 
in den Status der politifchen Behörden einbeziehen. Auf diefer An- 
ficht fortbauend, hält der Redner die Beſtimmung über die Anzahl, 
Vertheilung und Dotirung der techniſchen Organe als eine Sache 
der betreffenden Organifirungs » Localcommiffionen, und ber Reichs⸗ 
forfiverein önne daher wohl nichts Anderes thun, als lediglich feine 
Ueberzeugung von der Nothwendigkeit technticher Organe bei alien 
politifchen Inſtanzen auszufprechen. 

Auch iſt Balaſitz der Anſicht, daß die Koften der Beftel- 
ung folder Organe — weil fie naͤmlich Organe der allgemeinen 
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Wohlfahrtspolizei feien — von der Gefammtheit der Staatsange- 
hörigen zu fragen wären. 

v. Buttenberg widerrathet, daß man den höheren poli- 
tifchen Behörden, und namentli dem Minifterium des Innern, 
die Aufnahme technifcher Drgane in feine Mitte anempfehle; er 
meint, es könnte diefer Rath hohen Orts übel aufgenommen wer: 
den; dagegen glaubt der Eprecdher, daß es dem Reichsforftvereine 
zuftehe, die Nothwendigfeit Sachverftändiger bei deu unteren polis 
tiſchen Behörden dringend zu bevorworten. 

v. Guttenberg fährt fort: „Man fage: die Beftimmung 
des 8. 23, mittelft welcher die „„Beiziehung unpartelifcher 
Sachverſtaͤndiger““ angeordnet ift, reiche für ſich allein nicht 
aus, denn fie findet nur dann Anwendung, wenn Anzeigen vor 
liegen, der Neicheforiiverein halte e8 aber für nothwendig, daß 
Jemand da fei, welcher Anzeigen macht.“ 

Baron Bufhmann: „Sc theile Die zulegt ausgeiprochene 
Anficht des Vorredners, doch muß ich mir die Bemerfung erlauben, 
daß, wenn auch den Unterbehörden Sadjverftändige von Kal zu 
Fall beigegeben werden, ihr Gutachten doch Fein ditatoriſches 
Urtheil für die politifchen Stellen fein könne. Die politifchen Bes 
hörden werden ſich über die Urtheile der Sacdjverftändigen ausfpre- 
chen müffen, und um dieß mit Beruhigung thun zu fönnen, müffen 
ihnen wieber competente Männer zur Seite fleben. Ich fpreche daher 
nochmals meine Ueberzeugung dahin aus, daß eine technifche Ber: 
tretung in allen Inftangen, mit Einfchluß der höchften, wünſchens⸗ 
werth fei, weil es nur dadurch möglich wird, das Geſetz gleich- 
fürmig und in entfprechender Weife zu handhaben. 

Was endlich die Beforgniß des Vorredners anbelangt, daß 
man eine ſolche Audeutung hohen Orts übel aufnehmen Fönnte, fo 
theile ich diefelbe nicht, indem das freimüthige Ausſprechen ber 
Anficht in einer fo wichtigen Frage in dem Zwede und fohin in der 
Piht des Vereines Liegt; auch bin ich überzeugt, daß unfer 
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Direetorftum in der Wahl der Form der Mittheilung mit aller 
Sorgfalt zu Werke gehen, und auch jeden Anfchein, als wolle 
ver Reichsforftverein belchrend auftreten, vermeiden wie. “ 

v. Hausegger bemerft, daß er die Nothmendigfeit eines 
technifchen Beirathes bei den Etatthaltereien und dem Minifterium 
des Innern zwar nicht in Abrede ftellen könne, daß jedoch daraus 
die Nothivendigfeit der Beftellung befonderer technifcher Beamten 
noch nicht hervorgehe. Er jagt: „Einer Statthalterei und dem 
Miniſterium wird e8 viel leichter werben, fi) einen verläßlicdhen 
technifchen Beirath in jedem einzelnen Falle zu verichaffen, als den 
Unterbehörben.“ 

Baron Stifft fohließt ſich der Anficht des Vorredners an 
und bemerft, daß ed die angelegentlichfte Sorge fein müfle, Die 
Unterbehöxden mit fländigen technifhen Organen zu verfehen. 

Der Rebner meint jedoch, daß der Staat eigene Beamten zu 
diefem Zwecke anftellen follte; welcher Anſicht von —— Seiten 
entgegengetreten wird. 

v. Kleyle ergreift das Wort und bemerkt, daß ihm vor- 
fomme, die Berfammlung fei über das Princip einig. Die Anficht, 
daß alle politifchen Inſtanzen eines technifchen Beirathes bevürfen, 
kheine ihm die vorwaltenze zu fein; Differenzen beflehen nur über 
die Art und Weife der Schaffung biefes Beirathes, und feien daher 
nm formeller Natur. In das Formelle Eönne jedoch der Reichs⸗ 
forfiverein nicht eingehen, weil die Form eine fehr verfchledene Yein 
fann. 

Das Miniſterimn, die Statthaltereien und die Kreisämter 
können den techniichen Rath bei forft-technifchen Behörden 
und bet den Forſtvereinen fuchen. Die Unterbehörden werben 
am einen technifchen Beirath nicht verlegen fein, wenn der Autrag 
des Reichöforfivereined, wornach ale Waldungen nur von techniſch⸗ 
gebildeten Forſtwirthen verwaltet werden ſollen, genehm gehalten 
wird. Dieß vorausgefeht, wird ſich ein ganzes Rp gebildeter 
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Forſtwirthe über das Land verbreiten, welche die Regierung unter- 
flügen werden. Daß dieje Leute die nöthige technifche Bildung be⸗ 
figen, müffen fie bei der Staatsprüfung dargelegt haben; daher foll 
auch Diefe nicht zu leicht gemacht werden, damit man eben die Ga⸗ 
rantie babe, daß der Candidat zu einem technifchen Rathgeber Die 
Eignung befiße. 

(Ruf nad Abftimmung.) 

Rep: „ES fei mir erlaubt den Endzwed meiner Sendung 
zu erfüllen: 

Sm Kronlande Groatien befinden ih 127 Duadratmeilen 
MWaldungen, wovon nur 160,000 Jod) durch 4 technifche Beamte 
bewirihfchaftet werden. Die Wirthfchaft in den übrigen Waldun- 
gen liegt in Händen Unfundiger. Unter foldyen Umftänden fann 
die Forſtwirthſchaft nicht gedeihen! Ich ftele daher im Namen des 
eroatiſch⸗ſlavoniſchen Forftvereined die Bitte: der Reichsforftverein 
möge ſich bei der hohen Regierung verwenden, daß für Croatien 
und Slavonien baldigft ein Forſtgeſetz erlaffen, und zur Handha⸗ 
bung desjelben, ſowohl bei der Landesbehörbe, ald auch bei den 
Kreisftellen,, ein technifches Berfonale beftellt werde. * 

Der Bicepräfident verfihert den Vorredner, daß die 
Bitte des croatifch - flavonifchen Vereines zur Kenutniß der hohen 
Regierung gebracht werden wird. 

Der Borfigende fomnıt hierauf aufdie Darftelungv. Kley- 
le's zurüd und bemerft, daß er dieſelbe ebenfalls für den Ausbrud 
der Anfichten der Maforität zu halten geneigt fei, und wenn bieß 
wirflich der Kal wäre, dann auch die Nothwendigkeit entflele, über 
die verfchienenen Anträge und Amendements einzeln abzuftimmen. 

Bel der vorgenommenen Abftimmung erklärte ſich bie über- 
wiegende Majorität mit den von Kleyle ausgefprochenen Anfichten 
vollfommen einverftanden. 

Newald beantragt, den Begriff „Forſt“ näher feftzuftellen. 
Weffely, Graf Hoyos und Mayer unterflügen diefen Anteag, 
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und leßterer insbefondere damit, daß bereits Enticheidungen erfloßen 
find, vermöge welchen die in Alpenbezirfen befindlichen Waldungen 
dem Forfigefege nicht unterliegen follen. 

v. Kleyle, v. Quttenberg, Balafik und Baron 
Buſchmann warnen davor, fi in eine Definition der Worte 
„Alpen“ und „Wald“ einzulafien, weil eine folche höchft ſtreiterre⸗ 
gend fei. Uebrigens macht fich die Anficht allgemein geltend, daß 
die in Alpsbezirfen liegenden Waldungen jedenfalls dem Forfſtgeſetze 
unterliegen, und daß eine gegen dieſe Anficht in erfler Inftanz er: 
flofiene Entfcheidung entweder eine unrichtige war, oder in ganz 
befonderen localen Berhältniffen ihren Grund haben müffe. 

Die Majorität der Berfammlung war daher auch nicht dafür, 
in eine Definition des Wortes „Wald“ einzugehen, oder rüdficht: 
lich der Unterftelung der Alpswaldungen unter das Forftgefeg eine 
befondere Vorftellung zu machen. 

Balafis: „Die Vorfchrift im F. 23, daß die Commiſſions⸗ 
foften bei nichtigen Anzeigen von den hieran Schuldtragenden zu 
beftreiten find, dürfte dem Zwede fehr abträglich werden; es ſcheint, 
daß es zwedfmäßiger wäre, wenn es hieße: Die Commiſſions— 
often find von den nicht ſchuldfrei erfannten Bean 
zeigten, bei nicht erweisbaren Anzeigen aus dem 
Staatsfhage, bei muthwilligen Anzeigen aber von 
den hieran Schuldtragenden zu beftreiten.” 

Ueber diefen Antrag entipann fich eine längere Debatte, bei 
welcher fich die Anftcht allgemein geltend machte, daß das Geſetz 
ohnehin dasfelbe vorichreibe, was der Antragfteller fordert. Denn 
wenn weder die Nichtigfeit der Anzeige, nody die Schuld des Bean⸗ 
jeigten erwiefen werben kann, fo verftehe es ſich von felbft, daß 
ber Staat die Commiſſionskoſten werde tragen müffen. 

Graf Hoyos ftellt den Antrag auf die Vertagung der Sitzung 
und auf die Ernennung einer Commiffion, welcher die Aufgabe 
aufzuerlegen wäre, über Die Puncte des Geſetzes, welche ‘vom 


Reichsforſtvereine noch zu befprechen fund, umſtaͤndlich zu veferiren, 
und beftimmte Anträge zur Vorlage zu bringen. 

Hierauf wurde von mehreren Selten erwiedert, daß die 
Puncte, welche noch zur Sprache fommen dürften, jedenfalls nur 
untergeorbneter Natur fein können, und daß rüdfichtlich derſelben 
eine fohnellere Vereinbarung der Anfichten, als es bisher der Hall 
war, zu erwarten fiehe, daher die Verſammlung nur ned, geduldig 
kurze Zeit ausharren möge. 

Vicepräfident: „Der näcdjfte zur Beſprechung vorgemerfte 
Segenftand betrifft den $. 35 d. F. ©. In diefem 8. Heißt es: 
„„Ueber die Ablagerung zu triftender Hölzer ift 
nöthigenfalls durch die politifche Behörde zu ent- 
ſcheiden.““ 

Von mehreren Seiten iſt der Wunſch ausgeſprochen worden, 
daß die betreffende Stelle im Geſetze fo ausgelegt werden möge: 
daß man fid in Ballen der Rothwendigkeit die Ab: 
lagerung fremder Trifthölzger auf feinem Grunde 
gegen angemefjfene Entfhädigung gefallen laſſen 
müffe. 

Die Nothwendigkeit einer foldhen Auslegung hat fidh praktifch 
gezeigt. Bel einer Trift mußte Holz auf fremden Grund abgelagert 
werben, und ber Grundeigenthümer forderte eine Entſchädigung, 
die dem Kaufpreife des rundes gleichgefommen iſt! 

Findet der Antrag eine Unterftüßung ?* 

v. Kleyle macht darauf aufmerffam, daß die proponirte 
Auslegung, wenn man die 88. 24 und 35 gegen einander halte, 
ohnedicß im Geifte des Geſetzes liege, und daß daher eine Vor— 
ſtellung darüber gar nicht nothwendig fein dürfte. 

Die Majorität ift der Anficht, daß rüdfichtlih des 5 35 
des Borftgefeges fein bejunderer Antrag zu ftellen fei. 

Bicepräfident: „Nah $. 53 d. %. ©. genicht das be: 
eidete Forſtperſonale die Rechte einer „„Öffentlihen Wade." * 
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Bon den hohen Behörden wurde die Frage aufgeworfen: 
welches Lebensalter und welche fonftigen moralifchen &igenfchaften 
foiche Individuen haben müſſen, um ihnen jo wichtige Rechte mit 
voller Beruhigung einräumen zu können? 

Diefer Gegenftand ift wichtig; es muß uns baran liegen, daß 
das Inſtitut der beeideten Forſtaufſeher nicht discreditirt werde. 
Ich erfuche daher die verehrte VBerfammlung , fich hierüber auszu⸗ 
fprechen. 

Graf Hoyos: „Die n. ö. Forftfection bat in Diefer Bezie⸗ 
hung beantragt, daß nur Beute von unbefcholtenem Rufe, und nad) 
vollendetem 18. Lebensjahre, zum Eide für den Forſtaufſichtsdienſt 
zugelaffen werden follen.“ 

Ueber Anfrage des Vorfigenvden nimmt die VBerfammlung den 
Antrag der n. d. Forftfection einftimmig an. 

Bon mehreren Seiten wurde auch noch der Wunſch ausge: 
drückt, daß den Forſtaufſehern die Rechte einer „öffentlidden 
Wache” mit Beziehung auf den $. 68 des Salgelew2. bei der 
Beeidigung befannt gegeben werben. 

Die Berfammlung faßte den Befchluß, dießfalls eine Bitte 
an die hohe Regierung zu ftellen. 

Der Vicepräfident macht eine Umfrage: ob ſich der 
Reichöforftverein nicht veranlaßt finde, über die Wahl eines allge- 
meinen dienſtlichen Abzeichens für das Korftauffichtöpers 
fonale einen Antrag an die hohe Regierung zu erftatten? 

Die Feftftelung eines allgemeinen dienſtlichen Abzeichens 
wird von vielen Seiten ald etwas fehr Zwedmäßiges bezeichnet ; 
da jedoch v. Quttenberg darauf aufmerffam machte, daß diefer 
Gegenftand bei ven Behörden ſchon in Verhandlung ift, und eine 
dießfällige allgemeine Beftimmung demnaͤchſt erfcheinen dürfte, fo 
wurde die Sadje fallen gelaffen. 

Balaſitz Hält es zur Eräftigen und wirffamen Handhabung 
des Forſtſchutzes für nothwendig, daß den Forſtaufſichtsindividuen 
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geftattet werde, Borftfreufer auch dann außer dem Walde zu 
verfolgen, wenn fie nicht auf „frifcher That“ betreten wurden. 

Der $. 58 wäre daher nach Anficht des Redners dahin zu 
erweitern, daß man die Auffichtsindivinuen verpflichte, Spuren von 
Forftfreveln nöthigenfalls durch Vornahme von Hausdurchſuchungen, 
unter Mitwirkung der Ortspolizei zu verfolgen. Desgleichen wären 
die Auffihtsorgane zu verpflichten, verdächtige Forfiproducten- 
Transporte anzuhalten, und die Nachweiſung der Bezugsquellen 
abzufordern. 

Der Antrag wird nicht unterſtützt, ſondern darauf hingewieſen, 
daß das für die Forſtſchutzdiener beanſpruchte Recht der Vornahme 
von Hausdurchſuchungen und des Anhaltend verbädhtiger Horftpros 
ducten- Transporte unter beftimmten Yormalitäten ohnehin im allge: 
meinen Strafgefeße gegründet fet. 

Mayer: „Ich halte eine Erläuterung des 8. Punctes des 
8. 60 für wünfchenswerth. Es hat fich nämlich bereits der Kal er- 
geben, daß die politifche Behörde die Pfändung weideberech— 
tigten Viches, welches in Schonungsfläcen betroffen wurde, 
für ungefeßlich erklaͤrte. Ich glaube, daß felbft ver Waldbeſitzer nicht 
berechtiget fei, fein Vieh in Schonungsflädhen einzutreiben, viel 
weniger daher der Servitutsber:chtigte. 

Berner geht aus dem Inhalte des $. 68 hervor, daß der Wald« 
befiger unberechtigt eingetriebenes Weivevieh nur dann pfänden darf, 
wenn es wirklich fehon einen Schaden gemacht bat. Wenn man nun 
durch die Pfändung nichts weiter erreichen will, als eine Sicher- 
ftellung für den zugefügten Schaden, fo läßt ſich gegen bie betref- 
fende geſetzliche Beſtimmung allerdings nichts einwenden. Ich halte 
aber die Pfändung für ein beſonderes Fräftiges Mittel, um Schä- 
den bintanzuhalten; denn der Gebirgsbauer wenigftend wird Durch 
die Pfändung feines Viehes viel empfindlicher berührt, als durch 
eine Geldftrafe. Endlich muß ich bemerfen, daß es oft fchwierig jet, 
augenblidlich zu beurtheilen, ob das Vieh wirklich einen Schaden 
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verurſacht habe; der Schaden zeigt ſich oft ſpaͤter, und kann nur 
bei genauer Unterſuchung der Schonung. wahrgenommen werben. 

Ich ftele daher den Antrag: der Reichsforfiverein möge zu 
erwirfen fuchen, daß unberechtigtes Weidevich unter 
allen Umftänden gepfändet werben dürfe.“ 

v. Kleyle: „Das Pfand ift vom Geſetze als ein Mittel 
zur Eicherftelung des Echadenerfabes angegeben, es kann daher 
die Pfändung nicht ald Strafe angewendet werden.” 

Baron Stifft if ver Meinung, daß die Pfändung, aller: 
dings auch ald Strafe anzufehen ift, oder wenigftens zu einer 
Strafe erwachfen Fönne. Der Sprecher weifet zur Begründung feiner 
Anficht auf den $. 65 bin. 

Graf Fries erwiedert: „Die Pfändung fünne feine Strafe 
fein, weil nad) $. 64 das gepfündete Vieh zurüdgeftelt werden 
muß, wenn eine angemeflene andere Sicherheit geleiftet wird. Die 
Pfändung habe daher lediglich den Zwed der Sicherftelung.“ 

Graf Hoyos wünfht, daß man antrage, die Pfändung 
möge im Einne des für Nieverötterreich beftandenen Geſetzes ges 
ftattet werben. 

Heiftmantel macht aufmerkſam, daß mit Rüdficht auf den 
8. 10 wohl fein Zweifel darüber beftehen könne, daß in die Schos 
nungsflächen mit Einforftungen belafteter Wälder gar Fein Vieh 
eingetrieben werden dürfe. Was jedoch den Antrag anbelangt, die 
Nfändung als einen Theil der Strafe anzufehen, fo könne er mit 
demfelben nicht einverftanden fein, und zwar: weil das Gefeh aus- 
drücklich dagegen. ift, und weil rüdfichtiich der Strafe der 6. 62 
und rückfichtlich des Erfabes der 6. 64 des Geſetzes, dann ver $. 9 
der „Grundſaͤtze für die en in genügender 
Weiſe vorforgen. 

Mayer zieht feine Anträge zurüd. 

Der Bicepräfident bemerkt, daß von mehreren Seiten 
der im 6. 9 der Schadenderfapbeftimmungen ausgemittelte Schadens» 


erfab für unberechtigt eingetriebene® Weidevieh zu niedrig angefehen 
wird. Er halte fidh zwar fir verpflichtet, dieß öffentlich vorzubringen, 
doch meine er, daß der Schlußfag des $. 76 den Weg vorzeichne, 
welchen der Befchädigte zu gehen habe, wenn ihn der Schavenserfag- 
tarif nicht befriedige. 

Bechtl erwiebert, daß diefe Klagen bie und da allerdings 
vorfommen, doc, feien diefelben nicht begründet. Ihm felbft fei ein 
Fall befannt, wo eine Schäßungscommiffion einen weit geringeren 
Erſatzbetrag beanfpruchte, als das Geſetz in vorhinein feftftellte. 

Weſſely ſchließt fi der Anficht des Vorredners an und 
bemerft , daß es Fein anderes Mittel gebe, den Schaden der Wald» 
weide zu berechnen, als denfelben nach dem zu bemeflen, was den 
Waldwerth bedingt, nämlich nach dem Holzwerihe. 

Graf Fries: „Öegen die Erfaßbeträge habe ich nichts ein- 
zuwenden, aber eine einfachere Procedur bei der Eintreibung derjel« 
ben halte ich für nothwendig.“ 

Lohninger iſt ganz der Anficht des Vorredners, und unter- 
fügt diefelbe durch ein Beifpiel aus feiner Erfahrung. Er wurde 
nämlich mit feiner Erfabforderung auf den Rechtsweg verwielen und 
obftegte erft in zweiter Inſtanz. Dadurch wurden die Auslagen weit 
höher, als der ihm zuerfannte Schadenserſatz. Nach der Anficht des 
Spredyers wäre e8 billig, wenn ver fahfällige Theil auch zum Er- 
fage der ganzen Koften verurtheilt würde. 

Der Bicepräfident ermwiedert, daß in diefer Beziehung 
im Strafgefege ſchon vorgeforgt fet. 

Nah längeren Befprehungen, an denen fih v. Kleyle, 
Graf Fries, Bechtl, Balafit u. m. a. betheiligen, wird ein: 
heilig der Beſchluß gefaßt: die hohe Regierung um die VBeranlaffung 
zu bitten daß das Strafverfahren über Forftfrevel allent: 
halben wirkſam und in Einem Geiſte gepflogen, 
und daß namentlichderWaldbeſitzer nicht gezwungen 


werde, den ihm durch das Geſetz zuerfannten Erfah 
im Rechtswege einzutreiben. 

Balaſitz: „Ueber die Verjährung der Forſtfrevel enthält das 
Geſetz feine Beftimmung. Nach meiner Anſicht wäre für Forſtfrevel 
eine Berjährungsfrift von drei Monaten, unter Vorzeichnung der 
im $. 581 d. St. ©. für Vergehen und Uebertretungen enthal- 
tenen Bedingungen feftzufegen. 

Die Majorität der Verſammlung iſt der Anflcht, daß in 
diefer Beziehung die allgemeinen politiſchen und firaftechtlichen 
Beflimmungen gelten, und daß es daher nicht nothivendig fei, dieß- 
falls eine Erwähnung bei der hohen Regierung zu thun. 

Da über das Forfigefeg Niemand mehr das Wort ergreift, 
fo erklärt der Borfigende die Debatten hierüber für gefchloffen. 

Der Borfigende beantragt hierauf folgende Puncte zur Auf- 
nahme in das naͤchſte Programm für die Verhandlungen des Reichs⸗ 
forftvereineg : 

1. Welche Anträge wären der hohen Regierung in Abſicht auf 
die Heranbilbung der erforderlichen Anzahl tüchtiger Forſt⸗ 
wirthe zu erftatten ? 

2. Wie weit können Waldungen ohne offenbaren Nachtheil für 
die Landescultur zerftüdt werden, und welche Anträge hätte 
der Reichsforftverein in Abficht auf die Verhütung nady- 
theiliger Waldzerftüdungen der hohen Regierung vorzulegen? 

3. Vorſtellung an die hohe Regierung in Betreff des Erlaſſes 
von Beftlimmungen, um die Regulirung und Eicherung der 
Waldgrängen auf möglichft einfache und wenig Foftfpielige 
Weife durchführen zu fönnen. 

Diefe Anträge wurden einflimmig angenommen, und der Vor: 
figende erklärt hierauf die Verhandlungen ver außerordentlichen 
Seneralverfammlung des Reichsforftvereines für gefchloffen. 





— 
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Notizen. 


* Mit dem 1. Januar d. J. trat im Königreiche Baiern bie 
neue Organiſation der Staatsforſtverwaltung ins Leben. Dieſe iſt 
in der Hauptſache folgende: 

1. Centralleitung: Das Finanzminiſterium mit einer 
techniſchen Abiheilung, deren Vorſtand der rühmlichſt bekannte Mi- 
niſterialrath v. Waldmann — der Echöpfer der neuen Einrich⸗ 
tung — iſt. 

2. Forſtdirectionen: Die königl. Kreisregierungen und 
die königl. General-Bergwerks⸗ und Salinenadminiſtration. Bei 
den Directionen befinden ſich Forſtraͤthe (Kreisforfträthe) als Nefe- 
renten, denen ein oder zwei Forſtmeiſter beigegeben find. 


3. Forſtämter wurden 79 creirt. Die Vorſtaͤnde derſelben 
heißen „Forſtmeiſter.“ Denſelben liegt die Ueberwachung des Voll⸗ 
zuges ber Wirthſchaftsvorſchriften, die Controlle über die Verwer— 
thung der Forſtproducte, die Feſtſtellung der Geldpräliminarien und 
die Ausübung der Staatsforſtpolizei ob. 

Dem Forftmeifter ift ein Actuar beigegeben, welchem Die tech: 
nifche Nevifton und zifferrichtige Feftftelung der Regifter, Defigna: 
tionen und Nachweifungen, die Fertigung der forftämtlichen Zufam- 
menftellungen und die Buchführung nebft ver Beforgung des Kanzlei- 
dDienfted, unter der Leitung dee Forftmeifters, obliegt. In Verhin⸗ 
derung des Porftmeifters ift der Actuar fein natürlicher Stellvertre⸗ 
ter. Große Forſtaͤmter haben zwei Actuare. 


4. Die Forfiverwalter heißen „Revierförfter.“ Diefelben 
find im Bereiche ihrer Bezirke verantwortliche VBerwaltungsbeamte. 


Dem Revierförfter ift der unmittelbare Vollzug des Forſt⸗, 
Jagd» und Triftbetriebes innerhalb der Gränzen der genehmigten 


Betriebspläne, und ebenfo die Abgabe und Verwerthung ber Forft- 
producte nad) Maßgabe der beftehenden Normen, unter der Leitung 
und Controlle des Forſtamtes, übertragen. 

Ferner Iiegt den Revierförftern die Leitung des Forſt⸗ 
ſchutzes ob. 


5. Der Forſtſchutz wird von „Forſtwaͤrtern,“ „Forſtgehil⸗ 
fen“ und „Waldauffehern” beforgt. | 

Die Forftwärter find für die entfprechende Beſchuͤtzung der 
Forfte verantwortlich. 

Die Forftgehilfen find den Revierförftern beigegeben. Sie 
haben die Zorftaufficht au handhaben, und die Revierförfter bei 
ihren fehriftlichen Gefchäften zu unterftügen. 

Die Baldauffeher werden in der Regel aus angefeffenen Land» 
leuten, beſonders aber aus der Kategorie der Forftarbeiter gewählt. 


Ständige Staatödiener find blos die Forſtmeiſter, Revier- 
förfter und, nad) 10 Jahren befriedigender Dienftleiftung, die Forſt⸗ 
wärter. 


Die übrigen Kategorien gehören tin die Elaffe der nicht: 
ftändigen Staatsbiener. 


Zur Anftelung als Forſtamtsactuar iſt die Beibringung bes 
Abfolutoriums der Fönigl. Forftlehranftalt und nach zurüdgelegtem 
Praftifantencurfus das Beflehen der Goncursprüfung für den 
Staatöforfttienft nöthig. Die Revierförfter werben aus der Elaffe 
der Forftamtsactuare gewählt. 


Die Forſtwaͤrter und Zorfigebilfen müflen das niebere Forſt⸗ 
und Jagdweſen vollſtaͤndig erlernt haben, correct und leſerlich ſchrei⸗ 
ben können und die Fertigkeit beſitzen ſich ſchriftlich auszudrücken. 
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Die Befoldungsnormen find im Wefentlihen folgende: 









Revier- 


Bezeihnung ber Anfäpe förfter 


I Hauptgeldbezug: Bulden | Gulden 

a) in der erfien Dienftepoche bis zum —— 8. 
Dieuſtjahre in dieſer Eigenfhaft . . 1100 600 

b) in der — Ran vom 9, bis ih: Sind. 
jahre . 1250 700 

c) in der — Diener vom ». sis 20. Diet 
ahre — — EU 1400 750 
d) in ber vierten Dieufevoige pr — * 
Dienſtjahren in dieſer Eigenfhaft . . . 1500 800 

Il. Rebenbezüge: 

60 


a) freie Wohnung oder Vergütung . . u ee 120 
b) Dienfigründe oder Vergütung 60 60 
e) Holzdeputat, nach dem örtlichen Klima: Klafter ; Klafter 
hartes Sceitholz . . ) . . . . « 0 . 13—18 9—18 
weiches bo, Deere rer... 116 | 1720 
d) Functionsaverfum: Gulden | Gulden 
. . . 1000 200 
örtlich clafjifleirt nach der Schwierig- I... 900 150 


feit sc. des Dienftbezirfes III... 800 100 
IV... 70 | 50° 


Die Forftmeifter find zur Haltung von Dienftpferden verbun- 
den, oder erhalten bei Difpenfation bievon 200 fl. weniger Zunc- 


tionsaverfum. 
Die Dienftgründe betragen 6 Tagwerke der beften Bonität. 


Das Deputatholz darf nicht verfuuft werben; Erfparungen 
werben von der Forftverwaltung nad) der laufenden Tare abgelöft. 


Der Holzhauerlohn ift dem Aerar zu erfeßen. 
Die Forſtamtsactuare beziehen 350 fl. und 400 fl. Gehalt, 
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nebſt freiem möblirten Jimmer in der Dienſtwohnung bed Forſt⸗ 
meifterd. Auf Reiſen beziehen fie Diäten. 


Die Forftwärter erhalten je nach der Anzahl ihrer Dienft- 
jahre 300 fl. 350fl. und 400 fl., dann freie Wohnung oder 80 fl., 
3 Tagwerk Grund oder sofl. und 2 bis 6 Klafter hartes oder 
4 bis 8 Klafter weiches Scheitholz. 


Die Forftgehilfen erhalten 130 bis 150fl. und werben von. 
den Revierförftern vwerpflegt, wofür leßtere für Einen Forſtgehilfen 
180 fl. und für zwei 280fl. erhalten. 


Die Walvhüter endlich beziehen nur widerrufliche Remune- 
tationen. (A. F. u 3.3, 


m In dem an Waldbränden fo reichen Jahre 1841 wurden 
auch in Siebenbürgen Zaufende von Jochen der fchönften Waldbes 
ftände vom Feuer verheert. Ein foldyer Brand fand insbefondere im 
Szamosthale ftatt, welcher ſich dort auf beiläufig 4000 Joch 
Waldflaͤche erftredte. 


Die dortigen Forſtwirthe fahen recht gut ein, daß mit dem 
endlichen Bewältigen des Brandes das Ungläd feine Gränze noch 
nicht erreicht habe, fondern daß ein weiteres, nachhaltig wirfendes 
Uebel die Nefte der Waldungen mit dem Untergang bedrohe. Das 
vom Feuer ergriffene, fiehende Holz konnte nämlich nicht aufgear- 
beitet werben; denn es fehlte an Abſatz, und fo trat denn das vor: 
ausgefehene weitere Mebel wirklich ein. Der Borkenkäfer vermehrte 
fi in foldyer Weile, daß heutigen Tags neue Ein Taufend Joch 
Fichtenbeftände durch dieſes Inſect zum Abfterben gebracht wurden. 
Das Uebel fchreitet noch immer mit Riefenfchritten vorwärts, und 
würden zur. Bewältigung desfelben nicht Fräftige Mittel angewendet 
werden, fo würden auch die vom Feuer verfchont gebliebenen an« 
grängenden Fichtenwaldungen dem Borkenfäfer unfehlbar zum Opfer 
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fallen. Es find aber bereit alle Ginleitungen getroffen, um ver 
Verbreitung dieſes Infectes durch - den Niederhieb derjenigen Ber 
flänte, wo es ſich eben jegt befindet, Schranfen zu fegen. 


m In den Joadimsthaler Reichsforften wurden durch die 
Etirme am 13., 14. und 15. December 1853 30,000 Fich⸗ 
tenftäinme niedergeworfen. Am meiften haben die gegen Often ges 
öffneten ſchlagbaren Beftände gelitten. 


Die regelmäßigen Holzfällungen wurden allfogleicy eingeftellt. 


Juhalt des 1. Heftes. 
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Auffäße. 


Der Stoffwechfel. 
(Nah Moleſchott's Theorie in Beziehung auf die Forfte betradıtet.) 
Bon F. d. M. 


(Fortſetzung und Schluß.) 


Muse: den allgemein verbreiteten Beftandtbetlen 
der Pflanzen gibt es viele, welde nur in befimm- 
ten Gewächſen vorfommen. Es find dieß die befon- 
deren Pflanzenbeftanptheile. 

Sie gehen aus den ftärfemehlartigen Körpern und den Eimeiß- 
floffen hervor, und find Säuren, Alfaloide, indifferente 
Stoffe, Farbftoffe, flühtige Dele und Harze. 

Pflanzenfäfte führen beinahe immer Die eine ober die andere 
organifhe Säure, theild frei, theil8 an Bafen gebunden. 
Freie Säuren kommen am häufigften im Safte der Fruͤchte vor. 
Die Salze der organiſchen Säuren enthalten bald organifche, 
bald anorganifche Bafen. Die Verbindung organifcher Säuren mit 
Kalt oder Kalk kommt am öfteften vor. Die Kleefäure findet 
ſich im Eauerflee, im Sauerampfer, in vielen Klechten. Die 
Weinfänre oder Weinfteinfäure bat ihren Namen von dem 
reichlichen Vorkommen in den Weintrauben. Sie findet ſich auch in 
anderen Brüchten, 3. B. in Maulbeeren, in den Krüchten der 
Sumade u. f. w. Noch mehr verbreitet ift die Aepfelſäure, 
welche nicht nur in Aepfeln und Birnen, in Aprifofen und Pfirfl- 
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chen, fondern nicht minder in vielen Beerenarten vorkommt; fo 3. B. 
in den Vogelbeeren. Die Citronenfänure verbankt ihren Namen 
den Citronen. Außerdem findet fie fich in zahlreichen Beeren, 3.3. in 
Preifelbeeren; unter den Steinfrüchten in den Sauerfirfchen, Trau⸗ 
benfirfchen u. |. w. Eitronenfäure, Wepfelfäure, Weinfäure kommen 
ferner nicht felten vereinigt vor. Die Bernfteinfäure hat man 
in dem Harze mehrerer jet lebender Nadelhölzer aufgefunden. 
Hiernady wird als unzweifelhaft betrachtet, daß der Bernflein von 
vorweltlichen Goniferen herſtammt. Ameifenfäure fommt in den 
Nadeln vieler Pinnsarten, in Wachholderheeren, in den Brenn- 
nefieln vor. Sehr Häufig finden fi die Gerbfäure und Die 
Gallusfäure, die zu einander in naher Beziehung ftehen. Am 
bäufigfien tritt die Gerbfäure in Rinden auf, insbefondere in den 
verfchiedenen Eichenarten; aber auch in den Blättern, in den Früch⸗ 
ten, im Holze und in den Wurzeln der Eichen. Am reichlichfien und 
reinften findet fie fich in den Sruchtgallen oder fogenannten Knoppern. 
Gerbfäure ift meift von Gallusſaͤure begleitet. Weil aber die Gal- 
Iusfäure aus Gerbfäure entftehen kann, fo wird es in vielen Fällen 
zweifelhaft, ob die Gallusſaͤure in den frifhen Pflanzentheilen fertig 
gebildet enthalten war. Indeß hat man doc fertig gebildete Gallus⸗ 
fäure aus den Zweigen des Gerberſumachs, aus den Früchten der 
Knopperneiche (den Bechern derfelben, fogenannte Valonia oder Bes 
lanede) und aus den Hülfen einer Nkazienart, unter dem Ramen 
Dividivi befannt, gewonnen. Die Gerbfäure enthält mehr Kohlenftoff 
als die Gallusfäure. Beide Säuren Iöfen ſich im Waſſer. Gerbfäure 
ift Leichter löslich. Die Gerbfäure fchmedt zufammenziehend, bie 
Galusfäure etwas fäuerlih. Beide erzeugen mit Gifenorybfalzen 
fhwarzblaue Niederfchläge. Gerbfäure wird durch Leim aus ihren Lö» 
fungen in dichten, grauweißen Flocken gefällt, Gallusfäure nicht. 

Alle vorgenannten Säuren find ftidRofffrei und beftehen mit 
Ausnahme der Kleefäure aus Kohlenftoff, MWaflerftoff und Sauer- 
ſtoff; die Kleefäure blos aus Kohlenfloff und Sauerfloff. Sie fommen 
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insgefammt in Verbindung mit Waffer vor, und gehören zu den 
fauerfloffreichften Körpern. Die Kleefäure ift bie fauerftoffreichfte. 
Sie fteht in ihrer Zufammenfegung in naher Beziehung zur Kohlen» 
fäure. Nach den bisherigen, chemifch-phyflologifchen Unterſuchun⸗ 
gen läßt ſich mit Wahrfcheinlichfeit annehmen, daß hauptfächlich 
die ftärfemehlartigen Körper zur Entfichung der organifchen Säuren 
Beranlaffung geben. 

Diefe Säuren können übrigens, wenigftens zum Theile, als 
Ergebniſſe der Zerfegung der allgemein verbreiteten Pflanzenbeftanv- 
tbeile betrachtet werden. 

Die Alkaloide und indifferenten Stoffe fommen in 
ähnlicher Weife wie die Säuren vor. Richt felten find namentlich die 
fhwächeren Alkaloide im freien Zuftande in den Pflangentheifen vor- 
handen. Am häufigften find jedoch die Pflanzenbafen an organifche 
oder anorganifche Säuren gebunden. Fehlen bie, zur Bindung der Bafen 
oder Säuren erforberlidhen anorganifchen Stoffe, fo erzeugen ſich ſtellver⸗ 
tretende organifche Bildungen. Go 3. B. das giftige Solanin in den 
Kartoffeln, wenn fie aus der Erde Feine Bafen aufnehmen können. 

Ale nicht flüchtigen Alkaloide find im Wafler ſchwer Iöslich. 
Ihre neutralen Salze werden durch Gerbfäure gefällt. Zu ben 
Alfaloiden der Pflanzen gehören das Caffein und Thein, melde 
fich als ein und dasfelbe Alkaloid erwieſen haben; das Berberin, 
welches in der Wurzel, im Baft und in ber Rinde des Sauer 
dorns vorkommt; die verfchiedenen Alfaloive der Chinarinde, das 
Chinin u. f. w.; und mehrere andere. 

WVon den indifferenten Stoffen find hier bemerfenswerth : das 
Amygdalin, der Mändelftoff, welcher in bitteren Mandeln und 
wahrfiheintich in allen bitteren Kernen der Steinfrüchte vorkommt ; 
das Salicin, ein Bitterftoff, der in den Rinden fehr vieler Weiben- 
arten, einiger Pappelarten, und in den Blättern der Weiden ent⸗ 
halten if. Ein ähnlicher Stoff findet fi) in der Wurzelrinde der 
Aepfelbaͤume, Birnbaͤume, Kirſchbaͤume und Pflaumenbäume. 
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Phyfiologiſch fpricht das Vorkommen der Alkaloide und indiffe- 
renten Stoffe dafür, daß fie ald Ausfcheipungsftoffe zu betrachten 
feien, und, wenn fie auch in den Pflanzen virbleiben, aus ber 
Zerfegung allgemein verbreiteter Pflanzenbeftandtheile hervorgehen 
müflen. — Die Alfaloive und der Mandelftoff find durch ihren 
Stiftoffgehalt ausgezeichnet. Es ift daher möglich, daß fie aus 
eiweißartigen Körpern entftehen. ‚Vielleicht wirken aber auch bie 
ftärfemehlartigen und andere ftidftofffreie Stoffe mit ftidftoffhältigen 
der Art zufammen, daß dadurch Säuren und Bafen neben Wafler 
gebildet werden. Nicht minder könnte aus der Vereinigung indifferen⸗ 
ter Stoffe mit den Elementen des Ammoniafs die Entftehung der 
Pflanzenfäuren in Verbindung mit Alfaloiven erklärt. werden. 

Die Stoffe, welche. die Farben der Pflanzen bedingen, find 
nur mangelhaft unterfucht, weil fle in unverhältnigmäßig geringer 
Menge eine außerorbentliche Wirkung erzeugen. Selbft Kleine Ber 
änderungen in der ftofflichen Miſchung bewirken höchſt umfangreiche 
Abfiufungen in dem Farbengepränge. Im Lichte erglüht bie Farbe. 
Die dem Lichte ausgefehten Theile führen daher beinahe ausſchließ⸗ 
lich die ausgebildeten Farbſtoffe. Am weiteften nach innen erftredt 
fi} der. grüne Farbſtoff von Blättern und Stengeln. Selten ift da⸗ 
gegen die eigenthümliche Farbe der Blume fehon innerhalb. der 
Knofpe vorhanden. Rothe und blaue Farbftoffe find im wäfferigen 
Inhalt der Zellen gelöft. Gelbe Farbftoffe und das Blattgrün find 
im Waſſer unlöslih, und erfüllen die Zellen in Geftalt von Körn⸗ 
chen. Die Harbftoffe find theils als ſchwache Säuren, theils ale 
indifferente Stoffe, theils als Baſen zu betrachten. 

Das Blattgrün ift von allen Barbftoffen am. meiften ver- 
breitet. Es läßt fih in einen gelben und einen blauen Yarbftoff 
zerlegen, deren verfchiedenes Verhaͤltniß eine Haupturſache der 
zahliofen Schattirungen fein mag, welche die grüne Farbe in Blät- 
tern und Stengeln zeigt. Der durch die Zerfebung des Blattgrüns 
entftehende gelbe Farbſtoff ift derfelbe, welcher in den Herbfiblättern 
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aufteitt, und dann Blattgelb genannt wird. Auch das Blattgelb 
findet fich flets in Begleitung von Wade. Im Sonnenlicht wird 
das Blattgelb allmälig entfärbt, durch Schwefelfäure wird es ge 
bräunt. In den Dlättern fehr vieler Pflanzen, die rothe Yrüchte 
tragen, entwidelt fi) im Herbſt flatt des gelben Farbſtoffes ein 
rother, das Blattroth. Es ſtimmt überein mit der rothen Farbe 
der Kirſchen und Johannisbeeren. Es iſt dadurch ausgezeichnet, daß 
es fi im Waſſer loͤſt. Verdampft man die waͤſſerige Löfung des 
Blattroths, fo ‚bräunt fi der Farbſtoff. Alfalien ertheilen ihm 
eine grüne Farbe. — Auch Holz und Rinde enthalten Farbftoffe. 
Sie find jedoch meift minder ausgebildet. Die einheimifchen Holz. 
arten beweifen dieß. 

Die Farbſtoffe find zum Theil ftidftoffhaltig, zum Theil flid: 
ftofffrei. Tas Blattgrün enthält Stidftoff, und iſt reih an Sauer 
Roff. Es geht daher wahrfcheinlich dur Aufnahme von Sauer: 
floff aus eimweißartigen Körpern hervor. Trotzdem ſcheiden die 
Pflanzen gerade dann Sauerftoff aus, wenn fie grün werben. Und 
im Lichte, welches die Zerſetzung der Kohlenfäure in den Werkzeu⸗ 
gen der Pflanzen fo Erdftig befördert, fommt vorzugswelfe die grüne 
Farbe zur Entwidlung. Indem ſich Stärkemehl in Wachs verwanvelt, 
wird eine fehr bedeutende Menge Sauerftoff frei. Ein Theil diefes 
Sauerftoffes kann die Eimeißförper oxydiren, alfo Blattgrün erzeu⸗ 
gen; die größere Hälfte wird von den Blättern ausgehaucht. Die 
Ylätter entwideln alfo nicht Sauerftoff, weil fie grün find, fon» 
bern indem fie grün werden. Im Dunkeln erblaflen die Pflanzen. 
Allein nicht nur die Entziehung des Lichtes, aud der Mangel an 
gewiffen Mineralbeftandtheifen hindert die Entftehung des Blatt⸗ 
grüns. Die grüne Farbe fcheint nicht zu Stande zu kommen, wenn 
im Boden das Eifen fehlt. Aus dem Blattgrün entwidelt ſich im 
Lichte Blattgelb; unter Aufnahme von Sauerftoff verfchwindet im 
Herbft die grüne Farbe. Weil der Sauerftoff im Lichte das Blatt- 
grün in Blattgelb verwandelt, fo können bie Blätter nur grün blei- 
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ben, wenn immer neued Blatigrün gebildet wird. Im Herbfte er 
reicht Diefe Entwidlung ihr Ende, und fo werden die Blätter gelb. 
Dasfelbe geichieht, wenn Infectenftidye oder Hagelförner die Blät- 
ter verlegen; es entftehen gelbe, braune, rothe Flecken mitten in 
einem gefunden Blatte. Das rothe Herbftlaub verdankt aller Wahr: 
fcheinlichkeit nach feine Farbe gleichfalls verändertem Blattgrün. Es 
iſt zu vermuthen, daß die Veränverung der Farbe durch Aufnahme 
von Sauerftoff erfolgt. Da die rothe Farbe mancher Früchte mit dem 
Blattroth übereinuftimmt, fo ift es mehr als wahrfcheinlich, Daß viele 
farbige Pflanzentheile ihre Farbe verändertem Blattgrün verbanfen. 
Der Sauerftoff dürfte meift die letzte Bedingung der Farbe fein. 
Gerade im Lichte entwidelt aber der Sauerftoff feine ganze Macht. 

Wie die Karbftoffe zu den Farbſtoffbildnern, fo Rehen die mei- 
ſten Harze zu den flüchtigen Delen in vemfelben Verhältniffe. 
In der Mehrzahl der Yale find Die Harze als reine Oxydations⸗ 
producte der flüchtigen Dele zu betrachten. Beide Eommen häufiger in - 
Zellen vor als die Eduren, Alkaloide, und indifferenten Stoffe. 
Es ift jedoch eine fehr bezeichnende Thatfache, daß die Zellen, in 
welchen fie enthalten find, häufig Feine anderen Stoffe führen; fo 
daß biefelben der lebendigen Einwirkung anderer Beſtandtheile ent⸗ 
zogen, von dieſen räumlich getrennt find. Theilweife find Die dtheri- 
fhen Dele und die Harze auch in Milchfaftgefäßen, fo wie in 
Zwifchengängen (Intercellulargängen) , eingefchloffen. Richt felten iſt 
ein flüchtigeg Del durch alle Theile einer Pflanzenart verbreitet. 
Blüthen, Samen und Wurzeln find jedoch die Theile, welche fich 
vorzugsweiſe durch ihren Reichthum an flüchtigem Del.auszeichnen. 
Harz ſchwitzt oft aus den Rinden der Bäume aus, von Gummi und 
von flüchtigem Del begleitet. Die Harze befinden fich alfo vielfach 
in der Nähe der Oberflähe. Wo Harze auftreten, pflegt jedesmal 
auch Atherifches Del vorhanden zu fein. 

Die flüchtigen Dele der einzelnen Pflanzen find gemößnti 
aus zwei verfchievenen Delen zufammengefeßt. Bon dieſen ift das 
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eine fauerftofffrei und flüchtiger ald das andere fauerftoffhaltige. 
Jedoch auch dieſes enthält wenig Sauerſtoff. Sauerſtoffarmuth if 
ein wefentliches Merkmal der flüchtigen Dele. Mit fehr wenigen 
Ausnahmen verdanken die Pflanzentheife ihren Geruch den flüchtis 
gen Delen. Die Stärfe des Geruches laͤßt jedoch nicht auf bie 
Menge des flüchtigen Dels ſchließen Durch eine verhältnißmäßig 
ſehr Eleine Stoffmenge wird fihon eine mächtige Wirkung hervorge⸗ 
bracht. — Im reinen Zuftande find die flüchtigen Dele in der 
Regel hellgelb over farblos. Sie find meift leichter als Waſſer, und 
bei gewöhnlicher Wärme flüflig. 

In dem Terpentin, der von Pinusarten herrühet, findet 
fi) neben den Haren ein flüchtiges Del, das Terpentindl. 
Es befteht blos aus Kohlenftoff und Waflerftoff. Als Uebergangs⸗ 
glied zu den Harzen iſt das Kautfchud anzufehen. Ein biefem 
ähnlicher Stoff ift das Cumarin, welches aud in dem, zur 
Bereitung des Maitrankes gebrauchten Waldmeiſter enthalten if. 

Die Harze unterfcheiden fid) durch den größeren Sauer 
ſtoffgehalt von den flüchtigen Delen. Sie find ale ſchwache Säuren 
zu betrachten. Auch die Harze find in der Regel ein Gemenge von 
mehreren verfchiedenen Arten. Waſſer löſt die Harze nit. Fich⸗ 
tenharz ift ver Hauptbeftandtheil des bereits erwähnten Terpen- 
tina. Es befteht aus zwei Harzen. In der Rinde der Weipführe 
wurde außerdem noch ein wachsartiges Harz gefunden. 

Aus der Zufammenfegung der flüchtigen Dele ergibt fi, daß 
biefelben aus deu allgemein verbreiteten Beftanbtheilen ver Pflanzen 
nur unter Ausſcheidung von Sauerftoff hervorgehen können; wäh. 
rend gerade entgegengefebt die Harze durch Orydation entſtehen. 
Zwifchen den flüchtigen Delen und Harzen fommen Vebergänge vor, 
die auf eine allındlige Aufnahme von Sauerftoff hinweifen. Schon 
der Theil der flüchtigen Dele, der auf den Geruchsſinn wirkt, fcheint 
beſtimmten Berfuchen zu Bolge Immer etwas Sauerfloff aufgenom- 
men zu haben. 
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Durch ihre beionderen Beſtandtheile wirken die Pflanzen auf 
die Sinne. Farbe, Geruch und Geſchmack verbanfen fie ihren 
Sarbftoffen, ihren flüchtigen Delen, ihren Säuren und Baſen. 
Für das Leben der Pflanzen find fie nicht unentbehrlich. Sie find 
nicht die Bedingung, fondern in der Mehrzahl ber Yale nur Die 
unumgänglich nothwendige Folge des Lebens. 

Daher Fönnen dieſe Stoffe, je nach den äußeren PVerhält- 
niffen, ganz fehlen, oder doch in überaus wechfelnder Menge in 
der Pflanze vorhanden fein. Sie find Ausfcheidungsftoffe, die in 
der Pflanze verbleiben. Durch die Wurzeln fcheint übrigens auch) 
eine unmittelbare Ausfcheidung verfchiidener Stoffe zu erfolgen. 
Größtentheild bleiben jedoch die Zerfeßungsproducte, welche Die 
Pflanze felbft aus ihren allgemein verbreiteten Beſtandtheilen bereitet, 
in ihrem Leibe zurüd. — Nur flüchtige Dele, flüchtige Eäuren 
und Bafen entweichen in Fleiner Menge von ber Oberfläche ber 
Pflanze, und blos die nicht grünen Theile hauchen Kohlenfäure 
aus. Diefe Säure ift ferner ganz oder theilweife das Endziel der 
Orybationsvorgänge, welche im Pflangenleben die Ruͤckbildung bes 
dingen. Indem die organifche Materie in fie zerfällt, dient fie der 
Pflanze zugleih als Nahrungsftoff. Ueberhaupt herricht bei der 
Pflanze kein fo feindlicher Gegenſatz zwifchen den Beftandtheilen ver 
Gewebe und den Erzengniffen des Berfalles, zwifchen Leben und 
Verweſung. Lange trägt der Baum innerhalb der herbftlichen Blaͤt⸗ 
ter die ſchwarzbraune Ulminfäure ober andere Humußsftoffe mit fi, 
bevor das fallende Laub feine Beftandtheile der Muttererde zur voll- 
fländigen Verweſung und zugleich zur neuen Nahrung der Wurzeln 
überantwortet. 


Während die Alkaloide, die inbifferenten Stoffe und bie far- 
bigen Körper der Pflanzen für den Forſtwirth vorzugsweiſe nur ein 
phnfiologifches Intereſſe gewähren, find die Pflanzgenfäuren, die 


flüchtigen Dele und Harze nebftbei auch in forftgewerblicher Hin⸗ 
fiht von befonderer Wichtigfeit. 

Das gegenfeitige Verhältniß zwifchen den indifferenten Stoffen, 
den Säuren und Bafen, der Zufammenhang zwifchen flüchtigen 
Delen und Harzen, das gemeinfchaftlihe Vorkommen von Zarb- 
Hoffen und Wachs, laͤßt tiefere Blicke in das Pflanzenleben machen. 

Wir fehen, wie die, durch die Lebensthätigkeit bewirkten 
Etoffumwandlungen zugleich Ausfcheidungen veranlaffen, welche mit 
dem eigenthümlichen organifchen Bau der befonderen Pflanzenarten 
im innigften Zujammenhange flehen. Diefe Ausfcheidungen finden 
theils in der Wurzel flatt, theils gefchehen fie in den oberirbifchen 
Pflanzentheilen. Erfolgen fie in den Wurzelgebilven, fo wäre es 
zwar an und für fih nicht unmöglich, daß die aus dem Boden 
aufgenommene Nahrungsflüffigkeit gleich in der Wurzel Veränderun: 
gen erleive, welche die Abfonderung gewiſſer Stoffe begründen 
fönnten. Wahrfcheinlicher iſt es jedoch, daß der, von oben nad) 
abwärts dringende, fogenannte Bildungsfaft, nämlich die, durch 
den Athmungsproceß der Pflanzen und durch Verdunſtung vers 
änderte Rahrungsflüffigfeit , welche ſich bis in. die Wurzel zurüd 
verbreitet, durch weitere Entmifchung und Umwandlung, die Aus 
ſcheidungsſtoffe der Wurzelgebilde erzeuge. Die. Analogie der Stoff- 
umwandlungen in den übrigen Pflangentheilen fpricht dafür. In 
biefen fteht aber die Bildung der Ausfcheidungsftoffe häufig im offen⸗ 
baren Zufammenhange mit dem Athmungsproceffe. Wenn die Säuren 
hauptſaͤchlich den ftärfemehlartigen Körpern ihre Entftehung verban- 
fen, fo müſſen dieſe hiezu Sauerftoff in ihre Miſchung aufnehmen. 
In den nicht grünen Pflanzentheilen kann der Sauerftoff aus der 
Atmofphäre aufgefogen werden. In den grünen Pflangentheilen 
kann Dagegen durch Entfäuerung allgemeiner Pflanzenbeftandtheile 
Sauerftoff frei werden, und ein Theil dieſes Sauerfloffes ſich mit 
anderen, des Sauerftoffes noch nicht beraubten Beſtandtheilen zu 
Säuren verbinden. Die Entftehung der Yarbftoffe, insbeſondere 
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des Blatigrüns, weiſet auf folhe Vorgänge hin. Zwiſchen ätheri- 
ſchen Oelen und Harzen findet ferner ein analoges Berhältniß wie 
zwifchen dem Wachs und dem Blattgrün ftatt. Während nämlich 
ätherifches Del und Wache durch Desorydation entftchen, werben 
Harze und das Dlattgrün, glei dem Blattgelb und Blattroth, 
durch Orydatiou bewirkt. — Alkaloide dagegen mögen durch den 
Einfluß der Säuren, welche die Bildung von Bafen bedingen, und 
infoferne fie frei find, ebenfalls durch Entfäuerung zu Stande fommen. 

Diefe Anficht wird durch den wichtigen Umftand wefentlich bes 
ſtaͤrkt, daß Säuren, Alkaloide, Farbſtoffe, flüchtige Dele und Harze 
am meiften in jenen Theilen der Pflanzen vorfommen, welche ihrer 
Oberfläche nahe liegen. Gerbfäure und Gallusfäure find am reich- 
lichften in Rinden, Bruchthüllen und Auswüchfen vorhanden; und 
in Rinden um fo mehr, je glatter und jünger fie find. Das Ber: 
berin kommt im Bafte und in der Rinde des Eauerborns vor. Eelbfl 
indifferente Stoffe, wie 3. B. das Ealichn, reihen fi den Saͤu⸗ 
ren und Bafen hierin an. Nur die, dem Lichte ausgeſetzten Pflan- 
zentheile führen ausgebildetere Farbſtoffe. Blätter und Blüthen, und 
zum Theil auch Früchte, find am Iebhafteften gefärbt. Aetherifche 
Dele und Harze finden fih am reichlichfien In den äußeren, jüng- 
fien Holzlagen, dem Splinte, dann in jungen Trieben und in den 
Samen der Nadelhoͤlzer. — Es fcheint fomit, daß die Bildung ber 
befonderen Pflanzenbeftandtheile des Einflufies der atmofphärifchen 
Luft bevürfe; ſei ed, daß dieſe durch ihren Sauerftoff die allgemei⸗ 
nen Pflanzgenbeftanptheile oxydire; fei es, daß fie den, in Folge der Eine 
wirkung des Lichtes freigewordenen Sauerfloff von der Pflanze em⸗ 
pfange, und daß hierbei gleichzeitig eine gewifle Menge von Sauer- 
ftoff zu Oxydationen im Innern der Pflanze verwendet werde. Die 
Bärbung der Blätter, die Bildung von Gerbfäure, die Erzeugung 
von Terpentin, erfolgen indeß fiherlich nur unter Mitwirkung des 
Lichtes. Ohne Licht grünt Fein Wald, je Lichter der Forſt, deſto 
mehr Gerbfäure in Rinde und Fruchthuͤllen, deſto reicher die Ernte 
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an Früchten und Knoppern; je offener der Beſtand, deſto harzrei⸗ 
her die ihn bildenden Nadelhoͤlzer; je mehr die Schwarztiefern 
dem Lichte ausgeſetzt find, deſto ergiebiger die Terpentingewinnung. 

Grünt der Wald, fo erzeugt fi Ylattgrün und Wachs. Se 
mehr Licht, deſto fatigrüner das Laub und die Nadeln. Die Aus- 
ſcheidung von Sauerfloff nimmt zu, bie Wachsbildung fleigert fich, 
und mit ihr die Bildung des Blattgruͤns. — Die Farbe der Blätter 
iR uns fomit ein ſicheres Zeichen gefteigerter Lebensthätigkeit, muß 
gleichwohl die Rüdbildung eines Theiles der Pflanzenſtoffe damit 
gleichmäßig flatthaben. 

So wie im Herbfte die Lebensthätigkeit der Blätter allmälig 
abnimmt, werben ſie bläffer. Die Ausfcheivung von Sanerfloff und 
bie Aufnahme von Kohlenftoff hört auf; wohl aber wird Sauerftoff 
aufgenommen. Der, in den Blättern erzeugte Bildungsfaft hat ſich 
in die Knoſpen und Zweige zurüdgezogen, und bafelbft theils zu 
neuen Organen geftaltet, theils auch nur als Bildungsfloff abge- 
lagert. Die in den Blättern zurüdgebliebenen Stoffe werden dagegen 
ſtets mehr und mehr oxydirt, und dadurch den Humuskoͤrpern immer 
ähnlicher. Die blaß gewordenen Blätter werden gelb ober roth, end⸗ 
lich Braun oder ſchwaͤrzlich, moberig. Die leblofe Maffe trennt fidh von 
der belebten; die abgeftorbenen Blätter fallen ab, und büngen vom 
neuen den Boden. Die in ihnen enthaltenen Ealze werben vom Bo« 
benwaffer aufgelöft, von den Wurzeln neuerdings aufgefogen, und 
fo wiederholt in Pflanzenſubſtanz umgebilvet. Es wechſelt ber Stoff 
den Ort feines Vorkommens, feine Zufammenfeßung und die damit 
verbundene, beiondere Beichaffenheit, um in immer neuen Gebilben 
den ihm angeiwiefenen Kreislauf zu vollbringen. 

Haben wir im Vorflehenden zunaͤchſt und vorzugsweife auch 
nur bie Laubholzblärter im Auge gehabt, fo gilt doch in Allgemeinen 
und in ber Hauptſache dasſelbe von den Blättern der Nadelhölzer. 
Auch fie verlieren ihre Lebensthätigkeit, werben gelb, fallen ab, und 
liefern Humusfloffe, um als folche wieverholt in die Pflanze einzu⸗ 
gehen, und neue vegetabilifche Stoffe zu bilden. 
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Wie übrigend die Aufnahme des Fohlenfauren Cafes aus ber 
Atmofphäre in den grünen Pflanzentheilen, alfo in der Hauptfadhe 
in den Blättern durch das Licht vermittelt werbe, ift bisher noch 
nicht genügend erklärt. Die Anhäufung der Alkalien und Falifchen 
Erden in den grünen Pflanzentheifen, und namentlich in den Blättern, 
läßt jedoch vermuthen, daß fie es find, welche die Kohlenfdure an 
fich ziehen. Hört die Aufnahme der Kohlenfäure auf, fo verbinden 
fie fich vieleicht mit den, an die Stelle des Blattgrüng tretenden Stof- 
fen, welche bei fortfchreitendem Verweſungsproceß allmälig in Ulmin- 
fäure, Huminfäure, Duelfäure und Duelfalzfäure verwandelt wer- 
den mögen. Die Alkalien und Ealifchen Erden würden aber hiernach 
im fleten Kreislauf die Pflanzen zu dem Ende durchziehen, um ihnen 
nad Erforderniß Fohlenftoffhaltige Subftanzen theild aus dem Boden, 
theild aus der Atmofphäre, ununterbrochen zuzuführen. 

Während die Farbſtoffe unferer einheimifchen Holzgewaͤchſe im 
Allgemeinen nur in fehr untergeorpneter Weiſe benügt werben, find 
diejenigen Theile unferer Forftculturgewächfe, welche Gerbfäure in 
erheblicher Menge enthalten, und aus dieſem Grunde Gerbftoffe 
genannt werben , ein wichtiger Gegenſtand des forftlichen Gewerbs⸗ 
weſens. Die Gerbftoffe dienen befannter Weife zur Lederbereitung, 
und werden daher aller Orten gefucht und gebraudit. Am reiihlichften 
und reinften findet fich Die Gerbfäure in den Knoppern, weßhalb Diefe 
der werthvollſte, und fohin auch der wichtigſte Gerbftoff zu fein 
fcheinen, In größter Menge werben fie in den öfterreichifchen Ländern, 
insbefondere in Ungarn, im Banate, in Croatien, SIavonien ıc. 
gewonnen. Ungarns ebene Landesftriche, Hügelländer und Vor⸗ 
berge find vorherrfchend mit Cichenbeftänden bedeckt. So lange es 
Holz in Neberfluß gab, und das Holz wenig Werth hatte, Tonnte 
man nur durch Die Samenproduction, alfo duch Maſtnutzung und 
Knopperngewinnung, einen lohnenden Forftertrag erzielen. Die 
Einfünfte aus der Maft und der Knoppernernte waren in vielen 
Forſten Ungarns und ber gedachten angrängenden Länder dad ein- 
zige namhafte, zum Theile fehr bedeutende Erträgniß. Um es 
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möglichft zu fleigern, mußte die Sruchtbildung auf jebe Art gefürs 
dert werben. Da nun dad Holz ohnehin wenig ober Feinen Werth 
hatte, fo fuchte man die alten Hölzer fo lange als möglich in rau: 
miger Stellung zu erhalten. Daher die alten, überfländigen und 
abftändigen Eichenwälber, welche nur minder brauchbares, bereits 
ſchlecht gewordenes Holz enthielten, aber faft alljährlich Früchte tru⸗ 
gen, und hierdurch flätig mehr oder weniger reichliche Ernten an Maſt 
und Knoppern gewährten. Minder reichliche Ernten an Knoppern führ; 
ten zwar allerdings einen Mangel an Gerbemateriale für die Ge⸗ 
brauch&bebürftigen herbei, und dieß um fo mehr, als ſich die öfter: 
reichifchen Leberfabrifanten in Folge der häufiger zu Gebote ftehen- 
ben Knoppern, vorzugsweife bed Knoppernmehles in Verbindung 
mit Fichtenlohe, zur Lederbereitung bebienten. Für Die Waldeigen⸗ 
thümer ergab fish jedoch durch die alsdann höheren ‘Preife der 
Knoppern genügender Erſatz. — Die: alten, raumigen Eichenbes 
fände verfchwinden immer mehr und mehr. Das Holz hat an 
Werth bedeutend zugenommen; die Eichen: Bau: und Nutzhoͤlzer 
werben ſehr gefucht und gefchägt; dem Boden muß der möglicft 
höchfte Ertrag abgenommen werben, foll er zum Waldbau bleibend 
benüßt werben. Es fiheint, daß in Folge diefer Verhältniffe die 
Duelle der bisherigen, reichlichen Knopperngewinnung allmälig 
verfiegen koͤnnte. Die fchlechte Befchaffenheit vieler Wälder, der 
Mangel an älteren, holzreichen Beftänden, dad Bebürfniß an Holz, 
und die, mit der Einhaltung höherer Umtriebzeiten verbundenen 
Opfer, drängen die Waldbefiber immer mehr und mehr zur Nie⸗ 
derwaldwirthfchaft, oder zum Mittehvald mit wenig und minder 
altem Oberholge. Eine verminderte Knoppernprobuction dürfte alfo 
allerdings wahrfcheinlich fein. Berücfichtigt man nun zugleich die 
großen Schwanfungen, welchen die Knoppernpreife unterliegen, 
und die befiere Qualität desjenigen Leders, welches bei der Bes 
handlung der Häute mit Eichenfpiegelrinde erzeugt wird; fo wird 
die immer lauter hervortretende Nachfrage nad guter Eichenlohe 
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und bie flätige Anregung zur Einführung der Schaͤlwirthſchaft und 
der Anlage von Eichenfchälwäldern erflärlih. Daß aber die Be: 
nügung der Eichenfpiegelrinde die Vereitung eines befleren Leders 
möglich mache, dieß mag in dem angemeflenfien Verhältniffe der 
Menge der darin enthaltenen Gerbfäure feinen Grund finden. 
Die größere Menge freier Gerbfäure in den Kuoppern. nöthigt 
zur Mitverwendung von Fichtenlohe und zu einem eigenthümlichen 
Sabrifationsverfahren, dad der Stärfe und Dauerhaftigkeit Des 
Leders Abbruch thut. Nach den Knoppern enthält von den allge- 
meiner verbreiteten Gerbfloffen die Eichenſpiegelrinde am meiften 
Gerbfäure. Nur die glatte, junge Rinde wird Spiegelrinde ge: 
nannt. Gleich den Knoppern ift fie fomit ein “Pflanzengebilde, 
das dem Luftzutritte minder entrüdt if. Hierin finden wir, dem 
Vorausgelaffenen zu Bolge, aber die Erklärung, warum gerade 
die Spiegelrinde ein werthvollered Gerbmateriale fei. — Wollen 
wir endlih ans den Unterfuchungen über den Stoffmechfel im 
Pflanzenleben Regeln für die Erzeugung der zwei forftlich wichtig: 
ſten Gerbmaterialien, der Knoppern und Eichenfpiegeltinden, ab- 
leiten; fo genügt es, darauf hinzumeifen, daß Erftere der Beding⸗ 


niſſe zur Fruchtbildung bedürfen, und daß Lebtere die flätige Her: 


anzucht und Benützung jugendlicher Hölzer fordern. Mit Rüdficht 
auf die Verhältniffe, welche in den mit Eichenwäldern beftodten, 
und zur Eichencultue vorzugsweife geeigneten Gegenden der öfter- 
reichifchen Monarchie beftehen, dürften die Bebürfnifie zur Frucht⸗ 
bildung im Allgemeinen am fehnellften, fiherfien, und mit den ge: 
ringften Opfern, durch die Mittelmaldwirtbfchaft herbeigeführt 
werben können. Se mehr Oberholz in raumiger Stellung man 
überzubalten im Stande ift, defto reicher wird unter fonft gleichen 
Umftänden die Ausbeute an Knoppern fein. — Was dagegen die 
flätige Heranzucht und Benuͤtzung jugendlicher Eichenbeſtaͤnde Be⸗ 
hufs der Erzeugung von Spiegelrinde betrifft, fo müflen Boden, 


Lage und örtliches Klima über das Alter entfcheiden, in welchen 
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die meift als Niederwälder, zum Theile.vieleicht auch als Mittel» 
wälder mit vorwaltendem Unterholze zu behandelnden Eichenfchälz 
waldungen abgetrieben werden follen, um einerfeitS möglichft viel 
Spiegelrinde zu befommen und andererfeits überhaupt den thuns 
lichft größten Ertrag zu erzielen, zugleich aber die Beftände in 
angemeffener Fülle und Kraft zu erhalten. Ein andauerndes Ges 
beihen der jungen Eichenwälder wird indeß nur dann erreichbar 
fein, wenn der Boden die, den Pflanzen erforberlichen anorganis 
fhen Stoffe in größerer Menge beftgt, indem die noch glatten 
Rinden verhältnigmäßig mehr Aſchentheile enthalten, und der in 
kurzen Zeiträumen wiederkehrende Abtrieb junger Hölzer dem Erb: 
reiche Die anorganifchen Naͤhrſtoffe wenigftens in dem Maße entzieht, 
als eine nad; längeren Zeiträumen ftetig wiederholte Streunugung. 

Die verſchiedene Befchaffenheit des in unferen einheimifchen 
Nadelhölzern vorkommenden Terpentins mag hauptfächlich von dem 
verfhiedenen Mifchungsverhältniffe. des in ihm enthaltenen Ters 
pentinöld8 und Harzes herrühren. Da wir das Terpentin im 
Großen nur duch oberflächliche Verwundung der Stämme, u. 3. 
durdy Entfernung der Rinde und Verlegung des Splinted, gewin⸗ 
nen Eönnen, und da hiebei der Zutritt der atmofphärifchen Luft 
zu dem aus den bloßgelegten Gefäßen ausfließenden Bilanzenfaft 
ungehindert Statt hat, die atmofphärifche Luft zugleich aber auch 
in das Innere der verwundeten Stämme leichter einzubringen 
vermag; fo ift begreiflih, daß nicht nur das zu Tage Fommende 
Terpentin ftetS mehr und mehr Sauerftoff aufnimmt, und hiedurch 
immer reicher an Harz wird, oder gänzlich in Harz umwandelt 
werden Fünne, fondern daß auch die, der Oberfläche der Stämme 
näherliegenden Pflanzenfäfte durch die atmofphärifche Luft unter 
der mächtigen Mitwirkung des Lichtes jene Veränderungen erlei- 
den, wodurch fie in Terpentinöl und Harz verwandelt werden, und 
bei fortgefebter Verwundung der Baumftämme den Terpentinfluß 
neuerdings möglich machen. 

W. | 10 


146 


Se nachdem man die befonderen Nadelholzarten die damit 
verbundene Entziehung eines Theiles der Nahrungsfäfte (ver 
Bildungsftoffe) mehr oder weniger vertragen koͤnnen, und je nad): 
dem ber erleichterte Zutritt der atmofphärifchen Luft auf die übri- 
gen Pflanzenbeftandtheite zerfegend einwirkt oder nicht, find Diefel- 
ben auch mehr oder weniger zur Terpentingewinnung im Großen 
geeignet oder nicht. Im Allgemeinen werden hiezu nur Die 
Schwarzfiefer und Fichte benügt. Während nun Erftere die 
Terpentingewinnung, oder das fogenannte Harzreißen, recht gut 
verträgt, leidet Letztere Dadurch nicht felten fehr beveutend ; daher 
auch ganze Fichtenwälder durch das Harzreißen zu Grunde gerichtet 
werden können. — Aus dem Vorausgelaſſenen wird ferner klar, 
warum ein mehr vereinzelter Stand der Schwarzkiefern eine fonnige 
Lage ihres Standortes, und eine, das Wachsthum derfelben vor; 
zugsweiſe fördernde Bodenbefchaffenheit, die Ausbeute an Harz 
wefentlich vermehren müffen. 


Aller organifher Stoff zerfällt nach dem Tode. 

Es ift eines der wefentlichften Merkmale der organifchen 
Materie, daß der Zuftand des Gleichgewichtes ihrer Clementars 
beftandtheile fo außerordentlich leicht geftört wird. So wie der 
Zuftand aufhört, der das Leben bedingt, gibt ſich die Beweglidy: 
feit dee Molecüle in einer anderen Richtung Fund, ald während des 
Lebens. Der Wärmegrad der umgebenden Luft oder des Waſſers, 
Die größere oder geringere Feuchtigkeit, der Luftorud, die meha: 
nifche Bewegung u. f. w., geben dem Spiel der Verwandtfchafts- 
fräfte zum Theile andere Ausgänge, als es im lebenden Körper 
der Kal war. Se zufammengefehter die Materie ift, deſto größer 
ift die Beweglichfeit ihrer Molecüle, während des Lebens fowohl 
wie nach dem Tode. | 

Wenn die organifchen Stoffe nur aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff 
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und Sauerftoff beftehen, dann äußert fidh, bei gewöhnlichen Wärme: 
graden und bei feuchten Zuftande des betreffenden Körpers, bie 
Anziehung des Sauerftoffes der Luft auf den Waſſerſtoff der orga⸗ 
nifhen Materie, und ber Kohlenſtoff diefer letzteren verbindet fi 
mit ihrem eigenen Sauerftoff. Fehlt aber der Sauerftoff in dem 
organifchen Körper, Hat man es mit einem Kohlenwaflerftoff zu 
thun, und fann zu Diefem nur fo viel Sauerftoff der Luft hinzu- 
treten, ald die Oxydation des Waſſerſtoffs erfordert, dann findet 
nur eine einfache Waſſerbildung ftatt, der Kohlenftoff wird abge- 
fhieden. Trat noch weniger Sauerftoff hinzu, als der Wafferftoff 
zur Wafferbildung brauchte, dann wird nur ein Theil des Waſſer⸗ 
ftoffes zu Waffer verbrannt, ein anderer verbindet fih mit Kohlen- 
ftoff zu einem Tohlenftoffreichen Kohlenwaſſerſtoff. 

Enthält der organifche Körper außer Kohlenftoff, Waffer: 
ftoff und Sauerftoff auch noch Stidftoff, dann find unabhängig 
von dem Sauerftoff der Luft zwei Verwandtſchaften thätig, die des 
Stidftoffes zum Wafferftoff,, und die des Kohlenftoffes zum Sauer: 
floff. Ein Ueberfchuß von Wafferftoff wirb durch den Sauerftoff 
der Luft. zu Waſſer verbrannt, Treten zu den genannten Stoffen 
noch Schwefel und Phosphor Hinzu, dann äußert das aus dem 
Stickſtoff und Waſſerſtoff entftandene Ammoniak feine Anziehungs- 
fraft für den Schwefel, der überfchüffige Waflerftoff verbindet fich 
dagegen mit dem Phosphor zu Phosphormwafferfloff. Mit der Vers 
mehrung der Grundftoffe mehrt fich Daher ihre zerſetzende Thätigkeit. 
Sie wird wefentlich gefteigert durch Wärme. Die organifche Ma: 
terie zerfällt paher um fo rafcher, je größer Die Anzahl der Grunds 
ftoffe bei erhöhter Wärme ift. 

Sehr häufig fieht man ferner einen organifchen Körper, der 
felbft in Zerfegung begriffen ift, die Bewegung feiner Molecäle an 
einen anderen Körper übertragen. Gefchieht dieß, ohne daß Die 
Erzeugniffe der Zerfegung des einen Körpers fih mit denen des 


anderen verbinden, dann nennt man den Vorgang Gaͤhrung. 
10* 
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Der Stoff, der die Gaͤhrung erlitten hat, zerfällt in zwei ober 
mehrere-Körper. Zwifchen den Erzeugniffen der Gdhrung und den 
 Zerfegungsproducten des die Gährung erregenden Körpers, den 
man Hefe nennt, findet jedoch Feinerlei Austaufch flatt. So z. 2. 
erleidet der eimeißartige Körper, der im Traubenfaft und in ans 
deren Säften, welche FTraubenzuder enthalten, niemals fehlt, 
bei einer mäßig erhöhten Wärme eine Umfegung, eine Bewe⸗ 
‚gung feiner Molecüle, die fi) auf den Zuder überträgt. Es 
entfteht Gährung. Der Zuder zerfällt dabei in Alkohol und 
Kohlenfäure. 

Treten dagegen die Erzeugnifje desjenigen Körpers, der feine 
Bewegung auf einen-anderen überträgt, mit den Zerfegungspro- 
ducten dieſes legteren in Wechfelverbindung, dann nennt man den 
Borgang Faͤul niß. Enthalten die Erzeugniffe der Zerfegung end⸗ 
lich nicht blos die Elemente des Gahrungsmaterialed, oder von 
diefem und der Hefe bald mit, bald ohne Waffer, fondern außer: 
dem den Sauerftoff der Luft, fo heißt der Borgang Ver weſung. 
Die Berwefung befteht alfo in einer langſamen Verbrennung feuchter 
Materien bei ungehindertem Zutritt der Luft und geeigneter Wärme. 
Alle Berhältnifie, welche den Zutritt der Luft erfchweren, beein: 
trächtigen die Verweſung. Erreicht die Verhinderung des Luftzu: 
trittes einen höheren Grad, dann unterfcheidet man die noch mehr 
verlangfamte Verbrennung ald Bermoderung von der Ber: 
wefung. R Ä 
Bei der Fäulniß Fünnen außer dem Waſſer auch andere 
anorganifche Stoffe mitwirken. So Fönnen 3. B. fchwefelfaure 
Salze auf faulendes Holz wirken. Der Kohlenftoff des faulenden 
Holzes verbindet fich mit dem Sauerftoffe der Schwefelfäure, der 
MWaflerftoff mit dem Schwefel. Durch den Schwefelwaflerftoff wer: 
den aber die Metalloryde des Waſſers zerlegt. Daher der Schwe⸗ 
felkies an faulenden Wurzeln in ſtehenden Gewaͤſſern. 

Die Verweſung iſt eine langſame Verbrennung. Weil 
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diefe jedoch im fteten Bortfchritte begriffen ift, find Kohlenfäure, 
Waffer und Ammoniak gewöhnlich Die Enderzeugniffe der Berwefung. 
Eine der langfamften Berwefungen ift in der Bildung des weißen, 
faulen Holzes im Innern abgeftorbener Baumflämme gegeben. 
Dur) Aufnahme von Waffer und wenig Sauerftoff zerfällt das 
Holz in Kohlenfäure und in die weiße, morfche Subftanz. In ihrem 
Weſen ift die Bermoderung von ber Verweſung nicht verſchieden. 

Die ftidftoffhältigen organifchen Körper fallen wegen ber 
Berwandtfchaft des Wafferftoffes zum Stiftoff, und des Kohlen⸗ 
foffes zum Sauerftoff, fo leicht auseinander. Das Zerfallen der ſtick⸗ 
Roffhältigen Materie in Ammoniak und Kohlenfäure erfolgt jedoch 
nur durch mancherlei Zwifchenbildungen, So bildet ſich beifpiels 
weife bei der Faͤulniß gewiſſer thierifcher Stoffe vorerſt der foge- 
nannte Leimzuder, welder aus Kohlenftoff, Stidftoff, Waſſerſtoff 
und Sauerftoff befteht. Indem jedoch die Faͤulniß und Verwefung 
immer weiter fortfchreiten, vermehrt ſich auch befländig die Menge 
des Ammoniale. Nur wenn das Waffer fehlt, entftehen flatt des 
Ammoniafs andere Stidftoffverbindungen. Fehlen Bafen, und iſt 
bee Luftzutritt ungehindert, dann entweicht auch neben dem Ammo- 
niaf freier Stidfloff. Im Boden orybirt endlich der Sauerftoff ver 
Luft Das Ammoniak zu Salpeterfäure und Wafler, wodurch die 
Bildung von Salpeter veranlagt wird. Ammoniak, Salpeterfäure 
und freier Eticftoff find alfo die Erzeugniffe, in welchen nad be- 
endigter Faͤulniß und Verweſung aller Stidftoff der organifchen 
Körper enthalten ift. — In der Slüfligfeit, in welcher das Ammo- 
niak al8 Endprobuct der Faͤulniß ftickftoffhaltiger Körper gelöft ift, 
findet fich dasfelbe zu einem großen Theile an organifche Säuren 
gebunden , die felbft Durch Die Zerfegung der Eimeißftoffe und ans 
dere Verbindungen erzeugt wurden. Zu biefen Säuren gehören 
z. B. die Milchfäure, die Effigfäure, die Butterfäure u. f. w. Bei 
ber Verweſung foheinen überhaupt viele flüchtige Säuren entfliehen 
zu können. Die fortfchreitende Verweſung überführt alle Diefe 


Säuren nach und nach in Rohlenfäure und Waſſer. Der Schwefel: 
und Phosphorgehalt der faulenden eimeißartigen Körper gibt Ver: 
anlaffung zur Bildung von Schwefelmafferftoff und Phosphormwaffers 
off. Durch die Verbindung des Ammoniafd mit den eniſtandenen 
organifchen Säuren wird nämlich der Schwefel ald Schwefel: 
wafjerftoff ausgetrieben, während fi} der Phosphor gleich unmit⸗ 
telbar mit dem Waflerftoff zu Phosphorwaſſerſtoff verbindet. Bei 
der Verweſung orydiren fich Dagegen Schwefel und Phosphor. Außer 
den ftidftoffhältigen Erzeugniffen geben fomit Kohlenfäure, Waffer, 
Schwefelwaſſerſtoff, Phosphorwafferftoff, oder Schwefelfäure und 
Phosphorfäure, als Endproducte der Zerfegung der eiweißarti- 
gen Körper hervor. Gränzt jedoh die Verwefung an Bermo: 
derung, fo übergehen die eimeißartigen Stoffe durch die Auf: 
nahme einer geringen Menge Sauerftoff aus der Luft in Humuss 
förper. Es bildet ſich Humin, und wenn Alfalien in der Erde 
vorhanden find, Huminfäure; bei allmälig weiter fchreitender 
Berwefung aber Humusfäure, Quellfalzfäure, Quellſaͤure, Koh⸗ 
lenfäure und Waſſer. 

Biel reichlicher als die eimeißartigen Körper tragen die zahl: 
reichen flärfemehlartigen Stoffe, namentlich die Berbindung bes 
Zelftoffes mit den Holzftoffen (die Holzfafer) zur Humusbildung 
bei. Je tiefer ſich Die Neberbleibfel der Gewaͤchſe in der Erde befins 
den, deſto langfamer erfolgt die Verwefung, deſto mehr geht fie 
in Bermoderung über. Immer wird jedoch Sauerftoff aufgenom- 
men. Verbindet ſich der verwefende Körper mit wenig Sauerftoff, 
fo entfteht zunaͤchſt Ulmin neben Waffer und Koblenfäure. Schreitet 
bie Berwefung bis zur Bildung der Ulminfäure fort, dann ändert 
fi) blos die Menge des Waflers, die ausgefchieven wird. Es ift 
indeß befannt, daß die Ulminfäure nach und nach in Huminfäure, 
Diefe in Humuefäure,, die Humusfäure aber in Quellfalsfäure, und 
endlich in Duellfäure übergehen könne. Die Koblenfäure, die ſich 
bildet, enthält den Sauerftoff der organifchen Körper. 
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Da die organifche Materie niemals genug Sauerftoff befibt, 
um ihren fämmtlichen Kohlenftoff in Kohlenfäure überzuführen, fo 
werden die Erzeugniffe der Verwefung des Holzes immer reicher 
an Kohlenftoff. — If der Zumitt der Luft gehindert, wie z. 8. 
wenn Holz am Grunde von Sümpfen liegt, dann nimmt die Zer- 
ſtörung eine andere Richtung. Der Mafferftoff verbindet fich ale: 
dann nicht mit dem Sauerftoff, fondern mit dem Kohlenftoff des 
organifchen Körpers. Es entfteht Sumpfgas und Kohlenfäure. 

Bei der Verweſung der Fette werden die Fohlenftoffreichen 
allmälig in Tohlenfloffärmere verwandelt. Der Sauerftoff zerfebt 
auch Die fetten Stoffe. Ale Pflanzen: und Thierförper, die am 
höchften zufammengefegten organifhen Verbindungen vor allen 
anderen, zerfallen fomit nad) und nach in Stoffe, die fich fchließlich 
wieder in Nahrungdgebilde umwandeln. Aus Moder und Erde 
feimt und grünt neues Leben empor. - 


Aller organifcher Stoff zerfällt nad dem Tode! — Im 
pfleglich behandelten Walde, in jenen Holzbeſtaͤnden, die wir 
funftgerecht heranziehen, um daraus Bau⸗, Werk: und euerhöls 
zer zu gewinnen, wirb der weit überwiegende Theil der ergeugten 
organifchen Subftanz der Berwefung an Ort und Stelle entzogen. 
Das gefällte und aufgearbeitete Holz wird oft in die entfernteften 
Gegenden verfrachtet, um dafelbft verbrannt zu werden, ober ald 
Baus und Werfholz verarbeitet, erft nach vielen Jahren allmälig gu 
Grunde zu gehen; fei es, daß die verarbeiteten Bau« und Werkhoͤl⸗ 
ser endfich verwefen oder vermodern; fei ed, Daß ihre Ueberreſte 
ganz oder theilweife noch als ein geringes Feuerungsmateriale be: 
nügt werden. Das im Verbrennungsproceffe gebildete Waffer und 
die pabei entwidelte Kohlenfäure, fo wie Die im Rauche mitgeriffes 
nen Afchentheildhen und nicht völlig verbrannten Holzkoffe, verbrei⸗ 
ten fich nach allen Windrichtungen durch die Atmoſphaͤre, um ans 
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dere lebende Pflanzen, theild unmittelbar aus der Luft zu ernähren, 
theils durch Ablagerung auf und in dem Boden mittelbar zu fpeifen; 
alfo mit frifchen Nährftoffen zu verfehen und zu bereichern. Was 
dagegen außerhalb des Waldes verwefet oder vermodert, Fommt 
dem Gartenlande , einem naheliegenden Ader u. dgl. zu Gute, oder 
ed wird verfchüttet, vergraben, vom Waffer entführt, und fo für 
längere oder Fürzere Zeit der Vegetation entzogen. Ein Theil der 
im Forſte erzeugten organifchen Subftanz bleibt jedoch dafelbft zurüd, 
und dient dem noch unabgetriebenen Beftande zur weiteren Nahrung, 
oder loͤſt ſich almälig auf, um dem neu heranwachſenden Walde 
zur Quelle eines gebeihlicheren Wachsthumes zu werben. So blei: 
ben dem Forfte, wenn nicht etwa Streunugung Statt hat, vor allen 
Anderen das jährlich abfallende Laub, und die jährlich oder nad) 
längeren Zeiträumen abfterbenden Nadeln (Lerchennadeln, Kiefern: 
nabeln 2c.). So bleiben ihm ferner alle abfpringenvden und nicht 
etwa durch Auflefung gefammelten und aus dem Walde gefchafften 
. Zweige und Reifer, fhwächeren und ftärferen Aeſte, die abfallen« 
den verwefenden Blüthentheile, Fruchthüllen, Samenfapfeln, abs 
geftoßenen Schuppen, Häute, Borkenftüde, die vermodernden Sa: 
men, in der Entwidlung zu Grunde gegangenen Reime und jungen 
Holzpflanzen, abfterbenden Mooſe und Flechten, Pilze und mannig⸗ 
faltigen Waldunfräuter, Farnkraͤuter, Gräfer, Staudenarten und 
Sträucher, einzelnen, umgebrochenen und im Walde liegenbleiben- 
den Baumſtaͤmme, alle unbenützten Durchforſtungshölzer, das viel- 
leicht minder werthvolle Reifig der gefällten Hölzer, die im Boden 
zurüdgelaffenen Stöde und Wurzeln, alle bei der Aufarbeitung 
des Holzes entftehenden, unbebeutenden und von der Verwendung 
ausgefchlofienen Abfaͤlle, Späne u. dgl, m., Materialien, welche. 
zwar im Einzelnen geringfügig erfcheinen mögen, die jedoch in 
ihrer Summe, und mit Rüdficht auf die wiederholt eintretenden 
Zuflüffe, welche von vielen derſelben ftatthaben, ficherlich als eine 
böchft bedeutende Nährquelle der Walpbeftände erfannt werben 


müffen. Hiezu kommen noch die Meberrefte aller jener Thiere, welche 
im Walde zu Grunde gehen und deren Cadaver daſelbſt zuruͤckblei⸗ 
ben, fo wie die zerfegenden Wirkungen der Humußftoffe auf die, 
ſowohl in den oberen Bodenſchichten als auch im Lntergrunde 
des Waldes enthaltenen anorganifchen Beftandtheile. — Taufende 
und abermal Tauſende von Infecten, Würmern, Schneden und 
Amphibien leben und fterben in den Wäldern. Aber auch der das 
felbft dem Tode verfallenden und verfaulenden Fleineren Vögel find 
vielleicht mehr, ald man gemeinlich erachtet. Selbft einzelne grüßere 
Vögel und manche Säugethiere, von ben Fleineren Arten wohl 
siemlich viele, gehen in den Wäldern zu Grunde und fpeifen, in 
die Producte der Faͤulniß zerfallend, die Wurzeln der Bäume und 
ver übrigen vorhandenen Pflanzen. Der im Walde angehäufte 
Humus macht ferner den Boden wärmer, frifcher und loderer. 
Die dunkle Farbe aller kohligen Subftanzen iſt Urſache ihrer größe: 
ren Wärmeaufuahme, da Diefe Subſtanzen jedoch auch fchlechte 
Wärmeleiter find, fo ermäßigen fie zugleich die Abkühlung ver 
Erdoberflaͤche. Der Humus nimmt viel Wafler in feine Zwifchen: 
räume auf und teodnet ſchwer aus; dadurch wird ber Feuchtig- 
feitögehalt des Bodens andauernder, er bleibt frifh. Die Humus⸗ 
tbeilchen hängen nicht fehr feft aneinander, find leicht beweglich, und 
bilden eine ziemlich lodere Maſſe, daher auch der humusreiche 
Boden eine Iodere Befchaffenheit annimmt. Der Humus iſt, 
wenigftend zum Theile, im Waſſer löslich, ſickert in die tieferen 
Bodenfchichten hinab, und wird Daher auch in dieſen wirkfam. In 
Folge der größeren Wärme des Bodens, feines vermehrten Feuch⸗ 
tigfeitögehaltes und feiner fätigeren Loderheit, fteigert ſich aber 
deſſen Wirkſamkeit in mehrfacher Hinfiht. Die Aufnahme von Luft 
aus der NAimofphäre, die Bildung von Ammoniaf, und jede andere 
chemifche Thätigfeit des Bodens wird vermehrt und gehoben. Die 
Zerfegung der Geſteinstheilchen, die Auflöfung der mineralogifchen 
Beftandtheile, die Entftehung von Salzen, ihre Löfung im Boden- 
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waſſer, und die wechfelfeitige Thätigfeit von Wurzeloberfläche und 
Bodenflüffigfeit erfolgt vafcher, Fräftiger und allgemeiner. Wir bes 
greifen, daß nur in einem humoſen Waldboden die Forfte ihre 
größte Productionsfähigkeit erlangen koͤnnen. Wir fehen ein, von 
welcher Wichtigkeit die forgfältige Erhaltung der Vodenfraft iſt. 
Wir können uns erflären, wie das Gedeihen der Feld: und Gartens 
früchte eine ftätige Fünftliche Loderung des Bodens bebinge, und 
wie im Forſte Die durch eine entfprechende Walbbehandlung gefür- 
derte Humusbildung eine öftere Bearbeitung des Bodens entbehrlich 
made. Wir verftehen den Kreislauf des Lebens, den fteten Wech⸗ 
fel der Stoffe, der das Vergehen unmittelbar wieder an das Ent: 
fteben knüpft, und der und erfennen läßt, daß die Kunſt, wirth⸗ 
fhaftlih zu produciren, hauptfächlich in der Kenntniß liegt, Die 
zerſetzten Stoffe in möglichft größter Menge, in verhältnigmäßig 
fürzefter Zeit, und in der entſprechendſten Weife zur organifchen 
Reugeftaltung zu bringen. 


Geſchichte Der Eutſtehung Der Öfterreichifchen 
Cameral⸗Taxationsmethode. 





Die in forſtwiſſenſchaftlichen Schriften unter dem Namen 
„öſterreichiſche Cameraltaxe“ angeführte Waldertrags⸗ 
Schaͤtzungsmethode iſt das erſte Glied der Kette jener Taxations⸗ 
methoden, die ſich auf mathematiſche Grundſaͤtze ſtützen. 

Die oͤſterreichiſche Cameraltaxe gab unſtreitig die Anregung 
zu tieferen Studien im Zweige der Forſtabſchätzung. Sie gab 
insbefondere den Yingerzeig zur Anwendung der Mathematik bei 
der Waldertragsſchaͤtzung, fie ift die Grundurſache der in biefer 
Beziehung zu Tage gefürderten fcharffinnigen Arbeiten; fie gab 
aber auch im weiteren Verfolge zu vielen Irthümern, Begriffe: 


verwirrungen und Iangwährenden Streitigkeiten Veranlaffung, welch' 
letztere endlich — wir hoffen es wenigſtens — in letzter Inſtanz 
dahin erlediget wınden: „Daß e8 Feine allgemein anwend- 
bare Tarationsmethode gebe, fondern daß fi der 
Zarator in jedem fpeciellen Falle ein den gegebenen 
Verhbältniffen anpaffendes Schäßungsverfahren 
felbft entwerfen müffe.” 

Hiernady hat uns die öſterreichiſche Gameraltare auf fehr 
mühfamen und weitldufigem Wege zu einem wichtigen Axiome in 
der Forſtwiſſenſchaft geführt, und in dieſem Anbeirachte verdient 
fie. e8 auch, daß wir von ihrer Entftehung Act nehmen. 

Schon im Jahre 1788 war man in Defterreich bemüht, eine 
allgemeine Borfehrift für die Abſchaͤtzung der Wälder zur Gel: 
tung zu bringen. Diefer Wunſch wer begründet durch die Colli⸗ 
fionen, welche ſich in jebem fpeciellen Yale, wo es ſich um bie 
Wertbsveranfchlagung eines Waldes handelte, zwiſchen den techni- 
ihen, Rechnungs - und Adminifirativ «Behörden ergaben. Jede 
biefer Behörden Hatte eine andere Anficht von der Sache; eine Ver⸗ 
einigung der Divergenzen war faft immer unmöglich. 

Diefe fortvauernden Anſichtsverſchiedenheiten, über welche am 
Ende doch die höchfte Adminiſtrativbehoͤrde entfcheiden mußte, mach⸗ 
ten die Vorzeichnung beftimmter Grundfäße für die Waldwerthsbe⸗ 
rechnung allerdings fehr wünſchenswerth, und fo Bat denn bie 
bamalige Staatögüter » Hoflommiffion Berathungen über biefen 
Gegenftand unter Beiziehung von Rechnungs⸗, Forſt⸗ und Amis 
niſtrationsbeamten veranlaßt. | 

Bet den dießfaͤlligen Berhandlungen machten ſich in ber Haupt: 
fache dreierlei Anfichten geltend. Die Einen behaupteten, der Capital⸗ 
werth eines Waldes laſſe fich nur allein durch die Werthsveranſchla⸗ 
gung des, vorhandenen Holzes finden, während ein anderer Theil den 
wahren Capitalwerth eines Waldes durch die Beranfchlagung des Holz« 
und Bodenwerthes und durch die Summirung diefer beiden Werthe zu 
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finden glaubte; die Dritten endlich meinten, bie zu Capital veran« 
ſchlagte Holgertragsfähigkeit eines Waldgrundes fei deſſen 
richtiger Capitalswerth. 

Die Hofcommiffion verwarf bie beiden erften Anfichten gänz- 
lich, indem fie fagte, nach der erften Anſicht wärden Schläge und 
Blößen gar feinen Werth haben, was doch offenbar unrichtig fei. 
Bei der Schäßung nad) der zweiten Methode Fäme aber wieder der 
Käufer zu kurz, weil er hiernach eine untrennbare Sache (Hol; 
und Boden) nad) ihren einzelnen Beftandtheilen bezahlen müßte, was 
ungefähr fo viel hieße, al8 wenn man eine Uhr Faufte und dann 
wieder den Werth der Räder befonders bezahlte. Dagegen erklärte 
die Hofcommiffion die dritte Methode für gerecht und billig. Wolle 
man jedoch nach diefer Methode vorgehen, fo müfle man vorerft 
beurtheilen, welche Holzart auf dem betreffenden Grunde am beften 
gedeihen ‚würde, und in welchem Alter biefelbe den höchſten Ma— 
terialertrag gewähre. . 

Hierauf ſei der ganze Bald mit im Benügungsalter ftehen- 
dem Holze volbeftodt anzufehen, und die gefammte Holzmaffe unter 
Zugrundelegung des Localpreifes in Geld zu veranfchlagen. Bon 
diefem Betrage werben die Regiefoften für jene Zeit abgezogen, 
welche noch verfließen wird, bis der ganze Wald zur Schlagbarfeit 
gelangt. Der Reft ſei ferner noch um 10° zu vermindern, was 
als eine billige Entſchaͤdigung für die durch Die ganze Periode der 
Wachsthumszeit nicht zu verhindernden Holzdiebftähle und Elemen- 
tarſchaͤden anzufehen fei. Der in ſolcher Weile erübrigende Bes 
trag fe der Werth des Waldes zur Zeit feiner vollen Hau- 
barkeit, und dieſer müſſe nach dem Iandesüblidhen Zinsfuße auf 
die Gegenwart biscontirt werden. 

Die Berechnung von Zinfen, oder wohl gar von Zinfeszinfen 
für die bis zum erreichten Benügungsalter des Waldes aufzuwen⸗ 
denden Regiefoften wird für unzuläflig erklärt, denn durch Diefe 
Zinfenrechnungen gelange man zu der Ungereimtheit, daß eine 
Blöße weniger als nichts werth ſei. 
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Schlüßlid wurde angedeutet, daß bei Waldanfäufen des 
Aerars nach diefer Methode, bei Walbverfäufen Hingegen mit einer 
noch größeren Genauigkeit vorzugehen wäre. 

Der Kaiſer befahl über diefen Antrag auch noch die Cameral⸗ 
Adminiſtratoren einzuvernehmen, und bemerfte, daß ihm die Sache 
ganz undeutlich vorfomme, und befonders der Schluß des Vortra⸗ 
ges ganz unbegreiflich fei, durch welchen nämlidh ein Unterfchien 
der Schägung gemacht werben will, zwiſchen dem Fall, wenn 
das Aerarium einen Wald kauft, und jenem, wenn foldjes .einen 
verfauft. 

Diefe von dem Scharffinne und der Gerechtigfeitslicbe des 
Kaiſers Joſeph zeugende Rejolution Hatte zur Zolge, daß ber 
ganze Gegenftand nochmals in reifliche Erwägung gezogen, und dem 
Monarchen ein neuer Antrag zur Schlußfaffung vorgelegt wurde. 

Diefer Antrag war folgender: 

Der reine Ertrag einer Realität ift nach den beflimmten Pro- 
centen zu capitalifiren, um ihren Werth zu erhalten. Dieß muß 
auch für die Wälder gelten. — Vorausgeſetzt nun, daß der Wald 
ſtets als foldher behandelt werden müſſe, iſt derſelbe 1. ordent⸗ 
lich auszumeſſen; 2. müflen Forſtverſtaͤndige darüber entſcheiden, 
wie viel Jahre er zur Schlagbarkeit noͤthig habe; 3. was er fuͤr 
Holzgattungen (hart ober weich) trage; 4. wie viel Klafter das 
Joh und der ganze Wald abgeben Fönne, wenn das Holz zur 
völligen Schlagbarfeit gelangt. Die Forſtverſtaͤndigen haben biebei 
darauf zu fehen: ob der Grund und Boden von gleicher oder fo 
verfchiedener Befchaffenheit fei, daß er in mehrere Abtheilungen ge⸗ 
bracht werden müffe. In demfelben Walde ift ſodann ein Ort aus⸗ 
zuſuchen, wo fd) fchlagbares, forfimäßig angelegtes und ordentlich 
cultivirtes Holz von demjenigen Alter vorfindet, welches man zu 
deſſen Reife anerkannt hat. Hievon wird 1, “, oder ./, Jod 
abgeftedt und das darauf befindliche Holz zu Klaftern aufges 
Ihlagen, oder auch nur in Stämmen abgezählt und zu Klaftern 
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abgeſchaͤtzt. Das Refultat gibt den Maßſtab, nach welchem die ganze 
Waldſtrecke, infoweit fie von gleiher Örundeigenfhaft if, 
berechnet werden kann. Sollte Fein fchlagbares und forfimäßiges 
Holz vorhanden fein, fo ift der Vergleich mit einem nächft daran 
befindlichen anderen Wald von gleichem Grund und Boden zu 
machen. 5. Die auf diefe Art: erhobene Holzquantität des gan⸗ 
zen Waldes wird durch die Anzahl Sahre, die zu feiner Schlagbar- 
feit angenommen werden, bivibirt. 6. Der Quotient gibt die Zahl 
der Klaftern, die auf ein Jahr entfallen; und 7. dieſe nach dem 
Localpreis im Malde, ohne Schlagerlohn, berechnet, geben den jähr- 
lichen Bruttoertrag der Waldung. 

Diefe Abſchaͤtzungsmethode wird als diejenige erfannt, welche 
den jährlichen Materialertrag eines forfimäßig behandelten Sorftes 
verläßlich angibt. 

Bei dem Kaufe und Verfaufe der Wälder fei jedoch noch dar⸗ 
auf Rüdkficht zu nehmen: ob dee Wald zu viel ausgenußt, oder 
überfchont ſei. Es wird fi daher darum handeln, zu unterſuchen: 
wie fol der Wald befchaffen fein, wenn er nad der angemeflen 
feftgeftellten Umtriebszeit forftmäßig behandelt wäre, und alljährlich 
einen gleichen Ertrag geben würde, und wie iſt der gegenwärtige 
Stand desfelben befchaffen ? 

Wie ein 100 Joche großer Wald, welcher per Joch im 
100jährigen Alter einen Haubarfeitsertrag von 100 Klaftern gibt, 
befchaffen fein muß, damit er für beftändige Zeiten alle Sahre 
100 Klafter Holz hergeben kann, geht aus dem Folgenven hervor: 


Holzmaſſe auf der 
Alter Holzmaſſe per Joch ganzen Fläche 





Joch Jahre Klafter Klafter 
— — — — 
5 1 bis 5 5 25 
5 u 5 — 10 10 50 
5 10 — 15 15 75 
5 15 — 20 20 100 
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Alter Holzmaffe per Joch ganzen . 

Joch Jahre Klafter 

— rn u ae Er an 

5 20 bi8 25 25 125 

5 25 — 80 30 150 

5 30 — 35 85 175 

5 35 — 40 40 200 

5 40 — 45 45 225 

N) 45 — 50 50 250 

5 50 — 55 55 275 

5 55 — 60 60 800 

5 60 65 65 325 

5 65 — 70 70 350 

5 70 — 7 75 375 

5 75 — 80 80 400 

5 80 — 85 86 425 

5 85 — 90 90° 450 
5 9 — 95 95 475 

5 95 — 100 100 500 


Zufammen 5250 


Damit nun ein Wald von 100 Joch Fläche einen jährlichen 
Ertrag von 100 Klaftern geben könne, muß fein Fundus instruc- 
tus 5250 Klafter ‚betragen. 

Der Geldwerth eines folhen Waldes wich dann in folgenver 
Meife berechnet: 

100 Klafter jährlicher Ertrag, ı fl. 15 fr. per Klafter, macht ı25fl. 
bievon ab die Regiekoften mt & 2 0 28fl. 


bleibt reiner Ertrag . 100. 
und dieſe zu 5%, capitaliftet, gibt 2000 fl. Werth. 


Wie der zu fchägende Wald wirklich beſchaffen ift, müffe von 
Forſtverſtaͤndigen erhoben werben. 
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Geſetzt, man hätte hierbei gefunden, daß der wirkliche Holz⸗ 
vorrath nur 4625 Klafter betrage, und daß berfelbe fomit um 
625 Klafter kleiner ſei als der Fundus instructus, fo muß in 
biefem Falle der Geldwerth der abgängigen 625 Stlafter von dem 
oben ermittelten Gapitaldwerthe abgezugen werden, um den wahren 
Werth des Waldes zu erhalten. Zeigt ſich Hingegen ein Ueberſchuß 
über ben Fundus instructus, fo ift deſſen Gelbwerth zu dem obigen 
Eapitalswerthe hinzuzufchlagen. 


Localverhaͤltniſſe Fönnen jedoch eine Abweichung von der Regel 
begründen, Sp 3. B. wenn es die Umflände und Gefege zulaffen, 
einen fehlagbaren Wald nah Willkür auf einmal oder in Furzer 
Zeit abzuftoden. In biefem Falle wäre der Wald, wie er bafteht, 
abzuſchaͤtzen, und der Kaufihilling hiernach zu berechnen, ohne je= 
doch den Grund und "Boden’ zu veranfchlagen. Berner wenn ber 
Wald zu jung ift, und nad der obigen Art der Werthberechnung 
ein negativer Werth zum Vorſchein kaͤme. Da nämlich fein Wald- 
grund ohne Werth fein kann, fo wäre der gegenwärtige Holz 
maflenvorratb mit jenem des forfimäßigen Waldſtandes 
(Normalvorrath) und feinem Werthe in folgender Weife in Propor- 
tion zu feßen: 

Es verhält fih der normale Vorrat zum gegenwärtigen, 
gleich wie fich der Gapitaldwerth des normalen Waldes zu dem zu 
fuchenden Capitalswerthe des abnormen Waldes verhält. 


In diefer Art wären alle Waldungen zu behandeln, welche 
noch nicht das halbe Benübungsalter erreicht haben. 


Man war dagegen nicht der Anficht, daß das vorhandene 
Holz nad) feinem Geldwerthe veranfchlagt, und nebftbei der Boden 
beſonders geichägt werben folle, oder, wie die Hofcommiffion meinte, 
daß zwar ber Boden nicht in Anfchlag kommen folle, dafür aber der 
Wald nad feiner Ertragsfähigkeit zu fchäben fei, und ben 
Käufern die Regiekoften bis zur Schlagbarfeit des Waldes zu Gute 
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zu rechnen waͤren. Der Werth der Waͤlder würde in ſolcher Weiſe 
zu groß gefunden werden. 

Ueberhaupt ſei der Wald ſo wie alle anderen Wirthſchaften 
anzuſehen und zu behandeln. So wie z. B. bei Meierhoͤfen nur der 
Nutzen der Kühe capitaliſirt werde, um den Werth zu finden, nicht 
aber die Kühe felbft in Anfchlag kommen; ober fo wie nicht die 
Fiſche in Teihen, fondern ber jährliche Gewinn aus denſelben in 
Anfchlag komme, fo fei der für beftändige Zeit erforderliche Wald⸗ 
ftand oder Finndus instructus ebenfalls nicht in Rechnung zu brin- 
gen. — &8 gelte dieß indeß nur für Waldungen, die fortwährend 
Wald bleiben müffen. Wo Hingegen der Waldeigenthümer feinen 
Wald in eine andere Eultursart umwandeln kann, und mo er Ges 
legenheit hat, das vorfindige Holz fogleih an Mann zu bringen, 
dort fei nicht allein das ftehende Holz, fondern auch der Bodenwerth 
zu veranfchlagen. Ein ſolcher Fall dürfte indeß felten vorkommen, 
da die Wälder durch ihre vernachläffigte Pflege aller Orten fehr ab» 
nehmen, mithin ihre Erhaltung ratione politica ein wachſames 
Auge verdiene. 

Diefer Antrag erhielt unterm 7. Juli 1788 die Genehmigung 
des Kaifers; und es wurde dadurch nicht allein bie Norm für die 
Werthberechnung der Wälder, fondern auch die Orundlage für die 
Schägung ihres Materialertrages fanctionirt. Es ift nämlich 
damit ausgeſprochen, daß der jährlihe Meaterialertrag eines 
Waldes von feinem Materialvorrathe abhängig fei, und daß der 
erftere zum letzteren in einem gewiffen Verhaͤltniſſe ftehen müfle; es 
ift ferner die Art und Weiſe der Erhebung des normalen Hau- 
barfeitsertrages vorgezeichnet, und ift weiterd gezeigt worben, 
baß der normale Materialvorrath eines Waldes durch Die 
Summirung einer arithmetifchen Reihe erfter Orbnung, deren erſtes 
Glied der Vorrath des einjährigen, und das lebte Glied der Vor: 
vath des fehlagbaren Beftandes iſt, gefunden wird. Endlich wurde 


angeoronet, den wirklichen Vorrath mit dem normalen zu vergleichen, 
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und je nad) der pofltiven oder negativen Differenz den gegenwärtigen 
Werth des Waldes höher oder niedriger als den normalen anzunehmen. 

Hiermit waren aud) alle Elemente der Taxationsmethode gegeben. 
Die Adminiftration hielt fih an die obigen Grundbeflimmungen, und 
machte in fpectellen Fällen den Testen Schritt zur Vervollſtaͤndigung 
der Methode, indem fie die Differenz zwiſchen dem wirklichen und 
normalen Vorrathe auf die ganze Umtriebgzeit vertheilte, und Den 
normalen Ertrag um biefe Differenz vermehrte oder verminderte, um 
den wirklichen Ertrag in einem gegebenen Kalle zu erhalten. 

Diefer letzte Schritt war daher nicht durch Verordnungen 
feftgeftelt, fondern er war lediglich eine Confequenz der Faiferlichen 
Verfügung. | 


Forftliche Zuftände in Iſtrien. 


Bekanntlich heißt die Halbinfel Illiriens, welche zwiſchen den 
beiden Handelsftädten Trieft und Fiume fich in füplicher Richtung, 
in Form eines Dreieckes, mit dem Scheitelpuncte bet Pola, in das. 
adriatifhe Meer erftredt, Iſtrien. 

Iſtrien umfaßt eine Fläche von 86 /, Quadratmeilen; es hat 
mit Ausnahme des Monte Maggiore, weldyer fi etwa 4000 Fuß 
über den Meereöfpiegel erhebt, und mit feinen Ausläufern die öftliche 
Seite des Dreiedes einfaßt, Feine eigentlichen Gebirge. Seine Ober- 
fläche ift von Norden gegen Süden abfallend, durch muldenförmige, 
meift freisrunde Einfenfungen des verfchiedenften Durchmefjerd, und. 
durch Schluchten und thalförmige Vertiefungen, deren Eohle nur 
wenig über den Meereöfpiegel erhoben ift, unterbrochen und zer⸗ 
riſſen. Diefe Vertiefungen und Riffe geben dem nördlichen Theife 
diefes Laͤndchens den Charakter eines Gebirgslandes, ohne daß es 
wirklich ein ſolches iſt. | 


ir 
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Die vorherrfchenden Gebirgsarten find Alpenkalk und Kreide; 
Sandftein, Meergelfchiefer und Thon kommen eingelagert vor. Bei 
Albona werden foflile Kohlen gewonnen. Kreide und Kalf bilden die 
obere Schicht. Die Krume ift meiſtens bindender, Falkhaltiger, 
theilweiſe eifenfchüffiger, auf den Höhen magerer, fehr der Ausr 
teodnung unterliegender Lehm. 

Das Klima ift zwar mild, doch ungefund, befonderd an ber 
Küfte, wo im Sommer und Herbfte bösartige Fieber herrſchen. Der 
Del- und Feigenbaum gedeihen vortrefflih, die Pignolen - Kiefer er⸗ 
wächft zum fchönen Baume, und an der fünlichen Spike fommen 
der 2orbeer, der Buchsbaum, die immergrüne Linde, zwei Arten 
der Steh» oder Steineihe, die Korfeiche ıc. wild vor. 


Die vorherrfchenne Holzart in Iſtrien iſt Die Eiche. Die immer- 
grünen und die Stieleiche kommen in den Nieverungen, die Trauben- 
und die weichhaarige Eiche vorzugsweiſe auf den Höhen, und die 
Zerreiche allenthalben eingefprengt vor. Nebft den Eichen kommen 
noch häufig die Efche in den Niederungen, die Ulme, fowohl in 
Niederungen ald auf den Höhen mit den Eichen vermengt, und Die 
Weißbuche als Unterholz in Eidyenbeftänden des Hügellandes vor. 
Die Rothbuche ift im nördlichen Theile Iſtriens an höher gelegenen 
nördlihen und norbweftlichen Abhängen und am Monte Maggiore 
zu finden. 


Sftrien ift, wie es bie Gebirgsformation mit fich bringt, an 
Waͤſſern fehr arm. Das Land ift Dürr; felbft Feine Quellen, bie 
faum hinreichendes Trinkwaſſer geben, find nur an der Küfte und 
in jenen Schluchten zu finden, welche in das Sandfteinlager ein- 
ſchneiden. 

Iſtrien hatte einſt bedeutende Waldungen, fie waren bie Vor⸗ 
rathskammer der Republik Venedig an vorzüglichem Schiffbauholz. 
Die einzigen Ueberreſte des einſtigen Waͤlderreichthums find jetzt Die 


Reichsforſte, und zwar: 
11* 
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der Thalforft Montona mit . . 3017 Ich 248D. Klafter 
„ Borft Cornaria »... 15 » 4 ,„ 
vn St. Silveſtro . » 36 „ 10 r 
Vidorno Ne. 157 „ 988 " 
m » Siana A sl „ 749 n 
Liſtgnan-Moro mit . 174 „ 807 „ 


Zufammen . 3781 Joch 12438, Klafter 


Der größte Theil ded Bodens im nördlichen und öftlichen 
Theile Iſtriens, der einft folge Eichen trug, aus welchen Echiffe 
gezimmert wurden, die alle Meere Durchfegelten, ift jest nicht nur 
durch Menfchen feines Waͤlderſchmuckes beraubt, fondern durch die 
ftrafende Natur auch von dem legten bischen fruchtbarer Erbe durch 
Sonnenbrand, Sturm und Regen entblößt, in ein unmwirthbares 
Steinmeer, in eine wahre Warnungstafel gegen unvorfichtige Waͤl⸗ 
derbehandlung verwandelt worden. 

Der ehemalige Waldboden ift mit Fümmerlichem Buſchholze 
bewachfen und wird als Schafweide benügt. 

Durch die unvorfichtige Entwaldung der Höhen und Abhänge 
ift der ohnehin magere Boden von den glühenden Sonnenftrahlen 
und herrfchenden Winden ausgetrodnet, zum Theile ald Staub von 
den Stürmen weggeführt und zum Theile durch Negenfluthen in die 
Vertiefungen und an die Küfte herabgefpült worden. Die Vertie- 
fungen find aus Urfache der Entwaldung theilweiſe verfumpft, fie 
find für den Aderbau untauglid, und die Minsmen machen das 
Klima ungefund. 

Das Fahle Geſtein ift der ſchnellen Erhitzung und Erfaltung 
fähig, es ift alfo der Temperaturswerhfel dort weit bedeutende? als 
er der Lage des Landes nach und bei der Nähe der See fein follte. 
Sanfte fruchtbare Regen find nur fehr felten, da fh das Erdreich 
alsbald erfaltet und eine Luftſtrömung gegen das Meer hin entfteht, 
welche nicht felten in Sturm ausartet und Die Wolfen fo wie auch 


die dem Boden zugefommene Feuchtigkeit raſch entführt. Ausgiebige 
Regen bringen in der Regel nur die vom Irtlichen Klima unabhän- 
gigen Siroccalftürme ; dann find es aber meiftens wieder Regengüfle, 
bie ven Iofen Boden der Höhen in die Tiefen tragen. 

Zu allen diefen Uebeln geſellt fi) noch die Holznoth und der 
Mangel an Weideland. 

Wir begegnen daher in Iftrien allen Uebeln der Entwaldung, 
fo wie nicht minder den fecundären Folgen derfelben. Durch die 
wenigen Reichsforſte Fann diefen Uebeln nicht entgegengemwirkt wer- 
ben. Hier ift es unbedingt nothwendig, Privaten für ihren eigenen 
Bortheil zu intereffiren, und da dieß durch Belehrung und felbft durch 
gutes Beifpiel in den Reichsforſten nicht zu erreichen ift, fo wird 
wohl nichts anderes übrig bleiben, als zwangsweiſe vorzugehen. 
Ein thätiges Eingreifen der Staatsverwaltung in die Forſtwirthſchaft 
Iſtriens, fo wie ein zwangsweiſer Vorgang hiebei find unbedingt 
nothwendig, wenn die Landescultur Iftriens zur vollen Blüthe ge- 
langen fol; das erftere iſt nothwendig, weil eine gute Forſtwirth⸗ 
haft in Iſtrien die Grundlage für den Wohlftand des Landes bildet, 
und der leßtere ift unvermeidlich, weil die indolente Landbevölferung 
ſelbſtwillig nie und am allerwenigften zufammengreifend handeln wird. 

Die Führung einer guten Forſtwirthſchaft ift in Iſtrien felbft 
für intelligente Forſtwirthe eine ſchwierige Aufgabe, für Nichtforft- 
wirthe ift fie vollends unlösbar. 

Der Forſtmann bat hier fortwährend gegen Elemente und 
Menfchen zu Tämpfen, die unabläflig und zuſammenwirkend Die 
Wälder mit dem Untergange bevrohen, 

Es wird wohl wenige Forfte geben, welche bei gleicher Widh- 
tigfeit durch Clementarereigniffe und Menichen fo fehr und fo an« 
dauernd mißhandelt worden find, wie der Reichsforft Montona *), 
obſchon in Abficht auf deſſen Beſchützung zu jeder Zeit ſehr viel 
geichehen ift. 

*) Bergleiche damit I. Band, 1. Heft, S. 36. 
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Er Eine der größten Gefahren, welche dem Reichsforfte Montona 
drohen, ift Die Berfumpfung. Sie war bereits in einem hohen Grade 
vorhanden; gegenwärtig ift dieſelbe befeitiget, und dürfte, wenigftene 
in dem früheren Grabe, nicht mehr eintreten, wenn nach dem als be: 
währt befundenen Entwäflerungsiyfteme unausgefeßt fortgefahren wird. 

Ein zweites Uebel ift die fortwaͤhrende Bodenerhöhung durch 
die Ueberfhiwenmungsmäffer, welche die erbigen Theile von den 
Höhen herabführen und im Thale abfegen. Diefes tft ein Uebel, 
welches zwar dem Forſte nicht mit gänzlicher Vernichtung droht, 
welches aber immerhin die für einen Forſt, welcher zur Schiffbau: 
holzzucht beftimmt ift, fehr nachtheilige Folge hat, daß das Holz in 
felbem nicht das, feiner Art fonft eigenthümliche, vortheilhaftefte 
Benügungsalter erreichen kann, fondern vor der Zeit -abftändig wird, 
weil die Wurzelfuoten im 80 — Hofährigen Alter ſchon 4—5 Fuß 
tief unter der Oberfläche ver Erde zu flehen Fommen. Diefem Uebel 
wird Durch Die Entwäfferungsanlagen nicht abgeholfen, da durch Diefe 
im Gegentheile, wenn die Berfumpfung verhindert werben will, bie 
Bodenerhöhung , fo lange von den Höhen Erde in = Thal gefuͤhrt 
wird, befördert werden muß. 

Gegen dieſes Uebel gibt es nur ein Mittel, und dieſes iſt die 
Wiederbewaldung jener ſteilen Thalwaͤnde, welche zuſammen das 
Flußgebiet des Quieto und Bottenegla bilden, und die gleichzei⸗ 
tige Terraſſirung der Ackergründe auf den Thalſeiten, damit die Acker⸗ 
krume nicht ſo leicht abgeſchwemmt werden kann. Dieſe Maßregeln, 
ſo koſtſpielig dieſelben auch ſein werden, werden ſich früher oder 
ſpaͤter als eine gebieteriſche Nothwendigkeit herausſtellen, werden 
aber nicht allein dem Reichsforſte Montona, ſondern der geſammten 
Landescultur Iſtriens weſentlich frommen. 

Zu den weiteren Plagen des Montonaer Reichsforftes gehört 
auch die Waldweide. Sie war immer unterfagt, wurde aber ges 
duldet. Die Gemeinden des dortigen Thalgebietes befigen zwar bei 
25,000 Joh Weidegründe, doch waͤchſt auf. denfelben Fein Gras, 
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fie find zumeift fahles Geſtein, wo nur einige Ziegen und Schafe 
fpärliches Futter finden. Die Adergründe werden zum Körnerbau 
verwendet und liefern Faum das Nöthige für den eigenen Unterhalt 
ihrer Beſitzer; es ift daher die Waldweide in dem Montonaer 
Reichsforft faft unvermeidlich, und wird thatfächlich auch unter be- 
fhränfenden Beftimmungen gegen einen Zins von ı l.—2fl. 30 fr. 
per Stüd Hornvieh geftattet. 

Daß ſich zu den anfgezählten waldfeindlichen Elementen auch 
noch Holzdiebſtaͤhle geſellen, iſt bei der großen Holznoth und der 
Lage des Forſtes ganz erklaͤrlich. 

Der entſprechendſte Betrieb für den Montonger Reichsforſt iſt 
ber, dem Forſtwirthe neue Schwierigfeiten bietende Plenterbetrieb. 
Diefer kann und fol auch nicht vermieden werben, weil er dem 
Zwede, weldem der Wald hauptfächlich gewidmet ift, am beften 
zufagt. Der Forſt ift zur Erziehung von Schiffbauholz beftimmt, und 
- die Ef. Kriegsmarine kann ſich nicht auf den Bezug jener Stämme 
befchränfen, die der ſtrenge Forſtwirth bei der Stellung des Dunkel⸗ 
oder Lichthaues als zur Faͤllung geeignet, mit feinem Waldmarke 
bezeichnen würde. Der Marineagent fucht fih die Stämme aus, 
die er gerade braucht, und überläßt es dem Forſtmanne, die Lücken, 
die duch diefen Bezug und durch ben Transport des Holzes im 
Beftande entfliehen, wieder auszufüllen. Das legtere geht leidlich 
an, weil die jungen Eichen im Montona : Forfte einen ungewöhnlich 
hohen Grab der Beſchirmung ohne Nachtheil ertragen; nur muß es 
Sorge des Forftwirthes fein, die entftandenen Lüden mit Samen 
pflanzen auszufüllen, weil die etwaigen Stodausfchläge nie zu taug- 
lichen Schiffbauhoͤlzern erwachſen. 

Die übrigen Reichsforſte Iſtriens, ſo klein ſie auch ſind, haben 
für Die Kriegsmarine einen fehr hohen Werth. Die Hauptſchwierig⸗ 
feit bei der Bewirthſchaftung derfelben liegt in der Nachzucht ver 
Eiche. Jede Lüde im Plenterbeftande füllt fich fehr raſch mit meiſt 
immergrünen Straucharten, die das Auflommen der jungen Eichen 
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. unmöglich machen würden, wenh man nicht die Art als Cultur⸗ 
werkzeug gebrauchte. 

So flößt der Forſtwirth in Iftrien bei Erfüllung feiner Be- 
rufspflicht Schritt für Schritt auf Schwierigkeiten, zu deren Be— 
fämpfung er viel Gefchit und Thatkraft bedarf. Fehlt eine dieſer 
nothwendigen Bedingungen, fo ift der Wald unfehlbar geopfert, 
wofür leider genugfam Belege vorhanden find, 

Andernorts ftraft ſich eine fchlechte Forſtwirthſchaft durch 
einen fchlechten Waldzuſtand, in Iftrien hingegen, ſowie nicht minder 
im Görzer Gebiete und in einem Theile Krains und des croatifchen 
Küftenlandes, wo fehr analoge Verhältniffe beftehen — durch Die 
unglaublich rafche Vernichtung jeder Vegetation ! 


iv. 


Die Einführung der Eigenregie in den Weib. 
hofner Neichsforften, 


Die Staatsherrfchaft Waidhofen a. d. Ybbs, deren Wälver 
die in Rede ſtehenden Reichsforfte find, war-früher im Beſttze der 
Bifchdfe von Zreifingen, und wurde erſt im Jahre 1807 als Staats- 
gut incammerirt. Noch heut au Zage beftehen die von diefen Bifchd- 
fen an ihre ehemaligen Untertbanen hinausgegebenen , fogenannten 
Weivebriefe, vermöge welcher diefen gegen Verabfolgung gewiffer, 
zur damaligen Zeit im Werthe ganz entfprechender Dienfte das Recht 
zu verjchiedener Nubausübung hauptfächlich zur Weide, jedoch mit 
bem wohlmweifen Beifügen „auf Gefallen und Widerruf” 
eingeräumt wurde. Es ift zu bedauern, daß zur Zeit, als einer: 
feitö der wahre Werth der Wälder, andererfeits die unbemeßbaren 
Rachtheile der Servituten, insbefondere der Weiderechte im Walde 
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erfannt wurden, nicht die weile Fürſorge der urfprünglichen Ver- 
leiher benügt und die Weiderechte wieberrufen, ober wenigftend den 
mittlerweile geänderten Berhältniffen entfprechend regulirt wurden. 
In den Waidhofner Reichöforften wurde zu Folge Anordnung 
des beftandenen Minifteriums für Landescultur und Bergwefen die 
eigene Regie eingeführt, und da dieſes unter wirklich ſchwierigen 
Berhältniffen zu bewirken war, und eine gänzliche Umftaltung aller 
inneren und äußeren Abminiftrationsverhäftniffe bedungen hat, fo 
dürfte eine vergleichende Darftellung der einftigen und jebigen Be⸗ 
trieböweife vieleicht Manchem einiges Interefie abgewinnen. 
Die Bodencultursverhältniffe im Bereiche dieſer Reichsforfte 
find folgende: 
Fläche in Jochen 
—— — — 


Acker * V2 0 0 . . “ 0 3208 


Eggartten. 3101 
Wieſeenn. 27280 
Hutweidennnnn. nn 2498 
Brivatwälder > 0 2 2 ee ee. 0. 18108 
Reichsforfe - . . 200000. 21404 


Reichsforfte ald Alpen incatafteirt - .... 2320 
Hochalpen und Felſen im Gebiete der Reihöforfte . 1070 

Da die fogenannten Alpen, obgleich weniger wüchfig beftan- 
den, doch innerhalb ver Waldvegetationsgränge liegen, und auf fel= 
ben Die Waldwirthſchaft feither und fortan betrieben wird, fo find 
diefelben immerhin zum Walde felbft zu rechnen, und es bebedt 
diefer nach der gegebenen Ueberſicht mehr ale 3 Künftheile der ge⸗ 
fammten Bodenfläde. 

Wenn gleich der Wald auch hier rüdfichtlich des Reinertrages 
zu den Tandiwirthfchaftlichen Gründen zurüdbleiben muß, fo überwiegt 
er doch dieſe bei weitem an volfäwirthfchaftlicher Bedeutung; denn 
ducch ihn wird in hiefiger Gegend die Eifeninpuftrie, beftehend in der 
Erzeugung von Halb» und Ganzfabrifaten, überhaupt ermöglichet; 
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durch ihn hat diefelbe ihren bisherigen Aufſchwung erhalten; durch 
ihn finden alfo Tauſende von Menſchen ihren Lebensunterhalt. 

Aber auch die Landwirthfchaft hätte ohne Wald- nicht Die 
jetige Vervollkommnung erhalten können, denn die Gefchäfte Des 
Landwirthes befchränfen fich auf wenige Monate des Hochſommers; 
würde er alſo in der übrigen Jahreszeit nicht durch den ausgedehn⸗ 
ten Holzungs- und Kohlungsbetrieb, durch Verfrachtung der Forftpros 
ducte und Eifenwaaren, für fich, feine Leute und fein Zugvieh hin— 
längliche Beichäftigung finden, fo müßten gar viele Wiefen nur als 
Weiden und fo manche Aecker als bloße Wiefen benüßt werben. 

Das Aerar ift hier keineswegs alleiniger Waldbeſitzer, ihm 
gehören kaum mehr ald die Hälfte der Forſte, wozu noch kommt, 
daß die Reichsforfte fi} beinahe ausfchließend in den hohen und 
böchften Lagen befinden, daher auch deren geringere Production 
eine natürliche Folge ift. 

Eben ihrer Lage wegen, find aber bie e Reichsforfe wieder von 
hoher Bedeutung, jo wie deren Erhaltung und entſprechende Be- 
wirthſchaftung im volfSwohlfahrtlichen Intereffe gelegen iſt. 

Die Anforderungen, welche an alle vorangeführten Wälder 
jährlich geftellt werben, find folgende: 

W. Klafter 

Zum Hausbebarf der Bendlkerung, für die Landwirth⸗ 
ſchaft und gewöhnlichen kleinen Gewebe . - . . 12,000 
Für die Eifeninbuftrie 1.310,000 — oder 32,500 
Als Bau⸗ und Nutzholz.. 1500 
——— . 46,000 

Bon dieſer Holzmenge werden 23,000 Klafter aus den 
PBrivatwäldern im Bezirke, und circa 900 Klafter aus den an- 
gränzenden Bezirken gebedit, dagegen der noch übrige Bedarf feine 
Dedung aus den Reichsforften gefunden hat. 

Nachdem alfo, wie bei der Lage und fonfligen Veſchafen⸗ 
heit leicht begreiflich, die Reichsforſte nicht ganz den dritten Theil 
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der Anforderung zu befriedigen vermögen, ſo iſt es auch ſehr er⸗ 
klaͤrlich, daß der Staat weder die Holz⸗ noch Kohlenpreiſe in ſeiner 
Hand Hat, und daß überhaupt die finanziele Bedeutung der Waid⸗ 
hofner Reichsforſte geringer ift, als deren volkswirthſchaftliche. 

Die eigentlidhe Verwaltung dieſer Forfle war bis zum Jahre 
1850 dem ftaatögüterlichen Berwaltungsamte anvertraut, deſſen 
Befehle inftructionsmäßig für das Forſtperſonale bindend waren. 

Diefes beftand aus einem Sberförfter zur Beforgung des 
Waidhofner Forſtes und zur Infpection der beiden Hochgebirge» 
forfte mit je einem Förfter, und zwar: 

zu Gößling über - . 183743 Joche 

„' Hollenftin „ » 8838 „ wobei jedem 
der beiden Gehirgsförfter 1 und dem Oberfoͤrſter 2 Forſtjunge bei- 
gegeben waren. 

Das Holz wurde blos am Stode verfauft, und obgleich hier- 
über in der Regel Feine fürmlichen Abftodungsverträge abgeſchloſſen 
worden find, fo fand doch ein ähnliches Verfahren dadurch ſtatt, Daß 
den einzelnen Hammerwerken gewiſſe Waldtheile zugewiefen wurden, 
in welchen über aljährliches Anfuchen gegen Erlag der für das be- 
treffende Jahr beftandenen Stodzinfe von den Gewerfen in der Art 
gefällt werben follte, wie dieſes bezüglich der Menge und Hiebs⸗ 
weife anfangs mündlich, fpäter in den eigens aufgenommenen foge- 
nannten Maißbelegungsprotocollen bedingt war. 

- Soldje, gleihfam Widmungsbezirke, gab es ebenfo viele, als 
Hammerwerfe, und die von dieſer Zutheilung freigebliebenen Wald⸗ 
theile wurden anderen Barteien, gewöhnlich jenen Bauern, ober⸗ 
halb deren Eigenthum die Reichsforfte gelegen, in gleicher Weiſe 
überlaffen. Ä 
Diefe Gepflogenheit hatte viele Webelftände im Gefolge. Die 
Reichsforfttheile waren gleichlam unter die einzelnen Kohlerzenger 
vertheilt; Jeder nannte ven Theil, in dem er immer Holz; geſchla⸗ 
gen, und ber ihm überhaupt und bezüglich der Lage feinem Befitzthum 
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zuftand, „feinen Forſt,“ und Feiner war zur Faͤllung im foge- 
nannten Forſte eines Andern zu bewegen. War alfo in irgend einem 
Theile eine Holzfällung notbwendig, fo war man an jenen Käufer 
gebunden, der diefen Theil feinen Forſt zu nennen gewohnt war. 
Die Forftverwaltung begab fich damit ihres Verfügungsrechtes mit 
ihrem Eigenthume, die Begriffe über die Befigverhältniffe wurden 
veriworren, was zu Streitigkeiten führte, die auf dem Rechtswege 
ausgetragen werden mußten. 

Die Waldtheile, welche den Gewerken zugewiejen waren, bils 
beten in der Regel ganze Seitenthäler, oder doch abgefonderte Ge- 
hänge, und es waren, ‘wie in allen Hochbergen, zur Gewältigung 
diefer Hölzer mehr oder weniger großartige Baue erforderlich. 

Am entſprechendſten wäre e8 ohne Zweifel gewefen, das Holz 
mit oder ohne Riefen an die Nebenbäche zu bringen, dort mittelft 
Schwellen und SKlaufen in das Hauptthal zu ſchwemmen, am 
Schluſſe des Hauptthales mittelft eines einzigen Rechen aufzufan- 
gen, zu verfohlen, und feinem Berbrauche zuzuführen. 

Allein hiezu wäre eine Bereinigung der Gewerken nothwen- 
big geweſen, welche nicht zu erzielen war; es mußte alfo jeder Ein- 
zelne biefelben Foftbaren Baue für fich führen, welche nur einmal in 
Gemeinſchaft erforderlich gemwefen wären; daher fommt ed nun, daß 
wir jebt die Reichsforfte mit Betriebsbauten ganz befpidt finden ; 
denn beinahe in jedem Seitenthale finden wir Arbeiterhäufer, Klau⸗ 
fen, Rechen, förmliche Lenden mit Wafferleitung, Kohlbarren und 
den fonftigen Betriebsanftalten. 

Hierdurch find jenem Gewerke bedeutende Auslagen erwach- 
fen, beren Folgen aber audy wieder an die Waldwirthfchaft übergingen 
— Folgen, mit deren Befeitigung die jeige Forſtverwaltung noch 
viele Jahre zu thun haben wird. Es wurde nämlich von den Ges 
werfen die Hiebesführung ohne alle Rüdficht auf die Verjüngung 
der abgeholzten Schläge mit. dem alleinigen Augenmerfe auf bie 
wohlfeilfte Lieferung gepflogen, daher auch ganze Thalfeiten binnen 
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5 — 12 Jahren entholzt worden find, welche noch jeßt, aber ver» 
gebens, der natürlichen Verjüngung entgegen harren. 

Zu Zeiten, in weldyen ein reger Gefchäftöbetrieb herrſchte und 
die Holzpreife den Käufern zufagten, wurde gewöhnlich weit über bie 
beiwilligte Holzmenge gefällt, und dadurch die normale Schlageebreite 
nicht ſelten überfchritten, Dagegen wieder in Jahren der Gefchäfte- 
fodung felbft die nothwendige Faͤllung entweder gar nicht, oder nur 
unter dem Holzwerthe an Mann zu bringen war. | 

Eine Fünftliche Aufforftung ift in den Waidhofner GHochbergen 
nicht einmal verfucht, viel weniger nach Bebürfniß ausgeführt wor⸗ 
ben. Woher follten die dazu nöthigen Arbeitskräfte kommen, da body 
das Forftarbeiterperfonale bei den “Privaten verbungen war, bie 
Bauern aber, in der Beforgniß durch Aufforftungen eine Verrin⸗ 
gerung der Weidefervitutsfläche zu erleiden, fi wohl gehütet 
haben, ihre eigenen Leute dazu herzuleihen ? Hätte aber auch das 
Sorftperfonnale hiezu fremde Arbeitöfräfte herbeiziehen wollen, fo 
wäre jedenfalls ein folches Unternehmen an anderen Hinderniffen _ 
geſcheitert, denn die Forſtverwaltung war in ihrem Wirken an die 
Anfichten und den Willen Anderer gebunden. 

Da die hiefigen Berge größtentheild nicht über die Waldveges 
tationsgrenze reichen, und die wenigen, diefe überfleigenden Rüden 
und Höhen ihrer Schroffheit wegen nur den Gemfen als Weide 
bienen, fo ift die ganze hiefige Alpenweive eigentlich blos Waldweide. 
Die einzelnen unbeftocdten und reinen Weidepläge find offenbar dem 
Walde abgerungen. Nachdem aber hier bloße Waldweide ift, fo 
jolten auch nah Verhaͤltniß der fich geftaltenden Beftänbe die 
Weiveflächen gewwechfelt, und feinerzeit dem Waldſtande wieder ges 
geben werben, dieß findet aber nicht flatt, fondern es werben 
förmliche Sennereien betrieben, welche die Erbauung von Alpen- 
bütten, die Unterhaltung von Wiefeneinfängen, und endlich zum 
großen Nachtheile der Walbeultur, die alljährlich — 
Beweidung auf derſelben Flaͤche bedingen. 
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Durch diefe irrige Auffaffung der den Unterthanen urfprünglid, 
geftatteten Waldweide iſt e8 nun gefchehen, daß die beiden Hochge⸗ 
birgsforſte mit Ausfchluß weniger, ihrer ifolixten Lage wegen unbe- 
tafteten Waldtheile von nur 582 Jochen, der ganzen übrigen Auss 
behnung nad; in fogenannte Nieber-, Mitter- und Hochalpen gleich“ 
fam eingetheilt find, jährlih mit 2000 Stüd Hornvich betrieben 
werden, und in. felben noch dermalen 99 Alpenhütten und eben 
fo viele Wiefeneinfänge unterhalten werben. 

Zwar Eönnte in der Borausfegung einer vollftändigen Exequi— 
rung des Forſtgeſetzes von Seite der dazu berufenen Behörden dieſem 
Hebeiftande auf Einmal gefteuert werden, allein gegen ‚einen foldy' 
fchroffen Abſchnitt dürften Billigkeitsrüdfichten fprechen; denn bei 
ber buchftäblichen Handhabung des Forftgefeges müßten alle hiefigen 
Weiderechte plößlich aufbsren, welches doch bei Dem Umftande, daß 
die Bevölferung ſchon auf die bisherige Gepflogenheit in ihrer Wirth⸗ 
fchaft eingerichtet ift, nicht im allgemeinen Intereffe liegen und den 
bisherigen Fürgang rechtfertigen dürfte, vermöge welchem man ſich 
barauf beichränft Bat, die in ber Servitutsausübung eingefchliche- 
nen vielen Mißbräuche mit aller Strenge abzuflelen, und fo 
die Schaͤdlichkeit der in die gefeglichen Schranfen eingeengten Ser⸗ 
pitute auf das möglichft geringfte Maß zurüdzuführen. 

Der hiefige Bauer iſt zwar gewohnt zu fagen, er könne ohne 
Alpenwirthſchaft nicht beftehen, allein dem ift nicht fo; wenn er 
fchon die Weide in den Reichsforften braucht, fo betrifft Diefes einzig 
und allein fein Zuchtwieh, keineswegs aber auch das Melfvich. Es 
liegt die Benützung der Alpen innerhalb der Forfte ebenfo wenig im 
allgemeinen Interefie, als in dem jedes einzelnen Benügers, denn 
ber Werth ver Weide wird bei weitem überſtiegen durch ven Milch 
und Düngerverluft, durch das Abftürzen und Erfranfen des Viehes, 
durch die Koften der Umſiedlung, der Alpenhütten und Berzäunungen, 
durch die Verfchleppungen der Alpenproducte ꝛc.; abgefehen von dem 
beträchtlichen Materialsverlufte, welchen das Rationaleinfommen durch 
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bie Erbauung von Hütten und Ställen, dann durch die, wmeifteniheils 
in verfchwenderifcher Weife ausgeführten Verhagungen erleidet. 

Alle diefe Umftände dürften bei der in nächfler Ausficht ſtehen⸗ 
ven Forftentlaftung gehörig gewürdigt werben, bis zu welcher Zeit 
auch die Landwirthe zur Abänderung ihrer Wirchichaftöverhältnifie 
die nöthigen Vorbereitungen treffen Eönnten. 

Wir haben nun einige Bemerkungen über die frühere Forſt⸗ 
verwaltung vorausgefchidt, und ed würde nur ermüben, wollten 
wir alle, anfcheinend geringfügigeren Unzufömmlichfeiten anführen, 
weiche das Wirfen des Forſtwirthes mit gebundener Hand lähmten. 

Es wäre fehr irrig, die großen Uebelftände der Waidhofner 
Forſtwirthſchaft Berfonen zugufchreiben, fle waren vielmehr Die 
Folge eines Verwaltungsſyſtems, welches bier, fo wie aller- 
orts, wo nicht zufälliger Weiſe günftige Umftände einwirkten, feine 
traurigen Spuren in den Forften hinterließ. 

- Sollte nun auch hier das Forſtweſen auf den zeitgemäßen 
Standpunct erhoben und durch die Reicheforfte das erreicht werben, 
was in finanzieller und nationalöfonomilcher Beziehung erreicht 
werden fol, fo war die ehebaldigfte Einführung der von dem hohen 
Minifterium für Landescultur und Bergweſen unterm 9. Juli 1849 
anbefohlenen Eigenregie die unbebingte Nothwendigkeit; follte aber 
auch durch diefe aller Nuten und Vortheil eines wohlgeorbneten 
forftlichen Wirthichaftsbetriebes erzielt, follte jedem Handgriffe, der 
im Walde gefchieht, feine günftige Seite abgerungen werben, fo 
mußte die Forftverwaltung ſelbſtſtaͤndig wirfen Fönnen. 

Auch diefes hat das hohe Minifterium im Jahre 1850 durch 
Greirung eines felbftftändigen Forſtamtes verfügt, bemungeachtet 
aber war noch immer die Durchführung der hochortigen Befehle. 
feine Kleinigkeit. 

In fo lange die Forſte gleichfam verpachtet waren, das Holz 
nur am Stocke verfauft wurde, waren bie Forftverwaltungsgejchäfte 
nur gering und fonnten von dem Oberförfter allein beforgt werden, 
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obgleich nicht zu verfennen, daß er als alleiniger gebilveter Fachmann 
für den ganzen Bezirk fehr in Anfpruch genommen war; tenn bie 
ſchlecht beſoldeten fogenannten Förfter waren eigentlich nur Korft- 
warte, welche mit Hilfe eines Jungens den Schu und die Jagd 
beforgten, im Uebrigen aber ohne allen Wirkungskreis daftanden, 
und nur über befondere Aufforderung dem Oberförfter an die Hand 
gingen. 

Die Selbftregie aber, wenn nur mehr fertige und beigeftellte 
Hölzer und Kohlen verfauft werden follten, mußte offenbar das Forſt⸗ 
perfonale mit einem bisher ganz ungefannten, ungeheuren Zuwachs 
von Gefchäften belaften, es ift demſelben eine um fo größere Ge⸗ 
werbsthätigfeit erwachfen, als bier der Hauptabfat In Kohle befteht, 
hiezu aber und zur Gewältigung der Hölzer großartige Betriebsbaue 
erforderlich find, und alfo bier das forftliche Waarengewerbe gleich- 
ſam erft mit jenem Momente beginnt, mit welchen es in den Land« 
forften ſchon zu Ende gebracht iſt. 

Angefeindet von Jenen, welche die Reichsforfte ausfchließend 
zu ihrem Bortheile auszubeuten gewohnt waren, wäre es trotz einer 
allſogleichen Perfonaldvermehrung von 8 Individuen dem Forſtamte 
nicht möglich geworben, das angebahnte Ziel zu erreichen, wenn nicht 
dur die Organifirung des Forſtamtes mit 1 Forftmeifter und 1 
controlliirenden Oberförfter für die Infpection, mit 3 ſelbſtſtändi⸗ 
gen Förftern für die Verwaltung und mit 6 Forfiwarten und 4 
Forſtjungen für den Schuß, fo wie zur technifchen Hilfeleiftung, die 
nöthigen Organe gefchaffen worden wären. 

Bei diefer — — pr. Joch 


die Inſpectionskoften. ... 8,0 Kreuzer 
„Verwaltungskoſten... 6,6 
„ Schub» und jene Koſten zur Stplitun beim 
technifchen Borfibettieb  . . To" 
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Das Berwaltungsfahr 1853 war das erfle, welches mit 
feinem Beginne die eigene Regie ihrem ganzen Umfange nad ins 
Leben treten ſah, und es follen im Rachfolgenven einige der dabei 
erzielten Betriebörefultate nachgewiefen werden. 

Wie fchon vorne erwähnt, haben die Gewerken zum Behufe 
der Bringung und Verarbeitung der ihnen früher am Stode ver⸗ 
fauften Hölzer verſchiedene Betriebsbaue auf Reichsforfigrund her⸗ 
Rellen und unterhalten müffen, und bierin lag eine um fo größere 


- Schwierigkeit für die Einführung der eigenen Regie, als die Anſich⸗ 


ten bezüglich der bisher gleichſam gewidmeten Waldtheile mitunter 
verworren waren. Aber auch hierin hat die Staatöforftverwaltung 
alle möglichen Billigfeitsrüdfichten beobachtet, und alle diefe Baue 
um den vollen und wahren Werth abgelöfet, wornad) 37,246 Gul- 
den ratenweiſe innerhalb jener Zeit zu zahlen find, bis zu welder 
bie Benügung der übernommenen ®ebäude gedauert hätte, denn es 
haben vdiefelben auch für den urfprünglichen. Exbauer nur jenen 
Werth, infoferne und infolange damit Holz gebracht und Kohl er⸗ 
zeugt wird. 

Der Vebergang diefer Betriebdgebäube in das Eigenthum ber 
Sorfiverwaltung war die unabweisliche Bebingung für die Ein⸗ 
führung der eigenen Regie, und nachdem vorerft die am Stode ver 
kauften Hölzer gebracht, verfohlt, und das Kohl aus dem Walde 
gebracht werben mußte, fo Fonnte dieſe Einführung nur eine fucceflive 
fein, welche bei dem Umſtande, ald die oft ſchwierige Bringung ſich 
mehrere Jahre ausbehnt, auch wirklich 3 Jahre dauerte, erſt im 
Jahre 1858 allgemein war. 

Saͤmmiliche Holzarbeiten werden im Gedinge beforgt, und 
zwar zum Theile durch eine eigene fländige Arbeiterfchaft, und zum 
Theil durch Unternehmer. Diefen Lebteren werben in der Regel 
bie fleineren Arbeiten im folchen Lagen überlaflen, wo die Brin- 
gung durch ihre unterhalb der Neichöforfte gelegenen Eigenthums⸗ 
wälber gefchehen muß, und es wird mit ihnen für bie Faͤllung, 

IV. 12 
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Brindehd und Verkoͤhlung des Holzes, dann für die Jafuhr der 
Kohle ver Innerberger Faß gu 5 W. Meben accorbitt. 

Die eigenen Arbeiter werden dagegen in den ſchwierigeren 
Lagen und meiftens dort verwendet, wo früher von ben Hammer⸗ 
werken Bi Holzungs⸗ und Robkungdgefchäfte betrieben warden. 

So unvermeidlich einerſeits die Uebernahme dieſer Privatbe⸗ 
triebogebaͤubde, fo wirft fie doch andererſeits wieder hinderlich für 
die alſogleiche Einführung einer wünfhenswerihen Centrirung bes 
Bringungsgefchäftes und der Rendarbeiten. Da fchon einmal für 
jedes GSeitenthal die Bamten vorhanden find, fo würde es nicht ge⸗ 
vechtfertigt erſcheinen, diefe zu verlaſſen, und mit neuen Geldopfern 
im Heuptthale neue Baue zu führen; «6 erübrigt alfo vorderhand 
nichis Anderes, ats in aͤhnlicher Weiſe, wie früher die einzelnen 
Sammerwerfe, ven Betrieb fortzufegen. Dadurch entfteht allerdings 
eine fatale und geſchaͤſtovermehrende Bettiebozerſtückung; fo 3. B. 
werden für die Unternehmer» Arbeiten 63 , für die eigene Arbeiter 
ſchaſt 29 Kohlungspläge unterhalten, wobei beinahe jeher der letzte⸗ 
ten eine Eleine Lend mit Schwenmbauten bildet. Auf vielen wire 
bei wmehögefeptem Betriebe "/,, auf jenen “5 des Kohlverſchleißes 
erzengt. | 

Die eigene Arbeiterſchaft iſt in ähnlichen Dienfverbanbe, wie 
ſolcher im I. Bunde 4. Hefte befchrieben wird; fie iſt in Paſſen 
na moͤglichſt freier Wahl eingetheilt, und arbeitet um einen für 
jede gobrachte Kubilktafter ambgenritteten Gedingolohn. Zur Beur- 
theilung der Bringungsverhaltniſſe ſei geſagt, daß bisher jede ger 
brachte Klafter einen Aufwand von 4,2 bi6 10,, im Mittel 68,. 
Tagwerke gefoftet hat. 

Sobald die Holger ihre gebrachten Dreilinge auf dem Kohl⸗ 
plage aufgezaint haben, iſt ihre Gedingsarbeit gu Eude. 

Die Verkohlung geſchah bis jegt im Taglohne, durch ſtaͤn⸗ 
dige Arbeiter, es iR aber Die Binführung der in manthen Beiehun- 
gen entſprechenderen Gehingsfohlung dm Zuge. 
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Die durchſchnittlichen Betriebsergebnifſe des Verwaltungs⸗ 
jahres 1868 waren folgende, wobei vorerft bemerkt werden muß, 
daß zu deren Ableitung ein Idealmaß, naͤmlich ein Kohlfaß, wel⸗ 
ches genau 10 —— — gewaͤhlt wurde. 
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Im gefammten Durchs 1 | 
fänitte Fe a gie. 98.478. 


Es iſt zu berückſichtigen, daß viefe Reſultate die erften eines 
neu eingeführten. Betriebes find, daher denſelben uhne Zweifel für 
die nächfte Folge eine noch günftigere Geflaltung in Ausſicht geſtellt 
werden kann; denn es iſt nicht zu verfennen, daß tüchtige Arbeiter 
erſt heranzubilden And, und auch Das Betrieböperfonale. noch manche 
Erfahrung zu machen haben wird. 

Demungeachtet wurden fchon jet durch die eigene Regie Ver⸗ 
werthungen erzielt, wie ſie beim Holzverkauf am Stocke durchaus 
nicht möglich find, wofür der nachfolgende Vergleich als Beweis 


dienen kann. Die Stomverkaufspreife in den lebten 1.0 Jahren waren : 
12 * 
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als hoͤchſter 78.45 kr. jim Bergleihe\19.— Fr. pr. Ru 111.15 fr, 

„ niedrigſter. Sf. 10Fr.| zur jebigen | AR.21fr. ſklafter ges! 2.11 Fr. 
„ ducchfchnitt- Berwerthung ringer 

Uder . . 3R.A0l/sfe. mit 98.47%/,%. um 76, Yale. 











Die beiden Extreme. fommen natürlidy nur fehr vereinzelt vor, 
das durchfchnittliche Ergebniß aber Tann wohl als richtiger Anhalts⸗ 
punct dienen; und daß diefe günftigere Geftaltung nicht auf Koften 
der Hammerwerfe, mithin nicht durch alleinige Steigerung der 
Kohlenpreife erzielt wurden, erhellt daraus, daß während in den 
benannten Jahren die Kohlenpreife zwiſchen 40 und 50 Kreuzer 
fhwanften, vie Berfaufspreife im Jahre 1858, 48,52 und 55 
Kreuzer waren, daher nicht in demfelben Verhältniffe, wie die Ver⸗ 
werthung des ftodenden Holzftoffes, geftiegen find. 

So ift e8 nun gefommen, daß — obgleich die Hiebesführung 
mit alleiniger Rüdficht auf wohlfeile Bringung bereits aufgegeben, 
obgleich dagegen den Durchforftungen und der Aufräumung von, 
früher fehr mißachteten Lagerhölgern ein bejonderes Augenmerk ges 
fchenft wurde; obgleich durchaus Feine Mehrfällung fattfand, da- 
gegen mit den fünftlichen Aufforftungen in nicht unbebeutender Weiſe 
begonnen wurde — dennoch im Jahre 1853 der Keinertrag per 
Joch, inclusive der Alpen, 54. Kreuzer betragen bat, dagegen biefer 
in den lebten 10 Jahren nur circa 30 Kreuzer war. 

Die Berkohlung gefchieht bier nad der früheren Uebung 
in liegenden Meilen (Werken), doch bat ein augeſtellter Der 
ſuch die Berfohlung in flehenden Meilern als zweckmaͤßiger dar⸗ 
geſtellt. Er hat gezeigt, daß in der Zeit von 4 Wochen um 
10 Klafter mehr Holz verfohlt, ein Mehrausbringen von 1 /z Faß 
per Klafter erzielt und zudem auch beflered Kohl gervonnen wird, 
worüber ſich felbft die Gonfumenten, obgleich von Vorurtheilen be- 
fangen, fobend ausgefprochen haben. | | 

Durchſteht man die in dee früheren Tabelle vargeftellten 
Beiriebsergebniffe, fo muß fich die Neberzeugung aufbringen, daß es 
am vortheilhafteften ſei, alle Forſtarbeiten durch fogenannie Faß⸗ 


lec®) beforgen zu laſſen; und es liegen auch bie vielfeitigen Vor⸗ 
theile der Gedingsarbeiten fo Har vor, daß es ohne Zweifel wün⸗ 
fchenswerth ift, alle Arbeiten zu verdingen und in eine gegenfeitige 
Wechſelwirkung zu bringen, wie dieſes bei dem vereint verdungenen 
Holzungs » und Kohlungsgefchäfte der Hal iſt. 

Sp wird der Faßler, um in feinem eigenen Jutereſſe das 
hoͤchſtmögliche Kohlausbringen zu erzielen, auch im Intereſſe ber 
Forſtrenten alle Arbeiten auf das forgfältigfte beforgen, er wird 
die Bringung mit dem geringften Calo bewirken, und auch bie 
fhwächften Hölzer, fogar Abfälle, zur Kohlſtelle zu fördern trachten; 
er wird die Kohlung um fo erfolgreicher bewirken, als ex meift ſelbſt 
Köhler iſt; er wird bei der Einbarrung und Berfrachtung den gering» 
ften Einrieb anftreben, und fo überall vor Schaden zu bewahren 
fuchen. Dem entgegen muß aber auch angeführt werden, daß bei 
jevem größeren Betriebe, um fo mehr bei einem complicitten Hoch⸗ 
gebirgöforfte, zur Verrichtung vieler und der mannigfaltigfien Arbeis 
ten ein eigene® Arbeiterperfonale unterhalten werden muß; es iſt 
ferner zu erwähnen, daß nicht überall, und am allerwenigſten dori⸗ 
bin Fapler zu befommen find, wo in Faͤllung und Brinyung 
Schwierigkeiten zu überwinden find, und Daß die Faßler eben darum, 
weil fie nur die leichteren Arbeiten mit unbebeutender Bringung 
übernehmen, auch günftigere Refultate erzielen können und müffen. 

Damit aber die durch Faßler erreichbaren Voriheile auf die 
eigene Arbeiterfchaft übertragen werben, iſt jene Art zu verbingen, 
fehr anzuempfehlen, wie folche hier in manchen Faͤllungsorten ſchon 
eingeführt wurde, und darin befleht, daß für die Faͤllung und 
Bringung allein, ein Lohn per Faß erzeugter Kohle behandelt wird; 
bei diefer Gedingsweiſe wird nebft forgfältiger Holzbringung auch ein 
Ueberwachen des Koͤhlers durch die Holzgedinger erzielt, obgleich nicht 
zu verfennen ift, daß dieſe Art der Verdingung auch eine Gefchäftsver- 


5 Gedinger, denen die Faͤllung, Lieferung und Kohlung übertragen iſt, und 
die Ihren Lohn per Faß erzeugten Kohles erhalten. 


mehrung derch erichwerte Buchführung und den Uebelſtand im Ge⸗ 
folge hat, daß mir den Holzgedingern erſt nad volleudetem Ber- 
ſchleiße, mithin oft 2 bis 3 Jahre nach dem beirefienden Faͤllungs⸗ 
jahr, abgerechnet werben kann. 

Um aber auch die Refultate der eigenen Arbeiterſchaft jenen 
durch Unternehmer näher zu bringen, muß noch angeführt werben, 
daß eiftere mitunter in Urwaͤldern arbeitet, aus welchen nicht nur 
Zichten und Tannen, fondern auch Lerchen und viele Buchen, und 
dieſe alle son fehr verfchievener, theilweife bedeutender Stärke, zur 
Berfoblung gelangen, daß die Bringung überall mit mehr und 
weniger Calo und beinahe durchgehends mittel Schwemmen bewirkt 
wird, und obgleich alle ftärferen Stämme zum Zwecke eines beſſeren 
Einlegen® gefprengt werden, obgleich die Buchen einer fpäteren 
Berkohlung vorbehalten werden, fo wirken doch alle diefe Umſtaͤnde, 
In&befondere die Bringung mittelft der Trift, ſtoͤrend auf den beften 
Gang der Kohlung; e6 muß endlich hervorgehoben werden, daß im 
Anfabe des SKoftenpreifes der Holzarbeit für den zu 1 Faß Kohl 
verbrauchten Stoff alle Unfoften inbegriffen find, alfo nicht blos 
die verabfolgten Löhne, fondern aud der Werth des Bringungs- 
verluſtes, des verwendeten Materiales und Zeuges, der Erhaltungs- 
foften für die Betriebögebäube, fowie die Zinfen des zu deren erften 
Anfchaffung erforderlich gewefenen Capitales. 

M. 
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Sorft: und Jagdgeſetzgebung. 





1. 


Verordnung des Miniflerinms des Innern vom 26. October 
1853, 3.22 


550 9 
betreffend die Abhaltung der Staatsforfiprüfungen. 


In Anbetracht vorgekommener Uebelſtaͤnde, und um einer 
ſeits dem Bedürfniſſe dort, wo es ſich zeigt, abzubelfen, ander- 
feit8 aber unnöthige Arbeiten und Koften zu erfparen, findet das 
£. k. Minifterium des Innern, bezüglich der Abhaltung von Staats⸗ 
prüfungen für Forſtwirthe, in der Verordnung des vorbeftaudenen 
Minifteriums für Landescultur und Bergweien vom 26. September 
1850, 3. 18239, zur Richtſchnur für die Folgezeit, und zwar 
vom Jahre 1854 angefangen, folgende Aenderung eintreten zu 
laflen. 

Eine Berlautbarung über die alljährlich abzuhaltenden Staats: 
prüfungen für Forſtwirthe, wie biefelbe in ven Jahren 1850, 1851 
und 1852 durch das vorbeftandene Minifterium für Landescultur 
und Bergwefen erfolgte, wird nicht mehr flattfinden, fondern bie 
k. k. Stotthaltereien werden in Hinkunft alljährlich zu Anfauge des 
Monated Mai die Kundmachung erlaffen, das alle jene Bewerber, 
welche im betreffenden Solarjahre zur Ablegung der Staatsprüfung 
für Forſtwirthe zugelaffen werben wollen, ihre nach Vorfchrift der 
Minifteriol-Verorbuung vom 16. März 1850 (R. G. B. von 
1850, ©. 640) belegten Geſuche binnen der unüberfchreitbaren 
Friſt bis legten Juni bei der Statthalterei einzubringen haben. 

Die eingelangten Gefuche find dafelbft zu fammeln, in ein 
Verzeichniß zu faffen, und laͤngſtens bis Ende Juli jedes Jahres 
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dem Minifterium des Innern berichtlich vorzulegen; ober aber im 
Falle, daß fich Feine Candidaten melden follten, binnen ber er- 
wähnten Friſt, die negative Anzeige zu erftatten. 

Mit Rüdfiht auf die Zahl der Candidaten und auf bie 
Kronländer, welchen die einzelnen Bewerber angehören, wird dann 
das Minifterium des Innern Die Zeit und die Orte, in welchen 
Staatsprüfungen für Forſtwirthe flattzufinden haben, beftimmen. 


2. 
Berorduung der Minifterien des Innern und der Iufliz 


vom 2. Jänner 1854, 


wirkfam für bie Kronländer Defterreih ob und unter @ Enns, Salzburg, Tirol 

mit Vorarlberg, Steiermark, Krain, Kärniben, Goͤrz und Gradiska mit Iſtrien, 

Trieft, Böhmen, Mähren, Schleften, Salizien und Lobomerien, Krakau und 
Bulowina, 


in Betreffder zuläffigen Beeidigung des Forfifhup- 
und des Jagd: Auffihtsperfonales für den Jagd- 
dienft. 


Zum größeren Schutze des Jagdrechtes gegen widerrechtliche 
Eingriffe, insbefondere gegen Wilddiebe und Jagdfrevler, wird auf 
Grund der von Seiner F. k. Apoftoliichen Majeftät mit Allerhöch⸗ 
ſter Entichließung vom 15. December 1853 ertheilten en 
verorbnet: 

$. 1. 

Das PBerfonale für den Forſtſchutzdienſt, welches nach Vor⸗ 
fchrift des 8. 13 der Berorbnung des Minifteriums des Innern 
vom 15. December 1852, Reichögefepblatt Nr. 257, auch zur 
Beauffichtigung der Jagd beftellt und der politifchen Behörde nam⸗ 
haft gemacht wirb, ift von diefer Behörde auf Verlangen des Be- 
ftellers für den Jagddienſt in dem ganzen ihm anvertrauten Jagd⸗ 
bezirfe in Eid und Pflicht zu nehmen, und zwar: 
3a) nachträglich blos für den Jagddienſt, wenn dasfelbe auf den. 

Forſtſchutzdienſt nach den beftehenden Geſetzen bereits beeidet iſt; 





b) für ben Forſtſchuß⸗ und Jagddienſt zugleich, wenn basfelbe 
auf den Forſtſchutzdienſt noch nicht beeibet if. 

Die Beeidigung hat zu gefchehen im alle a) nach dem bei- 
liegenden Yormulare ber Eidesformel, im alle b) nad) ber als 
Beilage des Forſtgeſetzes kundgemachten Eivesformel, in welcher in 
biefem Falle nach den Worten vanvertraute Waldeigenthum“ 
einzufchalten it „und Jagbrecht.“ 

$. 2. ; 

Iſt es wegen ber drilichen Lage des Jagdrevieres nicht thun- 
lih, das nach $. 13 der Verordnung des Minifteriumd des Innern 
vom 15. December 1852, Reichögefegblatt Nr. 257, zu beſtellende, 
und der politifchen Behörde namhaft zu machende Jagdaufſichisper⸗ 
fonale auch für den Forftfchugbienft zu verwenden, fo wird die Be- 
eidigung besfelben für den Jagddienſt allein geflattet, wenn es ge= 
lernte, im ausfchließlichen Dienfte des Jagdinhabers (Grundeigen- 
thümers oder Jagdpaͤchters) flehende Jäger find, Die Beeidigung 
hat in dieſem Falle von der nach 8. 1 zuftändigen politifchen Behörde 
und nach dem beiliegenden Formulare der Eidesformel zu gefchehen. 


8. 8. 

Das für den Forſtſchutz, und Jagddienſt (6. 1) oder für den 
Jagddienſt allein (6. 2) beeidete Perfonale wird auch im Iagbbienfte 
als Öffentliche Wache angefehen, genießt auch in dieſem Dienfte 
alle in den Geſetzen gegründeten Rechte, welche den im $. 68 des 
Strafgefepes bezeichneten obrigfeitlichen Perfonen und Civilwachen 
zukommen, und ift befugt, auch im Jagddienſte die üblichen Waffen 
ju tragen, von welchen nur im alle gerechter Nothwehr Gebrauch 
gemacht werben darf. 

8. 4. 

Damit das für den Sagbpienft beeivete Perfonale erkannt, und 
als öffentliche Wache geachtet werben könne, Hat es das, auf Grund 
des 8. 54 des Forſtgeſehes vorgeſchriebene Dienſtkleid, oder die zur 
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MMientlihen Kenntiniß des Bezirkes gebrachte bezeichnende Kopfbe- 
dedung vder Armbinde im Jagddienſte zu tragen. 

Jedermann ift gehalten, den dienſtlichen Aufforderungen des⸗ 
felben Folge zu leiten, wogegen dasſelbe ſich aller geſetzwidrigen 
Borgänge bei ftrenger Berantwortung zu enthalten bat. 

Bahmp Kraubm.p. 
Eidesformd, 

Ich ſchwöre, Das meiner Aufficht anvertraute Jagdrecht ſtets 
mit möglichfter Sorgfalt und Treue zu überwachen und zu beſchuͤtzen, 
alle diejenigen, welche dasfelbe auf irgend eine Weife zu befchäpigen 
trachten ober wirklich befchädigen, ohne perfünliche Rüdficht gewiſſen⸗ 
haft anzuzeigen, nach Erforderniß in gefegmäßiger Weife zu pfänden 
oder feflzunchmen, keinen Unfchuldigen faͤlſchlich anzuflagen oder 
zu verbäcdhtigen, jeden Schaben möglichft hintanzuhalten und Die 
verurfachten Beſchaͤdigungen nach meinem beften Wiſſen und Ge- 
wiffen anzugeben und abzufchäben, ſowie deren Abhilfe im gefeßli- 
hen Wege zu verlangen, mich den mir aufliegenden Pflichten ohne 
Wiffen und Genehmigung meiner Borgefegten oder ohne unvermeib- 
liche Verhinderung niemals zu entziehen, und über dad mir anver- 
traute Gut jederzeit gehörig Rechenfchaft zu geben, 

fo wahr mir Gott helfe! 


MittHeitungen über den Reichsforfifaushalt. 





| 1, 
Die Negulieung Der Forfttechtsverbältnifie 
im Serzogtbume Salzburg. 

Die Forfiverfaffung des Herzogthumes Salzburg greift mit. 
teen Wurzeln in das 7. Jahrhundert, wurde jedoch in ihrem gegen- 
wärtigen Weſen erft im 16. Jahrhundert von dem Erzbiſchofe Mat- 
thäus Lang, als dem damaligen Landesheren Salzburgs, aus⸗ 
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gebitbet. Diefer erließ im Jahre 1524 eine Waldordnung ”, deven 
Haupigedanfe darin befleht, DaB in einem Hochgebirgslande, wie 
Salzburg, die Forftcultur in ihren Gonflicten mit der Viehzucht, 
daun wegen des großen, nachhaltig nothwendigen Holzbebarfes für 
bie Bewohner und die montaniftifchen Werke, endlich wegen ber 
hervorragenden Wichtigkeit der Hochgebirgewalbungen in climatis 
fiber Beziehung , von fo großer nationalsöfonomifcher Bedeutung fei, 
daß die Ausübung derfelben vorzugeiweile dem Staatsoherhaupte 
zuftehen müſſe. 

Diefes Geſetz zeigte fich aber fchon im Jahre 1550 unwirkfam, 
es wurbe hierauf verjchärft erneuert. Das gleiche Bedürfniß ftellte 
fih im Verlaufe der Zeit mehrmalen heraus, und jederzeit haben 
die betreffenden geifllichen Landesfürften unter Hinweifung auf die 
argen Vebergriffe der Unterthanen, — der geſetzlichen 
Beſtimmungen eintreten lafſen. 

So ging es fort bis zum Jahre 1756, wo vom Erzbiſchofe 
Sigmund die bis zum 1. Jänner 1853 In Wirkſamkeit geftan- 
dene Waldordnung erlaffen wurde, Die aber auch gegenwärtig noch, 
infoferne fie auf das Rechtsverhältniß zwifchen der Reichsforſtverwal⸗ 
tung und den Landesbewohnern Bezug nimmt, Cefeheskraft befibt. 

Die Rechte des Landesfürften, welche aus der falzburgifchen 
Forftverfaffung mittel = oder unmittelbar hervorgehen, beftehen außer 
dem Forfigefeßgebungs - und dem Rechte der Ausübung der Forſt⸗ 
polizei, in dem Eigenthumsrechte auf alle Hoch. und Schwarzwaͤl⸗ 
der, infoferne das Privateigenthum nicht Durch „Brief und Siegel“ 
Clandesfürftliche Verleihurkunden) und „Band und Steden” (Um- 
zaͤunung) eriviefen werben kann; ferner in dem Berfügungsredhte mit 
dem Holge aus Privatwaldungen zu Bergwerks⸗ und falinarifchen 
Zweden gegen Bergütung desfelben, und zwar nach einer beſtimmten 
Tare oder nach dem factifchen Werthe, und endlich in dem Rechte, 


*) MWahrfcheinlich das erfe Forfipolizeigefeß in Deuiſchland. 
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für dasjenige Holz, welches die Parteien aus ihren Eigenthums⸗ 
waldungen verfaufen, eine beftimmte Gebühr per Maßeinheit an: 
zufprechen. | | 
Dagegen genießt die Landbevölferung das Recht des Holz: 
und Streubezuges aus den NReichsforften zum Haus-, Guts⸗ und 
Alpsbedarfe gegen fire Gebühren und die freie Waldweide für das⸗ 
jenige Hornvieh, welches mit dem auf den eigenen Gründen des 
Guisbeſitzers erzeugten Futter überwintert werden fann. 


Ungeachtet der immer flrenger gewordenen Beſtimmungen ber 
Waldordnungen, gefchah den Rechten des Landesfürften im Laufe 
der Zeit thatfächlich immer mehr Abbruch, während die Mebergriffe 
der Bevölkerung an Ausdehnung gewannen. 


Die Forfiverwaltung war bemüht, die landesfürftlichen Rechte 
zu wahren, und rief dadurch die Oppofition gegen ſich in bie 
Schranfen. Mit dem Wachfen der Conflicte verminderte fich Die 
Thaͤtigkeit für die Pflege ver Waldungen, und diefe wurde endlich 
vöig zur Unmöglichkeit. Die Waldungen litten dabei in einer 
Weife, daß ihr Beftand wirklich gefährdet erſchien; der Ruf nad 
Abhilfe war ein allgemeiner, 

Diefe Mebelftände waren der Staatsverwaltung genugfam be- 
fannt; fie erfannte früh das Bebürfniß einer vurchgreifenden Reger 
lung der Forſtrechtsverhältniſſe, konnte jedoch trog ihres beften 
Willens nicht zur That fehreiten: 


Es handelte fih nämlich dabei um die Löfung einer Aufgabe 
von einem foldhen Umfange und foldyen Schwierigkeiten, daß ſelbſt 
die tüchtigften Kräfte, denen ein tieferer Blid in das unabjehbare 
Gewirre gegönnt war, an einem glüdlichen Erfolge verzweifelten. 
Mehrfältige Verſuche, eine Ordnung berzuftellen, wurden eingeleitet, 
doch reigniffe, die außer aller Berechnung lagen, darunter vor- 
zugsweiſe die mehrfachen Regierungswechſel, vereitelten jedes durch⸗ 
greifende Handeln. 
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Die in Folge des Staatsvertraged vom Jahre 1816 mit 
der Krone Bayern abgefchlofiene Salinenconvention, und bie auf 
Grund derſelben wirklich vollzogene Regulirung der Forſteigenthum⸗ 
und Einforftungsverhältniffe bezüglich der nicht viel über 82,000 
Joch haltenden, an. Bayern abgetretenen Saalforfte, war nicht ein- 
ladend, das dabei beobachtete Verfahren auch auf die übrigen bei 
800,000 Joche meflenden Stantstwaldungen anzuwenden. Die Ko- 
Ben der mit aller Gründlichfeit und Genauigkeit vollgogenen Saal: 
forftregulicung waren nämlich fo groß, daß es fich nicht gerechifer: 
tigt hätte, Das dort angewendete Verfahren in ganz Salzburg zu 
beobachten, Und hätte man felbft diefe enormen Koften nicht gefcheut, 
jo wäre man doch jenes Erfolges, wie er fih in dem Saalforfl- 
bezirke thatjächlich herausſtellte, nicht gewiß geweſen, weil bie 
Eigenthumsfrage bezüglich der zu regulirenden Forſte ungleich ver- 
widelter war. | 

Meittlerweile begann der flabile Steuercatafter in Salzburg 
feine Arbeiten, und wohlüberdacht wurde die Ausführung ‚der Forſt⸗ 
regulirung bis zur Vollendung dieſer Arbeiten vertagt. 

Die Cataftraloperate gaben zwar Anlaß zu neuen Streiten, Doch 
fie gewährten der Staatöverwaltung auch einen allgemeinen Ueber: 
bli€ über den Stand und die Ausdehnung der Verwicklungen und 
boten eine haltbare Bafls für neue Regulirungsprojecte dar. 

Es fehlte nicht an Stimmen, welche riethen, den Knoten fo 
iu durchhauen, wie es im gleichen Falle theilmeife in Tirol, na⸗ 
mentlich im Pufterthale, geſchah. Was: jenoch für Tirol angezeigt 
und gut war, hätte fih in Salzburg, wo bereits hoͤchſtrichterliche 
Urtheile den Beftand des Iandesfürftlichen Forſtregales außer Zweifel 
ſtellten, nimmer haben rechtfertigen Laffen. | 

Die Staatöverwaltung entfchien fi, die Waldeigenthums⸗ 
Differenzen und die Einforftungsverhältniffe auf eine, dem Prin⸗ 
cipe der Orundentlaftung und ber Unabhängigkeit des Gemeinde 
weſens entiprechende Welle im Vergleichswege, ähnlich wie 
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in Rordtieol, zu ordnen; was auch von Sr. Majeftät mit der 
allerböchtten Entfchliegung vom 6. September 1849 genehmigt ward. 

Es wurde eine Eommiffion unter dem Berfibe eines Mint: 
ftertalcommiffärs zufammengefeßt, welche ans einem Gerichtsbeam⸗ 
ten, einem politifchen und einem Forſtbeamten als Stimmführer, 
und ans einem ſchriftführenden Secretär beſtand. 

Diefe Commiſſion Hatte Die Wufgabe, mit den Parteien und 
den Vertretern der Gemeinden unmittelbar zu verhandeln, die ob- 
walsenden Eigenthumöftreite im Vergleichowege beizulegen, und zu- 
gleich Die auf den Staatsforften haftenden Servituten entweder mit 
Grund und Boden abzulöfen, oder nach Umftänden den beiderfeitigen 
Intereſſen entfprechend zu regeln. | 

Hierbei war die Commiſſion ermächtigt, fireitige Obiecte, 
welche für die Forſtcultur feinen Werth haben, unter gewiſſen Um- 
ftänden nicht mehr in Anfpruch zu nehmen. Dadurch fowohl, als 
auch durch die Seftattung einer möglichft günftigen Beuntheilung der 
Gigenthumsanfprüche ver Privaten, hat die Staatöverwaltung eine 
Billigkeit an den Tag gelegt, die mit Grund die Bellegung aller 
Eigentbumspifferenzen erwarten ließ. Wo dieß jedoch nicht gelin- 
gen follte, war die Gommiffion angewiefen, den Streit auf den 
ordentlichen Rechtöweg zu leiten. 

Bei der Beurtheilung der Größe und Ausdehnung ber auf 
den Borften baftenden Servituten war in ber Regel ber in den 
lebten gehn Jahren erfolgte factifehe Bezug maßgebend, doch wurbe 
nur der Bezug für den Haus-, Hofe und Alpabenarf ohne weiteren 
Beweiſes als der rechtliche anerkannt. 

Zur dauernden Bedeckung des rechtlichen Holz» und Streu⸗ 
bezuges war den Gemeinden eine entfprechende Fläche Waldes ins 
Eigenthum abzutreten. Zu Diefer Abtretung waren vorzugsweiſe jene 
Waldungen beftimmt, aus welchen die Berechtigten bisher ihren 
Bedarf erhalten haben. Auch wurde der Grundſatz feſtgeſtellt, daß 
bei der Auswahl der zur Abtretung beſtimmten Staatewalbungen 


nebſt dem eigenen Bedürfniſſe der Staatsverwaltung, auch bie 
phyſikaliſche Wichtigkeit der Wälder und die Arrondirung ber Art 
zu berüdfichtigen fei, daß Feine Parzellieung, ſondern fowohl für 
den Staat, als auch für die Gemeinden die Zufammenftelung ent 
fprechender Forſtwirthſchaftscomplexe erfolge. 

Behufs der Beurtheilung der Ausdehnung der abzutretenden 
Wälder wurde die Vornahme von Crtragsfchäpungen angeordnet, 
und hiebei der Grundſatz aufgeftellt: Die Waldungen nad 
ihrem mittleren Durchſchnittsertrage anzufhäsgen. 

Wo eine förmliche Ausforftung nicht möglich, Hatte Die Com⸗ 
million wenigſtens eine Biquidirung der Yorftrechte im Vergleichs⸗ 
wege anzuftreben, und bei dem Mißlingen folder, die Parteien zur 
Geltendmachung ihrer Anſpruͤche auf den orbentlichen Rechtsweg 
zu verweilen. 

Endlich wurde anbefohlen, jedes reingeftelte Wealdeigenthum 
entſprechend zu vermarfen, und für die Eintragung der abgefchloffe 
nen Bergleiche in die Öffentlichen Bücher Sorge zu tragen. 

MH dieſen Inftructionen ausgerüftet, begann die Commiſſion 
im Herbſte Des Jahres 1849 ihre Wirkfamfeit. 

An Borarbeiten Iag wohl Einiges vor, doch dieß mußte ge 
fichtet und vervollſtaͤndigt werben. Hiebei fehon erfaunte Die Com⸗ 
miſſion Die ganze Größe ihrer Aufgabe und die mannigfachen Schwie⸗ 
tigfeiten, die bei der Löfung derfelben bervortreten werden. Die 
Eommiflion gewann bereits die Mebergengung, daß fe namenilich 
bei den Ausforftungsverhandlungen alle Energie, Umficht und Aus« 
dauer werde anwenden müffen, um bie allfeitigen Erwartungen, bie 
in ihr Wirken gefegt wurden, zu rechtfertigen. 

Durch die Iufammenftelung eines Verzeichniſſes über bie 
werthvollen Streitobjecte, dann Durch die Erhebung des dorſtpro⸗ 
buctenbebarfes und Die veranlaßte Taration der zur Bededung 
dieſes Bedarfes beftimmten Waldungen, waren die Vorarbeiten ver⸗ 
vollſtaͤudigt. 
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| In lebterer Beziehung war ed von Wichtigkeit, ſich darüber 
zu enticheiden, ob für den vorhabenden Zwed eine Ocularſchaͤtzung 
genüge, oder ob es fich rechtfertigen laffe, ein genaueres Verfahren 
einzuleiten. Man entfchien fich für das Ießtere, und zwar aus dem 
Grunde, weil ed der Staatöverwaltung im hohen Grade wünfchens- 
werth erſchien, einen möglichft richtigen Mapftab für die Veurthei⸗ 
lung der Ausforftungserfolge zu gewinnen, und dann aud, weil 
die Adminiftrativbehörde, mit Rüdficht auf ihre Zwecke, auf bie 
genauere Kenntniß des Ertragsvermoͤgens der Neichöforfte einen 
befonderen Werth legte. 

Man wählte die äfterr. Camrl. Tarationsmethobe, vorzugsweife 
wegen ihrer Einfachheit und Verſtaͤndlichkeit felbft für den Laien, 
und es wurden nach diefer Methode Die Waldungen in 118 Steuer 
gemeinden unter der Leitung eines Tarationscommiffärs geſchaͤtzt *). 

Während die Taxationscommiſſion mit der Schäßung ber 
Waldungen befchäftigt war, hat fi) Die Minifterialcommiffion mit 
aller Kraft auf die Beilegung der Walbftreitigfeiten geworfen. 

Die eingegangenen Verzeichniffe über das flreitige Grundeigen⸗ 
thum haben in den Gebirgsgauen und dem Thalgaue 1614 Objecte 
mit 4842 Parteien flreitig nachgewiefen, und bezogen fi) auf 
eine Bodenflähe von 208,752 Joch. 

-Bon dieſen Streitfällen wurden 1479 verglichen und 185 
auf den Rechtsweg veriviefen. | 


Es wurden von der ftreitigen Fläche 


Meiden 
Wald und Wiefen Alpen Unprobuctiv Zuſammen 
Sn rt N ee Rt u en 


un — 


als Privateigenthum 

anerkannt Soche: 18179 3483 64718 7996 89826 
als Staatseigenthum 

anerfannt Joche: 29874 — — 46890 76764 
im Sireit verblie- 

ben Sode: . . — zum = — 87662 


2) Wir geben die Schaͤtzungs⸗Inſtruction im Anhange vollſtaͤndig. 


198 


Die unprobuctive Fläche von 46,890 Joch wurde theils 
wegen ihres Zufammenhanges mit anderen drarifchen Grunvftüden, 
theils in Abficht auf eine entfprechende Arrondirung der Fatferlichen 
Leibgehege als Staatseigenthum vorbehalten. 

Durch die im Vergleichswege erfolgte Abtretung von 13,179 
Joch, meiftens zerftreuter Alpswaldungen, wurbe zugleich auch eine 
Einforftung auf 6190 Klafter Brenn-, Bau- und Zaunholz und 
929 Kubifklafter Grasſtreu abgelöfet, Dagegen aber ein aus an⸗ 
deren Staatsforften zu deckender Bedarf von 1816 Klaftern Brenn-, 
Bau- und Zaunholz Limitirt. 

Die Forfiverwaltung hat daher durch die Bellegung der Wald- 
flreitigfeiten 13,000 Joch Waldungen, mit diefen aber auch die Laſt 
der Abgabe von 4874 Klaftern Holz und 929 Kubifflaftern Streu 
verloren. | 

Diefe Ziffern, welde auf Genauigkeit Anſpruch machen, 
fprechen Die Leiftungen der Commiſſion viel berebter aus, als «6 
Worte vermörhten. 

Minder glüdlich war die Commiffion in ihren gemeinbeweifen 
Ausforftungsverhandlungen. Es wurden deren fehr viele verfucht, 
aber nur 14 gediehen zum Abfchluß. Die Verhandlungen fcheiterten 
zumeift an den ungemefjenen Borberungen der Gemeinden und an 
ber confequenten feften Haltung ber zur gleichmäßigen Wahrung 
aller Intereffen berufenen Minifterialcommifiion. 

Die bei den wirklich vollführten 14 Ausforflungen in Frage 
gefommene Grundfläche beitrug 26,459 Joch Wald, 2183 Joch 
Hutweide und 8859 Joch unprobuctive Fläche. 

Hievon wurden 12,269 Joch Wald mit einem burchfchnitt- 
lichen Ertrage von 11,900 Klaftern, 2188 Joch Hutweide und 
446 Noch unprobuctive Fläche an die betreffenden Gemeinden als 
Aequivalent für ihren Bedarf an Holz und Streu, weld’ erfterer 
fi) auf 11,573 Klafter beläuft, abgetreten. Die übrige Flaͤche 
verblieb Staatseigentbum, auf welchem noch die unablösbare 

IV. 18 
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Servitut der Waldweide, welche nur innerhalb den Schranken der 
forfipoltzeilichen Beftimmungen ausgeübt werden darf, haftet. 

Diefes Ablöfungsrefultat bemeifet zu Genüge, daß die Com⸗ 
miſſion fd) fo weit nachgiebig zeigte, als ſte es nur ohne Ber- 
fegung dee drarifchen Interefien fein Fonnte, und trogbem hat 
fi ihre ſehr bald die Weberzeugung von der Unmoͤglichkeit der 
Fortiſetzung der Ausforftungsverhandlungen aus Urfache der maßlo- 
fen Anforderungen der Berechtigten aufgebrängt. Die letzteren fchie- 
nen außer Augen gelaffen zu haben, daß es fih um die Klarftel- 
lung der gegenfeitigen Rechte und Verbindlichkeiten, keines⸗ 
wegs aber um die Bertheilung der Waldungen unter die Gemein- 
den handle. 

Wäre das Erfcheinen eines Forftfervituten » Ablöfungsgefebes 
nicht in Ausficht geftanden, fo wäre die Staatsverwaltung au 
öffentlichen Rüdfichten genöthiget gewefen, eine peoviforifche Rege⸗ 
lung der Einforftungsverhältniffe auch gegen den Willen der Bes 
theiligten durchzuführen, und die Entſcheidung über jeden einzelnen 
Fall auf ven civilrechtlichen Weg zu leiten; fo aber erfchien dieſe 
Maßregel nicht nothwendig, und deßhalb befchränfte ſich auch die 
Commiſſion leterer Zeit Lediglich auf die Klarftelung und Austra⸗ 
gung der Eigenthumsftreite. 

Im Jahre 1853 erfchien das Geſetz über die Entlaftung der 
Waldungen. Durch dasſelbe wurde die Abldfung und Regulirung 
der Servituten im ganzen Reiche als eine flaatliche Maßregel erklärt, 
und fomit dem Wirfungsfreife der Forſtadminiſtration entrüdt. In 
Folge deflen wurde die Commiffton aufgelöft, um durch eine andere 
erfeßt zu werben, die mit der nöthigen gefeßlichen Machtvollkommen⸗ 
beit ausgerüftet fein wird, um die nothwendige Ordnung im falz« 
burgifchen Forſtweſen erforderlichen Falls zu erzwingen. 

Dur die Benützung der werthvollen Vorarbeiten der aufge: 
lösten Forftregulirungscommiffton wird die Waldentlaſtungs⸗Landes⸗ 
commiſſion in verhältnifmäßig Furzer Zeit in die Lage verſetzt 


werden, bie riefigen Hinbernifie zu befeitigen, die der gebeihlichen 
Entwidlung der für die Landeswohlfahrt fo wichtigen Forftcultur 
bisher im Wege flanden. 


Inſtruction 


zur Ausführung der zum Zwecke der Forſtregulirung im 
Kronlande Salzburg 
nothwendigen 
Taration der Wälder. 





8. 1. 
Begründung der Nothwendigkeit der Taxation der 
Waldungen. 


Da die Waldzuweiſungen an die Gemeinden nur in dem 
Maße geſchehen ſollen, daß fie aus den zugetheilten Waldungen 
den Holzbedarf der bisher eingeforfteten Gemeindeinfaffen vollfom- 
men und nachhaltig befriedigen können; fo muß die Forftregulirungs: 
commifjion nicht nur den gefammten jährlichen Holzbedarf aller Ein: 
geforfleten in der Gemeinde, fondern auch den jährliden nachhal⸗ 
tigen Ertrag und das Holzaltersclafien-Berhältniß in den zur eigen- 
thümlichen Abtretung an die Gemeinden beantragten Staatswalbun- 
gen kennen. 

Der gefammte jährliche Holzbedarf aller Eingeforfteten in — 
eine Gemeinde ergibt ſich aus ihrem durchſchnittlichen 10jaͤhrigen 
Holzbezuge; allein um auch zur nothwendigen Kenntniß des nach⸗ 
haltigen Ertrages und Holzaltersclaſſen⸗Verhaͤltniſſes der zur Abtre⸗ 
tung an die Gemeinden beantragten Waldungen zu gelangen, er—⸗ 


übrigt wohl nichts, als diefelben zu taxiren. 
13 * 
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$. 2. 


Umfang der Tarationsarbeiten. 
a. Im Allgemeinen, 

Die Ertragserhebung zum Zwecke der Forftregulirung bat ſich 
lepiglich auf die Ausmittlung der vorerwähnten Daten zu befchrän- 
fen, und geftattet daher in ihrer Ausführung fo manche Vereinfa⸗ 
dung, die bei einer Taration, welche einer nenen Wirthfchafte- 
einrichtung zur Grundlage dienen fol, nicht zuläffig wäre. 


$. 8. 
b. In Betreff der Privateigenthums⸗Waldungen. 

Nach der falzburgifchen Forftverfaffung haftet auf den mit der 
Beholzungs-Servitut überhaupt belafteten Staatswaldungen nur Die 
Verpflichtung, jenen Holz⸗ und Streubevarf der eingeforfteten Güter 
und Alpen zu beveden, welcher aus den zu diefen Gütern und 
Alpen gehörigen Eigenthbumswaldungen nicht bededt werden Fann. 

Es folgt hieraus, daß zur Bedarfsbedeckung vor Allem die 
PrivateigentHumswaldungen beflimmt find, und daß jeder Privat- 
eigenthümer, in fo weit er feinen Bedarf aus eigenthümlichen Wal- 
dungen entnehmen kann, als in Staatswaldungen eingeforftet nicht 
zu betrachten ift. 

Privateigenthumsmaldungen, welche ven Bedarf ihrer Befiger 
angenfcheinlich überdeden, find daher nicht zu tariren. 

Hingegen find alle Privateigentbumsmwaldungen zu tariren, 
welche über ein halbes Joch an Flaͤchenmaß enthalten, wenn beren 
Befiger ungeachtet diefes ihres Waldeigenthums doch noch als in 
landesfürftlichen Waldungen eingeforftet betrachtet werden müſſen, 
oder wenn es auch nur zweifelhaft erfcheint, ob dem Waldeigen- 
thümer noch ein Einforſtungsrecht zuftehe oder nicht. 

Nur Eigenthumswaldungen unter Y. Joch Flächenmaß können 
in foferne untarirt bleiben, als nicht etwa ein und berfelbe Eigen- 
thümer mehrere folche Fleine Waldparzellen beſitzt. 
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c. In Betreff der ke und Hoffachen. 
Sreigelade und Hoffachen find zur Bedeckung des eigenen Holz. 
und Streubebarfes der Nupnießer zugetheilt, und daher ohne Auß- 
nahme der Tarativn zu unterziehen. 


8.5. 
d. Hinfihtlih der unzweifelhaft Iandesfürftlichen Walbungen. 

Die landesfürſtlichen Waldungen find als folche entweder 
unbeftritten ober mit andern Grundbefigern ftreitig; auch waren fie 
theils ſchon bisher zur Bedeckung der Einforftungsbebürfnifie beftimmt 
— belaftet, — theil8 aber für die Zwecke des Aerars, insbefondere 
für die Zwecke der Saline und der Bergwerfe refervirt — uns 
belaftet. — 

Die unbeftrittenen landesfürftlichen, jedoch belafteten 
Waldungen find in der Regel ihrer ganzen Auspehnung nach zu 
tariren. Nur in-dem Falle, als ein folder belafteter landes⸗ 
fürftlicher Waldcomplex fo groß fein follte, daß mit Ruͤckſicht auf 
das aus ihm zu bedeckende Holzerforberniß der Eingeforfteten vor⸗ 
ausfichtlih nur ein Theil desfelben zur eigenthümlichen Abtretung 
an die Gemeinde wird beantragt werden müflen, kann ausnahme- 
weiſe ein verhältnißmäßiger Theil untaxirt bleiben. 

Welcher Theil einer folchen großen und im Verhaͤltniſſe zu 
ihrer lächenauspehnung nur wenig belafteten Tanbesfürftlichen 
Waldparzelle untarirt verbleiben Tann, hat der Tarator nur nad) 
vorläufiger Befprechung mit dem Localfundigen k. k. Revierförfter 
und andern einfichtövollen &ingeforfteten zu beurtheilen ($. 80), 
und 65 wird ihn hierbei vorzüglich Die nothwendige Ruͤckſicht auf die 
Bringbarfeit des Holzes, auf die Bedürfniſſe der Eingeforfteten und 
auf die bisherige Benützung folder Waldungen zu leiten Haben. 

Wo dieß der Nähe des Forftamtsfiges wegen möglich if, 
bleibt e8 fehr wünſchenswerth, daß bei dieſer Beurtheilung auch 
bee k. k. Oberförfler zu Rathe gezogen werbe. 


$. 8. 


Die unbeftrittenen Ianvesfürftlichen Waldungen, weldye für 
die Bedürfniſſe der Saline ober Bergwerfe refervirt wurden, find 
in der Regel der Taration nicht zu unterziehen; ausnahmsweiſe 
find diefelben jedoch zu tariren, wenn aus ben beftehenden Um- 
ſtaͤnden erhellet, daß zur Bedeckung des Bebarfed der Eingeforfteten 
refervirte Waldungen in Anſpruch genommen werben müffen, ober 
wo fich voramsfichtlich ein Austaufch zwiſchen bisher belafteten und 
refervirten Waldungen als vortheilhaft und wünſchenswerth ber 

ausftellen dürfte, 


$.7. 
e, In Betreff der beftrittenen Tandesfürfllichen Waldungen. 
Die mit andern Grundbefigern oder ganzen Gemeinden ftrei- 
tigen Waldungen find der Taration jedesmal zu unterwerfen. 


$. 8. 


Techniſche Ausführung der Tarationsarbeiten. 
Tarationsmethode. 


Rüdfichtlih der Ertragsausmittiung in den Staats- und 
Privatwäldern wurde hohen Orts fefigefebt, daß der jährliche 
Durchſchnittsertrag derjelben nad) Maßgabe des Beftandes und an- 
bererfeit8 mit Berüdfichtigung der Standortsgüte anzufchäten fei. 

Da nun der mit Rüdficht auf die dermalige Beftandesgüte 
eines Waldes irgend einer Standortsclafle anzuhoffende gegenwär- 
tige Ertrag eben fo fehr von dem in ihm vorhandenen gegenwär- 
tigen Cconcreten) Holzvorrathe abhängt, wie der normale Ertrag 
biefee Standortsclaſſe von dem normalen Holzvorraihe; fo bedingt 
diefe Weifung des hohen Minifteriums die Anwendung einer Ta⸗ 
zationsmethode, welche diefe beiden Holzvorraͤthe gehörig berück⸗ 
fihtiget, und es wurde daher bie öfterreichifche Cameraltaxations⸗ 
Methode als die paffendfte für den vorliegenden Zweck gewählt. 
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$. 9. 
Tarationsvorarbeiten. 


Die Vorarbeiten zur Taration theilen fi: 
1. in Zeichnungsarbeiten , 
2. in DVermefjungsarbeiten, 
3. in Slächenberechnungen. 


$. 10. 


Ad 1. Da auf den, bei allen Forftämtern befindlichen Ca⸗ 
taftralmappen die Beftandesfeparationen und Flaͤchenberechnungen 
nit unmittelbar ausgeführt werben können, ohne fie hiedurch zu 
fehr abzunügen, fo ergibt ſich die Nothwendigkeit, diefelben zu dieſem 
Zwede zu copiren, und fobann auf diefen Copien erft die erfor- 
berlichen Holzbeftandöfeparationen und Blächenberechnungen vorzu« 
nehmen. 

Geſchieht die geometrifche Aufnahme der Holzbeftandsfepara- 
tionen mit der Bouſſole oder dem Meßtiſche, fo find die Cataſtral⸗ 
blätter in ihrer ganzen Größe zu copiren; gefchieht fie aber mit 
Detaillirbreiern, fo müffen die Cataftralblätter in Sectionen zerfällt 
werden, welche den Dimenfionen der Detaillicbreter angemefien 
find, und es ift ſodann jede Section für fi auf einem abgeſon⸗ 
berten Blatte zu copiren. 


Jedenfalls ift aber dafür Sorge zu tragen, daß alle trigono⸗ 
metrifchen und graphifchen Triangulirungspuncte, alle an ven Wald⸗ 
gränzen und in Alpen liegenden Gebäude, fo wie überhaupt «Be 
durch fcharfe Winkel fich auszeichnenden Gränzpuncte der an Wal- 
dungen fioßenden oder im Junern berfelben liegenden Feld⸗ und 
Weidegründe mit möglicher Genauigkeit auf die Gopien der Cata- 
firalfarten übertragen werden, indem bie fo eben bezeichneten Puncte 
fehr erwünfchte Orientirungspuncte für die Darauffolgende Aufnahme 
der Holzbeftanivöfeparationen liefern. Da in den Gataftralblättern 


häufig irrige Benennungen der Gräben, Baͤche und übrigen darge⸗ 
ſtellten Objecte vorfommen, fo hat der Tarator derlei falſche Be⸗ 
nennungen in den copirten Aufnahmöblättern zu berichtigen, und 
allenthalben nur die ortsüblichen Namen einzufeßen. 


$. 11. 


Ad 2. Die Holzbeftände find zu fepariren: 
a. rüdfichtlich der in ihnen vorkommenden Holzarten, 
b. rüdfichtlih ihres Alters, 
c. in Betreff ihrer Beftandesgüte, 
d. ruͤckſichtlich ihrer Standortsgüte. 


8. 12. 


Ad a. Enthaͤlt eine Cataſtralparzelle verſchiedene Holzarten 
und zwar in der Art, daß ein Theil dieſer Parzelle z. V. gleich⸗ 
förmig mit Buchen, der übrige Theil aber ebenfalls gleichförmig 
mit Fichten beſtockt ift, und gränzen fich fohin diefe beiden in der 
Parzelle vorfommenden Holzarten ſcharf ab, fo ift durch geometrifche 
Bermeffung zu beflimmen, welcher Flächenantheil von dieſer Par⸗ 
zelle guf jede Holzart entfällt. 

Kommt hingegen die eine Holzart, 3. B. die Buchen, nur 
eingefprengt unter den Fichten vor, fo wäre die geometrifche 
Ausſcheidung diefer Holzarten unthunlich, und e8 hat der Tarator 
in biefem Sale nur in BVerhältnißzahlen anzugeben, ven wie 
pielten Theil der ganzen Parzelle eine jede dieſer Holzarten für ſich 
einnimmt, 

$. 18. 

Ad b. Kommen in einer Cataſtralparzelle Holzbeftände von 
auffallender Alteröverichievenheit vor, fo find die Slächenantheile, 
welche jede diefer verſchiedenen Altersabftufungen einnimmt, gleich 
falls geometrifch zu ermitteln. 

Für die Zwede der Horfiregulirung genügt es jedoch, die beim 
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Hoch⸗ over Niederwaldbetriebe zu Grunde zu legende Umtriebszeit 
in eine geringere Anzahl gleicher Perioden abzutheilen, und zwar 
beim Hochwalbbetriebe in 4, beim Niebermalbbetriebe in 8 gleiche 
Perioden , und Die vorfommenden Holzbeftände nad) dieſen 4 Haupt⸗ 
altersabftufungen zu fepariren. If Hingegen eine Gataftralparzelle 
mit Holz von allen Altersabfiufungen beftodt, und kommen biefe 
Holzaltersverſchiedenheiten auf ber ganzen Flaͤche zerſtreut und innig 
vermengt vor, wie dieß in den meiften Femmelwaldungen der Fall 
zu fein pflegt; fo ift eine geometrifche Ausſcheidung gleichfalls un- 
möglih, und e8 hat dann der Tarator nur das pucchfchnittliche Alter 
des ganzen Holzbeftandes zu ermitteln. 
$. 14. 

Ad c. Die Güte der in irgend einer Gataftralparzelle vorfom- 
menden Holzbeftände differirt oft fehr auffallend, und es ift daher 
in folchen Faͤllen der Flaͤchenantheil, welchen jede Bonitätsclaffe 
einnimmt, geometrifch zu beſtimmen; während bei gleichförmiger 
Güte des ganzen Beſtandes der Taxator nur bie Durchfchnitiliche 
Beftandesgüte im BVerhältniffe zur normalen ver entfprechenden 
Standortöclafe auf die noch ſpaͤter zu erörternde Art zu ermit- 
teln hat. | 

$. 15. 

Ad d. Eben fo bietet eine große Cataſtralparzelle oft fehr 
auffallend verſchiedene Standortsverhältniffe und in Folge deſſen 
auch ein fehr weſentlich differirendes Ertragsvermoͤgen der in ihr 
vorfommenden Holzbeftände dar. 

Nicht felten erſtreckt ſich eine folche Cataſtralparzelle von der 
Thalfohle bis an die Gipfel mäßig hoher Berge und es kann daher 
das Sriragsvermögen der in ihr vorkommenden Holzbeftände um fo 
weniger ald ein gleiches angenommen werben, als der Erfahrung 
gemäß der Holzzuwachs ſich in eben dem Maße verringert, wie bie 
Erhebung des Waldbodens über die Meeresfläche fteigt. 

Jedoch auch abgefehen von den durch die Erhebung des Wald⸗ 


bodens über die Meereöfläche bebingten Verfchiedenheiten im Ertrags⸗ 
vermögen der Holzbeftände, enthalten derlei ausgedehnte Eataftral- 
parzellen in ihrem Inneren oft felfige und fiunpfige Parthien von 
nicht unbedeutender Ausdehnung, auf denen nur ein höchft kümmer⸗ 
licher Holzbefland vorkommt, und die daher den übrigen Barthien 
km Grtragsvermögen keineswegs gleichgeftellt werben Fönnen. 

In allen ſolchen Fällen find die Standortöverfchtepenheiten 
geometrifch zu begraͤnzen, und ihre Flaͤchenausdehnung zu ermitteln. 
Wie viele Standorts- und Beftandesgüteclafien aufgeftellt werben 
follen, läßt fich im Allgemeinen nicht beflimmen, fondern es richtet 
ſich dieß nach den gegebenen örtlichen Berhältniffen, und muß daher 
dem eigenen Ermeſſen der Taratoren überlaffen bleiben. Eben fo 
wenig fann in biefer Inftruction eine Anwelfung gegeben werben, 
wie die geometrifche Aufnahme der Holzbeftandsfeparationen vollzo⸗ 
gen werben fol; indem von jevem Taxator vorausgefeht werben 
muß, daß er mit ben Lehren ber praftifchen Geometrie bereits 
vollfommen vertraut fei. 

Im Allgemeinen ift nur zu bemerken, daß bei der geometrifchen 
Aufnahme der Holzbeftandsfeparationen die Eataftralaufnahme zu 
Grunde gelegt wird, und daher fowohl die aus dem Gataftral« 
operate hervorgegangenen Umfänge, ald auch die Flächen der Ea- 
taftralparzellen beigubehalten find, wenn ſich nicht etwa ein bedeuten⸗ 
der bei der Cataſtralvermeſſung unterlaufener Sehler zeigen follte. 

Endlich kann auch nicht unerwähnt bleiben, daß bei Gelegen- 
heit der Aufnahme der Holzbeftandsfeparationen, wo bieß nicht 
fchon bei der Cataſtralvermeſſung geſchehen ift, ſehr zweckmaͤßig 
auch alle jene Bäche, Gräben und Bergeüden in ihrer Richtung 
geometriich aufzunehmen find, Die bei der fpäter folgenden Waldzu⸗ 
theilung an die Gemeinden als natürliche Gränzzüge zwifchen den 
an die Gemeinden abgutretenden und den dem Aerar verbleibenden 
Waldungen dienen koͤnunen. 

Im Allgemeinen muß rüdfichtlich der geometriichen Aufnahme 


der Holzbeftandsfeparationen noch bemerkt werden, daß die Beſtan⸗ 
veöfeparirungen allenthalben auf möglichft einfache, Zeit und Arbeit 
ſparende Weife zu gefchehen haben, und daher ins Kleinliche gehende 
Details forgfältig zu vermeiden fein werben. 


$. 16. 


Ad 8, Auf die geometrifche Aufnahme der Holzbeftaudsfepa- 
rationen folgt die Flaͤchenberechnung, welche durch Zerlegung biefer 
Separationen in Dreiedfe oder Trapeze auf die befannte Weile be 
werffteliget wird, und es ift hierbei nur zu bemerfen, daß die Er⸗ 
gebnifje der Beredhnung unter Angabe der Factoren aus deren Mul- 
tiplication bie berechneten Flächen hervorgingen, in ein eigenes 
Slächenregifter einzutragen und dadurch zu controlliren ſind, daß die 
ſaͤmmtlichen in irgend einer Cataſtralparzelle aufgenommenen und be: 
rechneten Beftandesfeparalionen zufammen wieder den im Grund⸗ 
parzellenprotocolle angegebenen Slächeninhalt der ganzen “Parzelle 
geben müflen. 


Diefe beiven Zlächenangaben werben zwar wegen ber bei ver» 
ſchiedenen Witterungseinflüffen nicht gleichartig erfolgenren Ausbeh- 
nung und Zufammenziehung des Papieres, wegen der nicht erreich- 
baren vollfommenen Gleichheit der bei der Vermeſſung und Berech⸗ 
nung gebrauchten Maßfläbe, und endlich wegen den in der Unvoll⸗ 
fommenbeit der menfchlichen Sinne gegründeten unvermeidlichen 
Gehlern, welche beim Abnehmen der Dimenfionen der berechneten 
Flächenfiguren begangen werben, niemald ganz genau übereinflims 
men; allein man kennt doch wenigftens die Gränzen dieſer unver» 
meidlichen Fehler, und wird daher das durch Berechnung gefundene 
Refultat für richtig annehmen Fünnen, wenn es bei dem ber Ber- 
meffung zu Grunde liegenden Maßftabe von 40° — ı Zoll mit 
dem im Grundparzellenprotocolle auffcheinenden Flaͤchenbetrage einer 
Parzelle bis auf "/soo und bei dem Maßſtabe von 80° —:1 Zoll 
bis "/u50 der ganzen Fläche übereinftimmt. 
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Dieb find jedoch nur die aͤußerſten Gränzen ber Fehler, welche 
bei Slächenberechnungen möglicher Weile begangen werden Eönnen ; 
und man wirb daher in der Regel eine viel größere Webereinftim- 
mung in den Slächenrefultaten finden, da fich viele der beim Abneh- 
men der Dimenfionen einer berechneten Flächenfigur begangenen Feh⸗ 
lex gegenfeitig aufheben werben. 

Auch ift es für ſich Har, daß man bei großen Parzellen eine 
größere Uebereinſtimmung in ven Hlächenrefultaten finden wird, als 
bei Fleineren; indem Unrichtigfeiten im Abnehmen der Maße bei 
Heineren Flaͤchen verhältnigmäßig größere Fehler erzeugen, als bei 
größeren. 

Veberfleigt demnach die Differenz zwifchen dem durch Berech⸗ 
nung ber Holzbeftandsfeparationen gefundenen Alächengehalte einer 
Gataftralparzele und dem im Grundparzellen⸗Protokolle angegebenen 
Flaͤcheninhalte die oben erwähnte Sehlergränge nicht, fo bewirkt 
man bie vollfommene Uebereinſtimmung zwifchen diefen beiden Res 
fultaten dadurch, daß man durch Divifton diefer beiden Flaͤchenanga⸗ 
ben den Reductionsbruch formirt, mit dem ſodann der gefundene 
Flächengehalt einer jeden Holzbeftandedfeparation zu multipliciten ift. 

Veberfteigt jedoch die Differenz zwifchen dem berechneten 
Slächengehalte einer Parzelle und ver Flaͤchenangabe im Grund- 
parzellen - Protocolle die obige Fehlergraͤnze, fo iſt dieß ein ficheres 
Zeichen, daß entweder im Abnehmen der Maße oder im Berechnen 
ein Fehler unterlaufen ift, der nur durch eine Wiederholung dieſer 
Operationen gefunden werden Fann. 


$. 17. 
Ausmittlung bes Haupt- oder Haubarfeitsertrages. 
Bezeichnet man den normalen Haubarkeits⸗Durchſchnittszu⸗ 
wachs irgend eines zu taxirenden Holzbeftandes durch m z, den 
gegenwärtigen Holzvorrath desſelben durch w v, den normalen 
Holzvorrath durch n v, die Jahre der gewählten Umtriebszeit durch 


— 


n und endlich ven jährlichen, nachhaltigen Ertrag während ber 
erſten Umtriebs⸗ oder Ausgleihungszeit, nämlich den jährlichen 
Etat durch je, fo iſt nad der Cameraltaxationsmethode 

wr— nv 

n 
und es wird in dieſer Gleichung das 2. Glied, welches aud Cor: 
rectionsglied genannt wird, negativ, fobald der Rormalvorrath den 
wirklichen Vorrat, überfleigt. 

$. 18. 

Zur Ermittlung des jährlichen Etats nach der Cameraltara- 
tionsmethode iſt demnach die Feſtſtellung nachftehender Daten er: 
forderlich. 

1. Die Beſtimmung der Umtriebszeit für das zu taxirende Wald⸗ 
object, 
2. die Feſtſtellung des gegenwaͤrtig vorhandenen — concreten — 

Holzvorrathes, 

3. die Erhebung des normalen Holzvorrathes, 
4. die Ermittlung des normalen Haubarkeits⸗-Durchſchnitiszu⸗ 
wachſes. 


je — nz 4 


$. 19. 

Ad 1. Die Umtriebszeit für Hochwaldungen wird mit Rüd« 
ficht auf die im Kronlande Salzburg obwaltenden oͤrtlichen Verhaͤlt⸗ 
niffe nicht leicht unter Hundert und nicht über Einhundert und 
zwanzig, und jene für Nieverwaldungen felten unter dreißig und 
nicht über vierzig Jahre angenommen werben können, und es ift, 
wie ſchon im $. 13 Diefer Inftruction bemerkt wurde, für bie 
Zwecke der Forſtregulirung genügend, die gewählte Umtriebszeit in 
4 gleiche Perioden abzutheilen. Wählt man demnach für irgend einen 
Hochwald Die Umtriebözeit von 100 Jahren, fo umfaßt jede der 
4 gleichen Perioden 25 Jahre, und es enthält die erſte Periode 
das Jungholz von 1 — 25 Jahren, die zweite das Mittelholz von 
25 — 50 Jahren, die dritte das angehen fehlagbare Holz von 
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50 — 75 Jahren und emblich die vierte Periode das haubare 
Hol; von 75 — 100 Jahren und darüber. 
$. 20. 

Ad 2. Der dermalen vorhandene — conerete — Holjvorrath 
wird für die. Zwede der Sorftregulirung nur in den beiden letzten 
Perioden, nämlich in dem haubaren und angehend haubaren Holze 
durch wirklihe Holzmaflen - Aufnahmen erhoben, wie foldye im 
Paragraphe 22 näher erörtert werben, und es iſt hierbei nur zu 
bemerken, daß die zu diefem Behufe abzuftedenden “Probeflächen 
möglihft groß und fo ausgewählt werden follen, daß der in ihnen 
enthaltene Beftand rüdfichtlich feiner Beſtockung den auf der gan- 
zen anzufchägenden Waldparzelle herrfchenden durchſchnittlichen Be⸗ 
ftodungsverhältniffen möglichft nahe fommt. Auch kann nicht un- 
erwähnt bleiben, daß bei diefen Holzmaffenaufnahmen zum Zwecke 
der Ermittlung des concreten Holzvorrathes nur die prädominirende — 
vorherrfchende, vorgewachfene — Beftandesmafle berüdfichtiget wird, 
und fohin alle übergipfelten und unterbrüdten Stämme, die bis zum 
Eintritt des Haubarkfeitsalterd vorausfichtlich nicht auszubauern ver- 
mögen und daher den Zwilchennugungen zufallen, außer Anfchlag 
bleiben müffen. | 

Die von der normalen abweichende Beftandesgüte irgend einer 
rüdfichtlih ihres Holzmaffengehaltes anzufchägenden Parzelle wird 
ausgedrückt durch das Verhältniß des. pr. Joch vorgefundenen con⸗ 
creten Holzvorrathes zum normalen. 

Hätte man z. B. als concreten Holzvorrath pr. Joch in irgend 
einer Waldparzele 150 Klafter gefunden, während der normale 
Borrath eines eben jo alten Beſtandes in der gleichen Stanborts- 
güteclaffe 180 Klafter beträgt, fo wäre die Beftandesgüte biefer 
Waldparzelle 

160 15 5 — 
are 0.8 der normalen Beftandesgüte. In 
den Beftänden der 1. und 2. Periode, nämlich im Jungholze und 
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Mittelholze, wird der gegemwärtig wirklich vorhandene Holzvorrath 
pr. Joch zur Vereinfachung des Gefchäftes dadurch beftimmt, daß 
man den nach der Standortsclaffe und nach der Güte eines foldhen 
jungen Beftandes ſich ergebenden Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs 
mit dem durchfchnittlichen Alter des Beftandes multiplicirt, und es 
erſcheint diefe Vereinfachung vollfommen gerechtfertigt, wenn man 
erwägt, daß der in den jüngeren Beftänden vorhandene Holzvorrath 
nur einen fehr geringen Theil desfenigen Vorrathes ausmacht, wel⸗ 
hen die fchon aͤlteren nahezu biebreifen Beftände enthalten; woraus 
von felbft erhellt, daß ein Kleiner bei der Anfchägung des concreten 
Holzvorrathes folder jungen Beftände begangener Fehler auf den 
Werth des Correctionsgliedes in der 8. 17 aufgeftellten Gleichung 
feinen merklichen Einfluß nehmen Fann. 

Wäre 3. B. der Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs jener 
Standortögüteclaffe, in welche ver rüdfichtlich feines Holzvorrathes 
anzufchägende junge Beſtand eingereiht werden muß, 1'/so Klafter 
pr, Joch und hätte man das durchfchnittliche Alter diefes Beftandes 
zu 15 Jahren gefunden, fo würde ſich hiernach ein gegenwärtiger 
Holsvorrath ergeben von 1.8 X 15 — 27 Klafter pr. Jod. 

Da der normale Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs nur von 
jener Holzmaffe abgeleitet wird, welche in haubaren Beſtaͤnden wirf- 
lich vorgefunden wurbe, fo bleibt bei dieſer abgefürzten Ermitt 
lungsart des concreten Holzvorrathes funger Beftände alles bis zur 
Einrüdung derfelben in ihre Haubarkeitsalter noch den Zwifchen- 
nugungen anheimfallende unterbrüdte und übergipfelte Holz unbe» 
rüdfichtigt. 

Wäre jedoch die Beſtockung eined in Betreff feines concreten 
Holzvorrathes anzufchägenden jungen Beftandes lüdenhaft, fo hat 
der Tarator zu beurtheilen, der wievielfte Theil der ganzen Beſtan⸗ 
desflaͤche als normal beflodt anzunehmen fein Fönnte, und fobann 
nur dieſen Klächenantheil mit dem Probucte ans dem normalen 
Haubarkeits⸗Durchſchnitis zuwachſe pr. Joch in das durchſchnittliche 


Alter des Beſtandes zu multiplicieen, um ben gegenwärtigen Holz: 
vorrath desfelben zu finden. 

Dei Bemmelwaldungen, welche befanntli Holz von allen 
Altersahftufungen enthalten, iſt es für Die Forſtregnlirungs⸗Com⸗ 
miffion fehr wünſchenswerth, nebft Dem vermaligen concreten Holz⸗ 
vorrathe auch dasjenige Holzquantum, wenigftens annäherungsweife, 
zu fennen, welches berlei Parzellen an haubaren und angehen 
haubaren Holze enthalten. Es Kat daher ver Tarator in den femmel- 
weife bewirthfchafteten landesfürſtlichen Waldungen auch viefes 
Holzquantum nad Klaftern anzufchägen und in den Ertragsaus⸗ 
weifen in der lebten Colonne anzufeben. 

$. 21. 

Ad 8. Den normalen Holzvorrath einer zu tarirenden Wald⸗ 
parzelle findet man nad) der Cameraltarationsmethobe in der Hälfte 
derjenigen Holzmaffe, welche vorhanden fein würde, wenn bie 
ganze Waldparzelle durchaus mit Holz von normalem Haubarfeits- 
alter regelmäßig beftodt wäre. 

Man multiplicirt demnach den normalen Haubarfeltsertrag 
pr. Joch mit der ganzen Fläche des Holzbeftandes und theilt dieſes 
Product durch 2, fo iſt der Quotient der Normalvorrath der frag- 
lichen Waldparzelle. 

MWäre 3. B. der ganze Holzbeftand 10 Joch groß und ber 
normale Haubarfeitsertrag pr. Joh 180 Klafter, fo ergibt fich 
hieraus ein Rormalvorrath des ganzen Beftandes von 


u “ N _ = 900 Klafter. 


$. 22. 

Ad 4. Der normale Haubarfeits: Ducchfchnittszumachs irgend 
eines hiebreifen und normal beftodten Holzbeftandes wird gefunden, 
wenn man die ganze in ihm enthaltene Holzmaſſe durch fein durch⸗ 
ſchnittliches Alter theilt. 
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Hätte man 3. B. in einem durchſchnittlich 100jaͤhrigen nor- 
malen Fichtenbeftande 150 Klafter Holzmaſſe per Joch gefun« 
den, fo wäre der Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs desſelben 

159 _ 1%, after. 
100 

Da nun aber der Holzzuwachs überhaupt und folglich auch 
der normale Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs vorzugsweiſe von 
der Standortöbeichaffenheit abhängt, fo leuchtet die Nothwendig⸗ 
feit von felbft ein, den normalen Haubarkeits-Durchſchnittszuwachs 
in mehreren Standortögüteclaffen zu erheben, um hierdurch einen 
Vergleichsmaßftab für alle übrigen rüdfichtlih ihres normalen 
Durchſchnittsertrages anzuſchaͤtzenden Holzbeftände zu gewinnen. 

Die Zahl der zu diefem Behufe aufzuftelenden Standortögütes 
claſſen Fann gleichfalls nicht im Allgemeinen feftgefeßt werden, fon« 
bern iſt Tediglich durch die in verfchlebenen Dertlichfeiten fehr abwei⸗ 
chenden Standortöverhältnifie der zu tarirenden Waldungen bedingt. 

Wie bereits oben bemerft wurde, leitet man den normalen 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs eines normal beftodten haubaren 
Beftandes mittelft Divifton der in demſelben erhobenen Holzmafle 
durch fein Alter ab, woraus von felbft erhellt, daß in biefer er- 
mittelten Ertragsgröße die Zwiſchennutzungen nicht enthalten find. 

Die Holzmafjenaufnahme hat aber in nachflehender den Vor⸗ 
gang möglichft erleichternden Weife zu gefchehen: 

Man wähle in jeder Standortögüteclaffe und bei jeber der 
herrſchenden Holzarten eine mit haubarem Holze normal beftorte 
Slähe von 1 bis 2 Joch Ausbehnung als Probefläche, ſtecke ſie 
wo möglich rechtwinklig mittelft einer Kreuzfcheibe ab, und nehme 
entweder die Durchmeffer aller anf diefer Flaͤche flehenden Stämme 
mit der Kluppe oder die Umfänge derfelben mit dem Spannmaße 
in Brufthöhe ab. 

Es enthalte z. B. eine mit haubarem Holze normal beftodte 


Probefläche von ı Joch 
IV. 14 
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17 Stämme von 22°/,' Durchmeſſer 


19 n „ 21 v 
22 v P 20*/. n 
36 " "„» 19 u 
44 ,„ 175 " 
48 n „ 16 " 
4 un 14% » 
63 "» non 12 " 
27 n 10/4 7 
14 n " 9 " 
8 u " 8 " 


Sucht man nun zu diefen Durchmeſſern die entfpredhenden 
Kreisflächen und bildet die Probucte aus den gefundenen Stämmes 
zahlen in die Kreisflächen, fo ergibt fi: 


17 X 2.761 = 46.937 
19 X 2.405 —= 45.695 
22 X 2.2932 — 50.424 
36 X 1.969 = 70.884 
44 X 1.670 = 73.480 
2 48 X 1.396 = 67.008 
54 X 1.147 = 61.938 
63 X 0.785 —= 49.455 
27 X 0.601 = 16.227 
14 X 0.442 = 6:188 
8 X 0.394 = 8.152 


und folglich die Summe der 
Kreisflähen -» > 2.» 491.388 []' 


Um nun hieraus den Modellſtamm der Probefläche zu finden, 
theife man dieſe Kreisflächenfumme durch die Gefammtzahl der auf 
der Probefläche vorgefundenen Stämme, folglich im gewählten Bei- 
fpiele durh 352, fo finder man 
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—— = 1,396 Dals durchſchnittliche Kreisflaͤche, wel⸗ 
her ein Durchmeſſer des Modellſtammes in Bruſthoͤhe von 16 Zoll 
entſpricht. 

Hat man die Durchmeſſer aller auf der Probeflaͤche ſtehenden 
Stämme mit der Kluppe abgenommen, ſo gelangt man noch 
einfacher und ſchneller dadurch zum Durchmeſſer des Modellſtammes, 
daß man die Producte aus den vorgefundenen Staͤmmezahlen mit 
den entſprechenden Durchmeſſern bildet, dieſe Producte addirt, und 
ſodann die Productenſumme durch die Zahl aller Staͤmme auf der 
Probeflaͤche theilt. 

Der Quotient gibt dann unmittelbar den Durchmeſſer des 
geſuchten Modellftammes. Im obigen Beiſpiele hätte man nad 
diefer zweiten abgefürzten Crmittlungsart des Durchmeſſers des 
Modellſtammes 


17 X 232.5 = 882.5 
19 X 21 = 89 
33 xX 20.5 = 451 
36 X 19 = 684 
44 X 17.5 = 770 
a8 X 16 = 768 
54 X 14.5 = 788 
68x 1232 = 756 
27 X 10.5 = 288.5 
14 X 9 = 126 
:s x 8b = 68 


Zufommen . 5471 
Wird diefe Productenfumme durch die Stämmezahl getheilt, 


5471 
jo ergibt ſich — 15/, Zoll für den Durchmeſſer des Modell⸗ 


ſtammes und man wird bemerfen, daß ſich derſelbe nach dieſer ab- 


gefürzten Methode etwas Fleiner berechnet. 
14 * 
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SR num der Durchmeſſer des Modellſtammes auf Die eine 
oder die andere Weife gefunden worden, fo fucht man auf der 
Probefläche oder doch nahe an derfelben 3 bis 4 Stämme, welche 
in Brufthöhe genau diefen Durchmeffer befiten, und auch rüdficht- 
lich ihrer Höhe mit der durchichnittlichen Beftandeshöhe übereinfom« 
men, laſſe diefelben fällen und mefje ihre Höhen. Das arithmetifche 
Mittel aus diefen gefundenen Höhen liefert ſodann die durchſchnitt⸗ 
liche Höhe aller Stämme der Probeflaͤche. 

Hätte man 3. 3. auf der Probefläcdhe 3 Stämme fällen laffen, 
die in Brufihöhe einen Durchmefler von 16” befigen, und bei ver 
Admeffung ihrer Länge gefunden, daß der erſte 76, der zweite 78 
und der dritte 70 Buß lang fei, fo wäre die durchſchnittliche Be⸗ 





ftandeshöhe der Probefläche 5 
76 + — + 70 en = — 74,. 


Ebenſo findet man durch Abzaͤhlung der Jahresringe an den 
Stöcken der Modellſtaͤmme das Alter derſelben und es wird auch 
bier wieder das arithmetiſche Mittel aus den gefundenen Alters⸗ 
zahlen der Mobellftämme für das durchfchnittliche Alter des Probe- 
beftanded genommen. 

Um endlich den Holzmaffengehalt der ganzen Probefläcdhe zu 
finden, ermittelt man mit aller Schärfe ven Kubifgehalt eines jeden 
der gefällten Modellſtaͤmme, indem man fie in Sectionen von 3 Fuß 
Länge zerfällt, fodann den Kubifgehalt jeder Section für ſich berech⸗ 
net und endlih durch Summirung aller Sectionen den Kubifgehalt 
der ganzen Modellſtaͤmme ermittelt. 

Das arithmetifche Mittel aus den gefundenen Kubifgehalten 
der einzelnen Modellſtaͤmme wird fodann für ben durchfchnittlichen 
Kubifgehalt derfelben angenommen und man findet Die Holsmaffe 
auf der ganzen Probefläche, indem man dieſen durchſchnittlichen 
Kubikgehalt mit der auf der Probefläche vorgefundenen Stämmezahl 
multiplicirt. 


en 


Hätte man 3. B. auf der Probefläde 3 Modellſtaͤmme fällen 
laffen, diefelben auf die vorerwähnte Weiſe berechnet und gefunden, 
daß der erfte Modellftamm 42, ber zweite 45 und der dritte 39 
Kubiffuß enthalte, ſo waͤre der durchſchnittliche Kubifgehalt: 

42 + 45 + 39 

Zu an 
und die Holzmaffe des ganzen Probeſtandes a2 X 352 = 
14784 F’ oder — 80 F auf Eine Wienerklafter 86zoͤlliges 
Scheitholz gerechnet — auch gleih 184"/,0 Klafter. 

Hätte man fernerd 100 Jahre ald das durchſchnittliche Alter 
des Probebeftandes gefunden, fo würde ſich hieraus ein normaler 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs ergeben von 

14784 
100 


= 42 e 





= 147.84 ober 1/20 Klafter. 


8. 23. 

Waͤre die Probeflaͤche in einem normal beſtockten haubaren 
Laubholzbeſtande ausgewählt worden, ſo find auch die ſtaͤrkeren 
Aeſte der Modellſtäämme in 8 Fuß lange Sectionen zu zerfaͤllen und 
kubiſch zu berechnen. 

Der Holzmaſſengehalt des Aſtholzes wird aber für die Zwecke 
der Forſtregulirung nicht beſonders erſichtlich gemacht, ſondern nur 
der Stammholzmaſſe der Modellſtaͤmme zugezaͤhlt. 

Kann auch das ſchwaͤchere Aſtholz noch verwendet werben, 
fo findet man ven Kubifgehalt deöfelben einfacher durch deſſen Ge⸗ 
wicht. Man berechnet nämlich den Kubifgehalt einiger 8 Zuß langen 
Sectionen von ſolchem ſchwachen Aftholze, wiegt fie mittelft einer 
gewöhnlichen Hebelmage, wiegt ſodann auch Das übrige ſchwache Aft- 
holz, deſſen Kubifgehalt ermittelt werben fol, und fließt : 

Wie ſich das befannte Gewicht der Fubifch berechneten und 
gewogenen Sectionen bes ſchwachen Aftholzes zum befannten Kubif« 
gehalt derfelben verhält; fo wird fi auch das bekannte Gewicht 
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ver ruüͤckſichtlich ihres Kubikgehaltes erſt zu beſtimmenden Sectionen 
zum unbekannten Kubikgehalte derſelben verhalten. 

Die Aſtholzmaſſe kann in Laubholzbeſtaͤnden um ſo weniger 
unberuͤckſichtigt bleiben, als ſie einen nicht unbedeutenden Theil der 
ganzen, in derlei Beftänden vorhandenen Holzmafle ausmacht, und 
die Laubholzbeftände in der Regel nicht fo hoch an die Berge hin- 
aufreihen, daß nicht wenigftens das ftärfere Aftholz noch zu Nuten 
gebracht werden Fönnte. 

Bei der Ermittlung der Holgmaffe in haubaren und normal 
beſtockten Nadelholzbeftänden kann jedoch das Aſtholz unberückſich⸗ 
tigt bleiben; indem bie Aſtholzmaſſe in gut geſchloſſenen Nadelholz- 
beftänden im DVergleihe zur Stammholzmaffe nur gering ift und 
in Hocdgebirgewaldungen auch nur felten zu Nuten gebradjt wers 
den kann. 

Aus der gefundenen durchfchnittlichen Länge und dem Kubik⸗ 
gehalte der Modellſtaͤmme ergibt fich auch fehr einfach ihre Form⸗ 
zahl, nämlich das geometrifche Verhältniß ihres durchſchnittlichen 
Kubifgehaltes zum Kubifgehalt einee Walze, welche mit den Modell⸗ 
ſtaͤmmen gleiche Grundfläche und Höhe hat. 

Im obigen Beifpiele war der durchſchnittliche Kubifgehalt 
aber Modellſtaͤnme 42 F, die durchſchnittliche Länge berfelben 
74°/s Buß, die dem Durchmeffer von 17 Zoll entfprechende Stamm- 
grundflaͤche 1.896 []". 

Es iſt fohin der Kubifgehalt einer Walze, welche mit ben 
Modellſtaͤmmen gleiche Grundfläche und Höhe bat, 

1.396 X 74%, = 104 1 
und die Formzahl der Modellfſtaͤmme 


IA nun auf diefe Weiſe für alle Standortögüteclefien ver 
normale Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs erhoben, fo wird es nur 
mehr baranf anfommen, alle übrigen rüdfichtlich ihres Haubarkeits⸗ 
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Durchſchnitiszuwachſes anzufprechenden Beſtaͤnde in die entfprechende 
Claſſe einzureihen, was bei erfolgter Aufftelung einer den örtlichen 
Berhältniffen entfprechenden Zahl von Stanbortögüteclaffen und bei ge 
höriger Beachtung aller jener Standortöverhältnifie, von denen das Ge- 
beihen der Holgbeftände vorzugsweiſe abhängt, nicht ſchwer fallen kann. 

Die vorzüglichften auf den Holzzuwachs Einfluß nehmenden 
Standortöverhältniffe find aber 

1. die Erhebung des Waldbodens über Die Meeresfläche, 
2. die Gebirgsformation, 

3. die Erpofition und Abdachung des Waldbodens, 

4. deſſen mehr ober weniger gefchügte Rage, und endlich 
5. die Bodenbeſchaffenheit. 

Auch werden hierbei Die Holzmaſſengehalts⸗Factoren, welche 
bei ven Holzmaflenerhebungen zum Zwede ver Ermittlung des Hau: 
barfeits ⸗/Durchſchnitiszuwachſes gefunden wurden, nämlich die 
Stammfreisflächenfumme pr. Joch, die durchſchnittliche Beſtandes⸗ 
höhe und die Formzahl fehr erwünfchte Vergleichungsgrößen darbie⸗ 
ten, um andere Beftände von abweichenden Beftodungsverhältnifien 
auf ihren Holzmaflengehalt einzufchägen, und bie Taratoren werben 
unter fortwährender Anwendung biefer Vergleichögrößen bald eine 
ſolche Bertigkeit im Anfprechen der Holzmaffen erlangen, daß fle 
nur fehr felten noch Probeflächen abzuftedlen brauchen, um den ge: 
genwärtigen Holzuorrath und Durchſchnittszuwachs auf irgend einer 
zu ſchaͤtzenden Walbparzelle zu beftimmen. 

Wo es bie geringe Slächenausbehnung oder der minder ausgie⸗ 
bige und werthvolle Holzbeſtand rechtfertigen laſſen, find die erforber- 
lichen Schaͤtzunggaten blos durch gutächtliches Anfprechen Teftautelien. 

$. 24. 
Ausmittlung der Zwifhennugungen. 

Wie ſchon Im Vorftehenden mehrmals bemerkt wurde, berüd- 
fihtigt man bei der Erhebung des Haubarkfeits- ober Sauptertrages 
ver Waldungen die Zwifchennugungen nicht , 
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Da nun aber der Ertrag der Zwiſchennutzungen fehr bedeutend 
ift, ja bei rechtzeitig wiederholten Durchforftungen und günftiger 
Abfaggelegenheit für die ſchwaͤcheren Holsfortimente auf 20 bis 30 
Procent der Hauptnußgung zu fleigen pflegt, jo kann er auch nicht 
unberüdfichtigt bleiben und ift daher vom Tarator in Procenten des 
Haupt⸗ oder Haubarkeitsertraged anzugeben und dem gefammten 
Haubarfeitdertrage aller in einer Steuergemeinde taxirten Waldun⸗ 
gen fummarifch zuzufchlagen. 

Stehen feine wirthichaftlichen Erfahrungsbaten über den Er⸗ 
trag der Zwifchennugungen zu Gebote, fo erhebt der Tarator den- 
felben für jede Holzgattung und Betriebsart gleichfalls in Probe⸗ 
beftänden von möglichft gleichen Standortöverhältniffen, aber abwei⸗ 
chendem Alter. 

Wie ſich von felbft verficht, werden aber bei dieſen Erhebun⸗ 
gen nur alle auf der Probefläche vorhandenen übergipfelten und 
unterbrüdten Stämme mit dee Kluppe in Brufthöhe gemeflen und 
im Mebrigen zur rmittlung ihres Holzmaffengehaltes gerade fo 
verfahren, wie dieß im 8. 22 bei der Aufnahme des Holzmaffen- 
gehaltes des Hauptbeftandes gezeigt wurde. 

Ermittelt man nun auf dieſe Weife in älteren Beſtaͤnden die 
der Zwifchennugung zufallende Holzmafle, fo ift große Worficht 
nothwendig, daß man nicht auch foldye bereits ganz unterbrüdte 
Stämme mit in die Berechnung ziehe, welche einer früheren Durch- 
forftungsperiode angehören, und fo einen Theil der Durchforftunge- 
erträge mehrmals in Anrechnung bringe. 

Diefe Vorficht ift namentlich bei zählebigen Holzarten (Zichten, 
Tannen) fehr zu empfehlen, indem in derlei Befinden unterdrückte 
Stämme oftmald über 20 Jahre, wenn auch nur höchſt fümmerlich, 
fortvegetiren. 

Hätte man 3. 3. in normal gefchloffenen Fichtenprobebeſtaͤnden 
von ganz gleichen Stanvortöverhältnifien und nachſtehenden Holz⸗ 
alterdabfiufungen folgende Zwifchennußungserträge ‚gefunden: 
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1. in einem 3ojährigen Beftande von 1 Zoch Fläche 6 Klafter, 


2. u 45 ,„ nv n 5 „ 
8. u 60 m n " $ * 
4. " dd * v " 4 u 
5. " 90 ,„ v " 5 
6. „ 100 u " " 2 u 


fo wäre der ganze Zwifchennugungsertrag 
während der Umtriebset .- . 2: 2 2 ..935 Klafter 

Enthielte nun der 100jährige Probebeftand einen Haupts ober . 
Haubarfeitsertrag von 175 Klafter, fo würde in Diefem Falle die 
Zwifchennugung 14 Procent von der Hauptnußung betragen. 

Wiederholt man verlei Erhebungen auch in Probebeftänden 
von abweichender Standortöbeichaffenheit, fo wird man das durch⸗ 
fchnittliche Verhaͤltniß der Zwifchennugungen zur KHauptnußung 
wenigftend annäherungsweife fennen lernen und der Haupfnugung 
aller tarirten Waldungen in irgend einer Steuergemeinde ſummariſch 
zurechnen koͤnnen. | 

Iſt in befonderen Fällen die Zwifchennugung mit Rüdficht 
auf die Lage der Waldungen theilweife gar nicht over doch nur 
ſehr ſchwer bringbar, fo hat der Tarator dieß anzugeben. Wären 
3. B. von dem 7. Theile aller in irgend einer Steuergemeinde tarir« 
ten Waldungen die Zwifchennugungen nur mit fo großen Koften 
bringbar, daß biefelben im Vergleiche zu ihrem Werthe außer allem 
Berhältniffe ſtehen; und würben die Zwiſchennutzungen wie im obigen 
Beifpiele 14°/o der Hauptnugungen betragen ; fo hätte der Tarator 
zu bemerfen,, daß von den Zwifchennugungen 12°, bringbar, jedoch 
2°%/, nur fehr fehwer bringbar feien. 

8. 25. 
Ermittlung des Ertrages der Nadelholzwaldungen 
an Graßſtreu. 

Da im Kronlande Salzburg fo wie in allen Gebirgsländern 

die Landbewohner mit ihrem Streubebarfe größtentheild an die aus 
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den Radelholzwalbungen zu erholende Relfigfireu (Graßſtreu) gewie: 
fen find, fo ift es für die E £, Forftregulirungs-Minifterialcommiffion 
wichtig zu erfahren, wie viel Die zur Abtretung an die Gemeinden 
beantragten Waldungen an feldher Graßftreu zu liefern vermögen, 
und ed wird Daher zur Aufgabe des Tarators gehören, diefen Ertrag 
dee Waldungen an Graßfireu wenigftens annäherungsweife zu ers 
mitteln. 

Hierzu bieten die jährlichen Holzfchlägerungen der Angefor- 
fleten das einfachfle und zuverläfligfte Mittel dar. 

Laͤßt man nämlich in irgend einem Holzſchlage von einer be- 
flimmten Anzahl gefällter Nadelholzſtaͤmme die davon entfallende 
Graßſtreu nad) der ortsüblichen Weife aufbereiten, und berechnet ſo⸗ 
dann den Fubifchen Rauminhalt derfelben, fo wie auch jenen der ge- 
fühlten Stämme, fo ſtellt ſich hierdurch das Verhaͤltniß des Ertra- 
ges an Graßfireu zum Ertrage der Stammholzmaffe heraus und es 
kann ſodann ber erftere Ertrag in Procenten bes lebteren angege- 
ben werben. | 

Bei der großen Verſchiedenheit des Verhaͤltniſſes, in welchem 
die Aſtholzmaſſe nach Maßgabe des größeren oder geringeren Schlufles 
ber .Beftände, und mit Rückſicht auf die oft fehr abweichenden 
Stanbortöverhältniffe derfelben zur Stammholzmaffe irgend eines 
Holzbeſtandes fteht, Tann jedoch Eine derartige Probe nicht genü- 
gen, fondern es ift aus mehreren unter abweichenden Standorisver- 
haͤltniſſen und bei verfchiedenem Beftandesfchlufie genommenen Bro- 
ben das arithmetifche Mittel zu nehmen und ſodann auch dieſer ermit- 
telte Durchſchnitisertrag an Graßſtreu nur dem geſammten Haubar- 
feitsertrage aller in irgend einer Gemeinde taxirten Walduugen 
fummarifch beizufegen. 

Bei der erwähnten Ermittlungsart des Ertrages der Waldun⸗ 
gen an Graßſtreu Fommt zwar gleichfalls wieder die von allen Zwi⸗ 
fhennugungen entfallende Graßſtreu nicht in Anrechnung; allein 
diefer nur fehr geringe Theil des ganzen Streuerträgnifies kann um 
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fo unbedenklicher unberüdfichtigt bleiben, als fich die Zwiſchen⸗ 
nugungen in Hochgebirgswaldungen größtentheils nur auf den Be⸗ 
zug der völlig unterbrüdten und größtentheild abgedorrien Stämme 
befchränfen, die nur fehr wenig oder gar Feine Graßftreu mehr 
liefern. 

8. 26. 
Zufammenftellung der ermittelten Eriragsrefultate. 

Die auf vorfiehende Weiſe gefundenen Ertragsrefultate find 
nach ˖ Steuergemeinden überfichtlich zufammenzuftellen und — ab⸗ 
geſondert 

a. für die unvertheilten landesfürſtlichen Waldungen, 
b. für die landesfürftlichen Freigelacke und Hoffachen, 
c. für die Privateigenthumswaldungen. 
$. 27. 
Antrag des Tarators rüdfihtlih der Waldzuwei—⸗ 
jungen an die Gemeinden. 

Iſt das Vermeſſungs⸗ und Tarationsgefchäft in irgend einer 
Eteuergemeinde zu Stande gebracht worben, und hat der Tarater 
bie ermittelten Ertragsdaten in ben Ertragsausweifen überfichtlidh 
zufammengeftellt, jo bat ee nunmehr den Antrag zu ſtellen, welche 


‚landesfürftlichen Waldungen und Preigelade oder Hofladen an 


jene Ortsgemeinde, zu welcher die in den Ianvesfürftlichen Waldun⸗ 
gen diefer Steuergemeinde Eingeforfteten gehören, gegen Verzicht⸗ 
leiſtung derſelben auf ihr bisheriges @inforftungsrecht eigenthümlich 
abgetreten werden follen. 
Hierbei find nun 3 Faͤlle möglidh; indem entiweber 
a. bie betreffende Steuergemeinde zugleich eine Ortoögemeinde 
bildet und nur Inſaſſen dieſer Ortsgemeinde daſelbſt einge⸗ 
forſtet find, 
b. die betreffende Steuergemeinde mit andern Steuergemeinden 
zufommen eine Orisgemeinde bildet, jeboch nur Juſaſſen 
diefee Steuergemeinde oder mindeftens nur Inſaſſen derſelben 
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Drtögemeinde in den Tanbesfürftlichen Waldungen viefer 

Steuergemeinde eingeforftet find, 

c. die betreffende Steuergemeinde entweder für ſich allein ober 
mit anderen Steuergemeinden eine Ortsgemeinde bildet, aber 

in ihrem Bezirke nebft den Infaffen der eigenen auch Inſaſſen einer 
oder mehrerer anderen Ortögemeinden eingeforftet find. 

Im ı. und 2. Falle Tann zur eigenthimlichen Abtretung an 
bie Ortsgemeinde mir Ein gemeinfchaftlich zu benützender Wald: 
compler beantragt werben, während im 3. Falle für jede in ber 
Steuergemeinde eingeforftete Gruppe von Infafen verfchiedener Orts⸗ 
gemeinden ein beſonderer Waldcomplex zur Abtretung beantragt 
werden muß. 

Im letzteren Falle ift dad Hauptangenmerf darauf zu richten, 
daß die in irgend einer Steuergemeinde zur eigenthümlichen Veber- 
loffung an Infaffen verfchiedener Ortögemeinden beantragten abge« 
fonderten Waldcomplere fo gelegen find, daß die Eingeforfteten 
diefer verſchiedenen Ortsgemeinden das Holz Daraus beziehen Fünnen, 
ohne ſich gegenfeitig zu beirren. 

8. 28. 

Die Größe der in jeder Steuergemeinde zur eigenthümlichen 
Meberlaffung an die Ortsgemeinde zu beantragenden landesfürſtli⸗ 
hen Waldungen richtet fich : 

1. nad) dem aus den Holzforftungsregiftern erhobenen 1 Ojährigen 
durchſchnittlichen Bedarfe CHolzbezuge) aller in dieſer Steuer- 
gemeinde Eingeforfteten, 

3. nad dem nachhaltigen Ertrage der zur eigenthümlichen Weber: 
laffung geeigneten, größtentheils auch fchon bisher mit der 
Beholzigungsfervitut belafteten Tandesfürftlichen Waldungen. 

$. 29, | 

Ad 1. Der 1ojährige durchſchnittliche Holzbezug aller Ein- 
geforfteten in irgend einer Steuergemeinde aus landesfürftlichen 
Waldungen, Freigeladen und Hoffachen, fo wie aud) der Holzbezug 
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berfelben aus eigenthümlichen Waldungen zum eigenen Bedarfe (nicht 
zum Berfaufe), bilden zufammen ihren ganzen Holzbebarf. 

Bon diefer Bedarföziffer kommt jedoch noch der Ertrag der 
Eigentbumswaldungen aller Eingeforfteten abzufchlagen, und es ift 
nur ber ſodann noch verbleibende Reſt aus landesfuͤrſtlichen Waldun⸗ 
gen zu bedecken. 

Bei dieſem Abzuge des Ertrages der Eigenthumswaldungen 
hat man jedoch zu berückſichtigen, ob das Ertraͤgniß der Eigenthums⸗ 
waldung irgend eines Eingeforſteten größer iſt, als deſſen durch⸗ 
ſchnittlich 10jaͤhriger geſammter Holzbezug ober nicht. 

Im erſteren Falle kommt für dieſen Eingeforſteten gar kein 
Holzbedarf aus landesfürſtlichen Waldungen zu bedecken, es kann 
aber auch eben fo wenig der Ueberſchuß des Ertraͤgniſſes feiner 
Eigenthumswaldung über feinen bisherigen Holzbezug von dem Be: 
barfe der übrigen Eingeforfteten abgefchlagen werden, da ber Wald» 
eigenthümer mit diefem Ueberfchuffe nach Belieben disponiren Fan. 

Im zweiten alle ift nur jener Theil des bisherigen durch⸗ 
fchnittlichen Holzbezuges eines Kingeforfteten aus Iandesfürftlichen 
Waldungen zu beveden, welcher durch den Ertrag feiner Cigenthums⸗ 
waldung noch nicht als bedeckt erfcheint. 

Gehört aber irgend ein privateigenthämlicher Wald zu einem 
walzenden Befigobjecte, fo Fann deſſen Ertrag aud nur von dem 
Bedarfe dieſes Befigobfectes in Abzug gebracht werden, wenn das⸗ 
felbe mit einem Hofzbezuge im Einforftungswege in den Holzfor⸗ 
flungsregiftern auficheinet. . 

Außerdem bleibt der Ertrag eines folchen privateigenthümlichen - 
Waldes ganz unberüdfichtigt. 

Um nun die Größe des aus Tandesfürftlichen Waldungen 
zu bevedenden gefammten Holzbedarfes der Eingeforfteten in irgend 
einer Steuergemeinde kennen zu lernen, hat der Tarator aus den 
von ben KRevierförftereien gelieferten Ausweilen über den 10jaͤhri⸗ 
gen durchſchnittlichen Gefammtholzbezug aller Eingeforfteten einen 


Auszug zu machen, in welchem jeder Eingeforftete nach Einforſtungs⸗ 
waldungen geordnet mit feinem burchichnittlichen Gefammtholzbezuge 
beſonders auffcheinet, fodann mit Zuhilfenahme des Ertragsaus- 
weifes der privateigenthümlichen Waldungen bei allen jenen Einge⸗ 
forfteten, welche Eigenthumswaldungen beflgen, den Ertrag derſel⸗ 
ben in bie eigens hierzu eröffnete Colonne zu übertragen, die Bilanz 
zwifchen biefem Ertrage und dem burchfchnittlichen Gefammtholzbe- 
zuge zu ziehen und endlich in die legte Colonne jene Bebarfsziffer 
einzuftellen, ‘die nad) Abzug des Ertrages der Eigenthumswaldung 
noch aus landesfürftlichen Waldungen zu bededen Fommt. 
6. 80. 

Ad 2. Kennt nun der Tarator durch diefen Ausweis ben aus 
Iandesfürftlichen Waldungen zu bebedenden Holzbedarf der Eine 
geforfteten in irgend einer Steuergemeinde, fo wird es fih nur 
mehr darum handeln, jene Ianvesfürftlihen Waldungen zu beantra- 
gen, bie der betreffenden Ortsgemeinde zur nachhaltigen Bedeckung 
nes Holzbedarfes der Eingeforfteten ins Eigenthum übergeben wers 
den follen. 

Hierbei find aber vorzüglich nachftehende Rüdfichten zu beob« 
achten : 

a. Daß die zur eigenthümlichen Meberlaffung an die Ortsgemeinde 
beantragten Waldungen rüdfichtlih ihres Extrages nicht unter 
dem aus Iandesfürftlihen Waldungen zu bedeckenden Holzbe⸗ 
darfe der Eingeforfteten fliehen ; 

b. daß zur Abtretung vorzugswelfe nur ſolche Tanbesfürftliche 
Waldungen beantragt werden follen, aus welchen die Einge- 
forfteten auch bisher ihr Holz im Einforftungswege bezogen 
haben ; 

c. daß die abzutretenden Waldungen fo viel als möglid durch 
natürliche Gränzmerfmale, als: Bäche, Gräben, Bergrüden ıc. 
von den dem Aerar in ber betreffenden Gemeinde verbleibenden 
Waldungen getrennt ſeien; 
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d. daß die Arrondirung der dem Aerare verbleibenden Waldungen 
nach Thunlichfeit gewahrt bleibe ; 

e. daß die Lage der zur eigenthümlichen Ueberlaffung an die Orts- 
gemeinde beantragten Waldungen es den Cingeforfleten auch 
möglich mache, das benöthigte Bau- und Brennholz Daraus 
zu beziehen; 

f. daß das Holzaltersclaffen-Berhältniß in den zur Abtretung bes 
antragten landesfürftlichen Waldungen fo befchaffen ift, daß 
die Ortsgemeinde die Bebürfniffe der Eingeforfteten auch nach⸗ 
haltig daraus befriedigen kann. 

Es ift allerdings für den Tarator fehr ſchwierig, ja in man- 
hen Fällen geradezu unmdglidh, bei der Projectirung der an die 
betreffende Ortsgemeinde abzutretenden landesfürſtlichen Walbungen 
alle dieſe Rückſichten gleichzeitig zu beobachten, und darum auch 
nothwendig, daß flch berfelbe bei dieſem @efchäfte nicht nur mit dem 
localkundigen 8.8. Revierförfter, fondern auch mit dem Borftande ber 
Ortsgemeinde und einigen einſichtsvollen Eingeforfteten berathe ; an⸗ 
dererſeits ift aber die nur Immer mögliche Beachtung dieſer Ruͤckſich⸗ 
ten fo nothwendig, daß außerdem bie k. k. Forſtregulirungs⸗Minifterial⸗ 
commifjion nicht hoffen kann, zum Abfchluffe eines für das Werar und 
die Gemeinde gleich befriedigenden Vergleiches zu gelangen. 

Dabei ift «8 jedoch eben fo dringend geboten, daß ſich bie 
Taxatoren mit den zu Rathe gezogenen Vertrauensmännern nicht in 
vorläufige Verhandlungen einlaffen, fonbern deren Anflchten und 
Wuͤnſche in einer vorfihtigen Weiſe zu erfahren fuchen, wodurch 
bie nachfolgenden definitiven Verhandlungen der Commiſſion im 
feiner Weiſe beirrt oder erſchwert werben. 

$. 31. 

Iſt der Tarator nach diefer Berathung rüdfichtlich der zur Ab⸗ 
tretung an die Gemeinde zu beantragenden Waldungen mit fich im 
Reinen, und hat er aus. den Aeußerungen des orisfundigen F. f. 
Revierförfters und der zu Rathe gezogenen Vertrauensmaͤnner ent» 
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nommen, daß fein Zutheilungsprofect bei der fpäter folgenden Aus⸗ 
forftungsverhandlung nicht auf unüberfteigliche Hinderniſſe ftoßen 
werde, fo find nunmehr alle zur Abtretung an die Gemeinde be- 
antragten lanvesfürftlichen Waldparzellen in einem Verzeichniffe zu- 
fammenzuftellen. 

Diefes Berzeichniß Hat zu enthalten: 

1. Die Namen der abzutretenden Walbtheile. 

3. Die Nummern der Bataftralparzellen, und zwar ohne Beifü- 
gung der römifchen Nummern, durch welche die Separationen 
bezeichnet werden. Wird nur ein Theil einer Cataftralparzelle 
zur Abtretung beantragt, fo iſt der Parzelennummer das 
MWörtchen „von“ vorzufeßen. 

3. Den ganzen Flaͤcheninhalt der abzutretenden Parzellen, ober 
wenn nur ein Theil einer Cataftralparzelle zur Abtretung 
beantragt wurde, ben Inhalt des betreffenden Theiles. 

4. Den auf jede Periode entfallenden Flaͤchenantheil diefer Par- 
zellen oder Thetlparzellen, und zwar für Hochmwaldungen in 4, 

für Riederwaldungen in 3 Colonnen, | 

5. Den normalen Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs der Parzellen, 
und endlich 

6. den durch die Differenz der beiden Holzuorräthe nad) der For: 
mel der Gameraltare modificirten Ertrag berfelben. 

Sind ſodann alle zur Abtretung beantragten Eataftralparzellen 
und Theile derfelben in dieſem Werzeichniffe vorgetragen, fo wird 
die Summe gezogen, aus welcher nicht nur der ganze Flaͤcheninhalt 
aller zur Abtretung beantragten Parzellen, fondern auch — mas 
für die Forftregulirungs = Commiffion von befonderer Wichtigkeit iſt 
— jene Zlächenantheile erfichtlich find, welche auf die einzelnen 
Perioden beim Hoch⸗ und Niederwaldbetriebe entfallen. 

Die Zlächenantheile der einzelnen Perioden müflen zur Gone 
teolle fletS wieder den in der 1. Colonne erfichtlichen Geſammt⸗ 
flächeninhalt der ganzen Parzelle geben. 
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Berner erfieht man aus dieſer Summe den ganzen normalen 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs und den nad) der Cameraltaxa⸗ 
tionsmethode modificirten Gefammtertrag aller zur Abtretung bean 
tragten Parzellen. 


Wird nun zu diefem Gefammtertrage noch Die nach Procenten 
berechnete Zwifchennußgung zugeſchlagen, fo ergibt fid) Diejenige 
Ertragsgröße, welche mit dem aus landesfürftlichen Waldungen zu 
bedeckenden Bedarfe der Eingeforfteten verglichen werden muß. 


In der Regel fol der auf vorftehende Weife ermittelte Ertrag 
der zur Abtretung beantragten Waldungen dem zu bededenden Be- 
barfe der Eingeforfteten gleichfommen, oder denſelben wenigftens 
nicht bedeutend überfteigen, keinenfalls darf aber das Erträgniß der 
Waldungen geringer fein als der Holzbedarf der Eingeforfteten, 
wenn nicht etwa der Nubgenuß eines belafteten Waldes mil Be: 
ſchraͤnkung auf deſſen Erträgniß, welches geringer fein kann, als 
der Bedarf oder bisherige Bezug der Eingeforfteten, auf urfundliche 
Verleihung oder factifhen Verhältnifien beruht, und ein ander: 
wärtiges Einforftungsredht nicht befteht. 


$. 82. 


Zur Begründung einer leichteren Ueberſicht find endlich auch 
die dem Aerare nach dem Antrage des Taratord in irgend einer 
Steuergemeinde verbleibenden Waldparzellen in einem eigenen Ver: 
zeichniffe zufammenzuftellen. Diefes Verzeichniß braucht aber nur 
die Namen der dem Aerare verbleibenden Waldparzellen, die Cata⸗ 
ftralparzellen- Nummern und das Flaͤchenmaß berfelben zu enthalten. 
Die aus dieſem Verzeichniffe hervorgehende Flächenfumme muß nad) 
Zuſchlag der Geſammiflaͤche aller zur Abtretung an die Gemeinde 
beantragten Parzellen flets wieder die Flächenfumme des ganzen 
ärarifchen Waldbeſitzes in dieſer Gemeinde geben, wie ſolche der 
aͤrariſche Cataftralbefigbogen nachweiſet. 

IV. 16 
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$. 88. 


Um das vom Tarator gelieferte Waldzutheilungsproject fich 
felbft, fo wie aud den Bertretern der Gemeinde und der Einge: 
forfteten Mar machen zu Eönnen, benöthiget die E.F. Forſtregulirungs⸗ 
Minifterialcommiffion, endlich eine Weberfichiöfarte im rebucirten 
Maße über alle in der betreffenden Steuergemeinde gelegenen landes- 
fürftlicben und privateigenthümlichen Waldungen, bei deren Anfer« 
tigung der Maßſtab fo zu wählen ift, daß mittlere und Fleinere 
Steuergemeinden auf- einem Blatte von der Größe der gewöhnlichen 
Meptifchblätter, große Steuergemeinden aber mwenigftens auf zwei 
folhen Blättern dargeftelt werden Fönnen. Diefe Karten brauchen 
war keineswegs prunfvoll ausgeftattet zu werden, und find aud 
mit Ausnahme der Bäche und Gebäude nicht zu coloriren, damit fie 
jedoch dem beabfichtigten Zwecke entfpredden, müfjen fie nadjftehenve 
Bedingungen erfüllen: 


1. Müflen fie nach den Gataftralfarten oder nach den bei ber 
Bermeflung der Holzbeftandesfeparationen benügten Aufnahms⸗ 
blättern geometrifcy verjüngt werden und nicht nur alle in ber 
betreffenden Gemeinde liegenden Tandesfürftlichen EN 
fondern auch bie Privatwaldungen enthalten. 


2. Sind die nach dem Antrage des Taratord an die Gemeinde 
abzutretenden landesfürftlihen Waldungen mit einem rothen, 
die dem Aerar verbleibenden MWaldungen mit einem gelben, 
und die privateigenthümlichen Waldungen mit einem grauen 
Pinfelftrihe an ihren Umfangsgrängen einzufaffen. 

3. Sind in diefe Karten die Namen der Waldungen und in bie 
Cataſtralparzellen die Parzellennummern einzufchreiben, und 
wenn eine Parzelle in mehrere Holzbeftandsfeparationen abge- 
theilt wurde, nicht nur Die Separationslinien aus den Auf: 
nahmeblättern zu übertragen, fondern diefe Separationen aud) 
dadurch zu bezeichnen, daß in jede Separation bie Barzellen- 
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nummer und unter dieſe in der Form eines Bruches die 

Separationsnummer mit römifchen Ziffeen gefegt wird. 

4. Müſſen in diefen Karten nicht nur die aufgenommenen Bäche, 
Gräben und Bergrüden, foudern auch die ſaͤmmtlichen Einfor- 
ftungsobjecte erfichtlich fein, welches letztere für die k. k. Forſt⸗ 
regulirungs = Minifterialcommiffion um fo wichtiger ift, ale 
fih in vielen Fällen nur aus der erfichtlichen Lage der einge» 
forfteten Güter und Alpen zu den zur Bedeckung ihres Holz: 
bevarfes beftimmten Waldungen erfennen läßt, ob irgend ein 
zum Zwede der Ablöfung des Einforftungsrechtes geftellter 
Antrag auch ausführbar ift oder nicht. 

Da die möglichfte Befchleunigung des Tarationsgeſchaͤftes ſür 
die Zwecke der Forſtregulirung abſolut nothwendig iſt, fo hat man 
beſchloſſen, die Copirung der Cataſtralmappen und Anfertigung 
dieſer Ueberſichtskarten für alle Steuergemeinden, welche voraus— 
ſichtlich waͤhrend des Sommers zur Ausforſtungsverhandlung gelan⸗ 
gen werben, im Verlaufe des vorausgehenden Winters zu veran- 
laffen, und es wird bei dieſer Gelegenheit bemerft, daß alle dem 
Tarationsoperate und Waldzutheilungsprojecte anzufchließenden Aus⸗ 
weife einfach in Vorlage zu bringen find. 

Die Taratoren werden ſich demnach während ihrer Sommer⸗ 
arbeit mit der Anfertigung der Ueberſichtskarten nur mehr in fo 
weit zu befafien haben, als ihnen eingetretened Regenwetter die 
Verrichtung der außeren Arbeiten unmdglich macht. 

$. 84. 

Das Tarationsoperat für irgend eine Steuergemeinde, wels 
ches nach gefchehener Vollendung vom Tarator an die F. k. Forſt⸗ 
regulirungs⸗Miniſterialcommiſſion cinzufenden ift, wird demnach in 
fih begreifen: | 

1. die nach den Gataftralfarten copirten Aufnahmsblätter, 

2. das Flächenberechnungs-Regifter, 

3. die Ertragsausweije und zwar abgejondert: > 

15 7. 
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a. für die unvertheilten Iandesfürftlichen Waldungen, 
b. für die lanresfürftlichen Freigelade und Hoflachen , 
c. für die Eigenthumswaldungen, 

4. das Berzeichniß über den aus ihrem bisherigen Bezuge gefol: 
gerten Holzbevarf der Eingeforfteten , 

5. das Verzeichniß über die zur Abtretung an die Gemeinde bean« 

tragten Iandesfürftlichen Waldparzellen, 

6. das Berzeichniß über die dem Aerare in der betreffenden Steuer: 
gemeinde noch verbleibenden Waldparzellen, 

7. die im reducirten Maße angefertigte Ueberſichtskarte. 


2. 
Dienftesveränderungen des k. k. Forftperfonales 
vom 1. Februar bis Ende April 1854. 


Anszeichnungen. 


Se. E. E. Apoftol. Majeftät haben mit allerhöcdfter Entſchlie⸗ 
Bung vom 18. Februar 1854 dem Hauptrechnungsführer der n. ö. 
Forfidirection, Ignaz Mayr, das goldene Verdienſtkreuz zu ver- 
leihen geruht. 


Se. E. k. Apoftol. Majeftät haben dem Oberwalbmeifter und 
Afieffor der F. k. Bergdirection in Oravicza, Joſeph Hubeny, 
das Ritterkreuz des Franz Joſeph⸗Ordens zu verleihen geruht. 


Es iſt zur Kenntniß des hohen Armee-Obercommando gekom⸗ 
men, wie ſich der k.k. Revierſoörſter Stuhlreiter von Mühled 
im Abrenthale in Tirol bei der Beſteigung des trigonometrifchen 
Punctes Schwarzenftein in den lebten 2 Jahren durch umfidjtige 
und entichloffene Führung der Handlanger hervorgethan, und wegen 
der hierdurch erzielten Verbindung des trigonometrifchen Netzes mit 
eigener Lebensgefahr fich verdient gemacht habe. 
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Da diefer brave Revierförfter jede Gelvbelohnung zurückgewie⸗ 
fen bat, fo fand fi das hohe Armee-Obercommando veranlaßt, 
demfelben für fein ebenfo entſchloſſenes als umfichtige8 Benehmen 
nebft dem Danfe auch eine öffentliche belobende Anerfennung zu 
Theil werden zu laflen. 

Tiroler Bothe. 


Beförderungen und Berfehungen. 
Viederöſterreich. 
Im Bezirke der Forſtdirection Wien: 

Der Forſtwart Wenzel Sochor wurde zum controllirenden 
Amtsſchreiber beim Holzverfchleiß: und Rechenamte in St. He- 
lena ernannt. 

Steiermark. 
Im Bezirke der Berg- und Forftdirection Orap: 

Der Forftpraftitant beim Borftamte Schlaggenwald, Johann 
Zenfer, wird Förſter in Gairach. 

Im Bezirke der Eifenwerfsdirection in Eifenerz: 

Der Waldbereiter Bincenz Schmitt wurde in gleicher Eigenfchaft 
von Lainbach nad Wildalpe überfegt. 


Kärnthen. 


Im Bezirke der Berg: und Forſtdirection Gratz: 
Der Förſter Conſtantin Unterhuber wird in gleicher Eigen- 
Schaft von Winflern nach) Sachfenburg überfeßt. 
Der Forfipraftifant Joſeph Riedl wird Förfter in Winflern. 


Salzburg. 

Im Bezirke der Berg-, Salinen: und Forftdirection 
Salzburg: 

Der Forftwart Rudolph Greßer wird Förfter 23. Claſſe in 
Biſchofhofen. 
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Böhmen. 
Im Bezirke der Prager Finanz: Landesdirection: 
Der Forſtgehilfe Wilhelm Sprofetfch wird Forſtadjunct in 
Brandeis. 
Der Forſtpractikant Ferdinand Huber wird Forſtadjunct in 
Hokitz. 
Der Forſtpractikant Otto Wagner wird Forſtadjunct in Chwoina. 


Der quiescirte Forſtadiunct Franz Walter wird Forſtadjunct in 
Kleinbeltſch. 


Im Bezirke des Bergoberamtes Przibram: 


Der Forſtamtsadjunct Ferdinand Huber wird Verwaltungs— 
adjunct in Hodkow. 


Galizien und Dukowina. 
Im Bezirke der Finanz-Landesdirection Lemberg. 
Der Förfter Alois Flekhammer ſ v. Aidhftätten wird Ober- 
förfter 2. Claſſe, deögleichen auch der Förfter Ludwig Dies. 
Die Zörfter 2. Claſſe Johann Faulhaber und Fran; Lan: 
ger, rüden in die 1. Claſſe vor. 
Der Oberforftamtsadjundt Lorenz Fürganek und der Forftpraf- 
tifant Carl Luſtig wurden zu Förſtern 2. Claſſe befördert. 
Ter Börfter Johann Heytmanef wird nad) Baleputna, 
" » Carl Renelt nad Czokanieſt, 
„rn. Theodor Smitovsfy nad Pöcerwald, 
nn Anderas Buba nah Kosmacz überſetzt. 
Ungarn, 
Im Bezirke der Finanz-Landesdirection Ofen: 


Der Förfter Dito Wolf v. Molfinau wird Walpbereiter in 
Tecſo. 


* 


Woiwodina und Temeſer Vanat. 

Im Bezirkeder Finanz» Landespdirection Temesvar: 
Der Maldbereiter Ignaz Prodanowits wird in gleicher Eigen- 
fchaft nach Rekaß überſetzt. 

Der Material-Rechnungsführer Thaddäus Kellner wird Wald⸗ 

bereiter in Facſet. 


Siebenbürgen, 


Im Bezirke der Berg-, Forſt- und Salinendirection 
Klaufenburg: 
Der Oberförfter, Carl Klipunovsky wird prov. Forftmeifter in 
Hermannftadt. 


Forftvereins - Augelegenbeiten. 


I. 
Der öflerreichifche Reichsforfiverein. 

Am 23. Februar fand unter dem Borfige Sr. Durchlaucht 
des Herrn Präftdenten eine Sigung des Directoriums des Reiche: 
forftvereines ftatt, in welcher folgende Gegenftände zur DBerhand- 
lung famen: ä 

1. Die vom Pereinsfecretär auf Grund ver Befchlüffe ver 
Generalverfammlung entworfenen Berichte an das hohe Minifterium 
bes Innern, betreffend den Forftcatafter und die Durchführung des 
Forſtgeſetzes, wurden vom Directorium mit einigen Mobificationen 
gutgeheißen, und find fofort dem hohen Minifterium vorgelegt 
worden. 

2. Der Bereinsfecretär referirte über einen vom Minifterium 
des. Innern an dad Directorium zur Begutachtung mitgetheilten 


Vorſchlag, betreffend die Anwendung eines angeblich neuentbedten 
unfehlbaren Mitteld gegen den „Holzwurm.“ 


Das Mittel felbft wurde dem Directorium nicht befannt ge: 
geben, und ebenfowenig ließ fih aus dem Acte mit Beflimmtheit 
entnehmen, ob unter „Holzwurm“ die Borfenfäfer, oder die ‚auch 
in verarbeiteten Hölzern lebenden Bohrs und Nagefäfer zu verfte- 
ben feien. 


Das Directorium bat befchloffen, dem hohen Minifterium des 
Innern die befannten Vorbeugungs- und Bertilgungsmittel gegen 
die obigen Infectenarten aufzuzählen, und zu fagen, daß der An— 
tragfteller wahrfcheinlich den Borfenfäfer unter „Holzwurm“ ver: 
ftehe, und daß, wenn dem fo fei, und dad geheim gehaltene, Feine 
Koften verurfachende Mittel nicht etwa mit einem der bereits 
befaunten identiſch ift, es allerdings angezeigt wäre, dasſelbe unter 
gehöriger Controlle verſuchen zu laffen. 


8. Die nieberöfterreichifche Handeld- und Gewerbefammer 
erfuchte den Reichöforftverein um fein Gutachten über den Antrag: 
anftatt natürlicher, Fünftliche Bäume zu den fogenannten Weih- 
nachtöbäumen zu verwenden. 

Da diefe Sache mehr von localem Intereſſe, und namentlich 
für Wien von einiger Bedeutung iſt, fo wurde dieſer Gegenftand 
an bie Forftfection der kak. Landwirthſchafts-Geſellſchaft in Wien 
geleitet. 


4. Bezüglich einer Zufchrift des fleiermärfifchen Forftvereineg, 
betreffend den Plan für die Errichtung einer Forftlehranftalt in Leo» 
ben , wurde befchloffen, das abgeforderte Gutachten über das “Project 
erft dann abzugeben, bis ſich der Forſtverein der öfterreichifchen 
Alpenländer über die Sache ausgefprochen haben wird, welcher 
Beſchluß übrigens ganz im Cinflange mit dem ausgejprochenen 
Wunſche der Direction des fteiermärfifchen Forſtvereines fteht. 


5. Die naͤchſte Generalverſammlung bes öfterreichifchen Reiche; 
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forfivereine8 ward auf den 3. October 1854 und erforderlichen 
Falles auf die nächftfolgenden Tage anberaumt. 
Das Programm wurde vorläufig in nachſtehender Weife 
feſtgeſtellt: | 
1. Geſchaͤftsbericht über die Wirkſamkeit des Vereines und deſſen 
Directoriumß feit der legten ordentlichen Generalverfammlung. 
2. Bericht über Die Gebahrung mit dem Vereinsvermögen. 


Themata. 
1. Welche Anträge wären der hohen Regierung in Abficht 
auf die Heranbildung der erforderlichen Anzahl tüchtiger Forftwirthe 
zu erftatten? 

2. Wie weit Finnen Waldungen ohne offenbarem Nachtheit 
für die Landescultur zerflüdt werden, und melde Anträge Hätte 
ber Neichsforftverein in Abfiht auf die Verhütung nachtheiliger 
Waldzerſtückungen der hohen Regierung vorzulegen ? 

3. Vorftelung an die hohe Regierung in Betreff des Erlaſſes 
von Beſtimmungen, um die Regulirung und Sicherung der Wald⸗ 
geängen auf möglichft einfuche und wenig Foftfpielige Weife durch 
führen zu Fönnen. 

4. Welche Nachiheile gehen dem Allgemeinen aus ber Zere 
ſtückung gut arrondirter Jagdreviere zu, und welche Anträge wären 
biesfalls, fo wie überhaupt in Bezug auf eine gefegliche Regelung 
des Jagdweſens, der Hohen Regierung zu erftatten? 

Das Directorium hat befhloffen, das Programm noch bid Ende 
Suni d 3. offen zu halten; es ift fomit den Forftvereinen und den 
Sorftfectionen der Landwirthfchaftsgefellichaften, fo wie allen Mits 
gliedern des Neichsforftvereines die Gelegenheit geboten, noch an- 
bere Ziemata für die nächfte Generalverfammlung in Vorſchlag zu 
bringen. ) 

*) Diejenigen P. T. Mitglieder des Reichsforftvereines, welche über ein oder 
das andere Thema längere Vorträge zu halten gefonnen find, werben höflichft 
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5. Nachbenannte Herren wurden ald Mitglieder des öſter⸗ 
reichifchen Reichöforftvereines aufgenommen : 
Müller Ernft von, k. k. Forſtdirectionsconcipiſt in Klauſenburg. 
Nechansky Peter, Waldbereiter in Holleſchau in-Mähren. 

Paupie Friedrich, Waldbereiter in böhm. Eifenberg. 
Alder Wilhelm, Oberförfter in böhm. Eifenberg. 
Altdorfer Franz, Borftpractifant beim Finanzminifterium. 
Toft Johann, k. k. Eonzeptsadfunct. | 
Sceiber Joſeph, k.k. Minifterial-Konzipift. 
Pellar Iohann, k. k. Minifterial-Secretär. 
Seeland Anton, k. E. Forſtmeiſter in Röhrsdorf in Böhmen. 
Klein Carl, Forftmeitter in Boskowitz in Mähren. 
Mihura Carl, Waldmeifter in Preßburg. 
Knorr Rudolph, Forftmeifter in Bifenz in Mähren. 
Jaſchek Tiburtius, Präfeet des E. f. Therefianums in Wien. 
Edmund, Abt zu Heiligenkreuz in Niederöfterreid), 
Lewiſch Leopold, Förfter- in Heiligenkreuz. 
Becker Ewald, Förfter in Anzbach in Niederöfterreich. 
Bienert Franz, Babrifsbefiger auf der Mader in Böhmen. 
Rulf Iohann, Forſtamtsadjunct in Stubenbach in Böhmen. 
Fried Wilhelm, Forftmeifter in Schwarzenberg in Bayern. 
Partiſch Johann, Forftrath in Steyr. 
Zeſchall Anton, E. f. Förfter in Waidhofen a. d. Mbbs. 
Nowaczek Eduard, Förfter in Hohenſtadt in Mähren. 


Am 1. Mat d. J. ift die erfte, allen vorgeichriebenen Bedin— 
gungen entfprechende Anmeldung über den Eintritt in die Bewer- 


erfucht, dieß, wenn nicht früher, fo bach bei ihrem Eintritte in den Sitzungs⸗ 
faal dem Bereinsfecretär befannt zu geben. 

Desgleichen wird gebeten, fehriftliche Ausarbeitungen über die obigen 
Themata Tängftens bis Ende Aunguft an das Secretariat des Reichsforſt⸗ 
vereines einzufenden, damit dasfelbe Zeit gewinne, die nöthigen Referate 
auszuarbeiten, 





bung um einen der für die gelungenften Aufforftungen oͤder Hoch⸗ 
gebirgäftreden von Allerhöchft Sr. Majeftät feftgefehten Preife, und 
zwar aus der nördlichen Steiermarf, eingelangt. 


Se. Ercellenz der Herr Minifter des Innern hat Nachftehenves 
an das Directorium des Öfterreichifchen Reichöforftvereins erlaffen : 

„Dem $. 58 des a. h. Patentes vom 3. December 1852 
zu Folge ift das auf den Forſtſchutzdienſt beeidete Perfonale als 
Öffentliche Wache anzufehen. 

Dasfelbe genießt in diefer Beziehung alle in den Geſetzen ge» 
gründeten Rechte, welche den obrigkeitlichen PBerfonen und Eivilwa- 
chen zufommen, und ift befugt, im Dienfte die üblichen Waffen zu 
tragen. Sedermann ift gehalten, feinen dienftlichen Anforderungen 
Folge zu leiſten. 

Damit aber dieſes Perfonale erkannt, und als öffentliche 
‚ Wache geachtet werben könne, bat ed nach $. 54 des bezogenen 
a.h. Patentes im Dienft das vorgefchriebene Dienftkleid zu tragen, 
oder wenigſtens durch bezeichnende und zur öffentlichen Kenntniß 
des Bezirkes gebrachte Kopfbevedung oder Armbinde ſich Fenntlich 
zu machen. 

Da die dießfalls zur gutachtlichen Aeußerung aufgeforderten 
Laͤnderchefs in überwiegender Mehrzahl die Feftfegung eines beſon⸗ 
deren Dienftfleides für das beeidete und im Dienfte begriffene Forfl« 
fhußperfonale, als die dem angebeuteten Zwede entfprechendfte 
Maßregel aus triftigen Gründen bevorworten, theild weil hiedurch 
einem zu befürchtenden Mißbrauche der dem Forftfehugperfonale zu⸗ 
ftehenden Befugniffe am Wirkfamften vorgebeugt würde, theils und 
zwar vorzugswelfe deßhalb, weil ein vollftändiges Dienitkleid er⸗ 
fahrungsgemäß nur allein jenen moralifchen Eindrud auf die Maffe 
des Volkes übt, der beſonders in dem vorliegenden Yale bei dem 
hohen Werthe des zu fehügenden Gutes nicht blos für deffen Beflger, 
fondern auch für die Gefammtheit und bei den vielen Angriffen, 
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welchen das Waldeigenthum ausgefegt ift, im erhöhten Maße wün- 
fhenswerch, ja nothwendig erfcheint, fo findet das Minifterium 
des Innern fich beftimmt, zur Durchführung der Beſtimmung des 
8. 54 des Borftgefeges für das beeidete und als öffentliche Wache 
zu achtende Forſtſchutz⸗, jo wie für das nach Zulaß der Verordnung 
der Minifterien des Innern und der Juſtiz vom 2. Sänner 1854, 
Ar. a R. G. B., beeidete Jagdauffichtsperſonale ein Dienſtkleid als 
allgemein Fenntliches Abzeichen vorzufchreiben. 

Der aus der Einführung eines Dienftfleides für das gefammte 
beeidete Forſt- und Iagdauffichtsperfonale erwachſende höhere Auf: 
wand verdient hiebei im Entgegenhalte zu den, den Wald - und 
Jagdbeſitzern aus der einzuführenden Maßregel zugehenden außer: 
gewöhnlichen Vortheilen eine um fo geringere Beachtung, als es 
den Privatwaldbeſitzern nad 8. 52 des a. h. Patentes vom 
3. December 1852, und den Jagdinhabern nad) $. 1 der aedady- 
ten Minifterialverorpnung vom 2. Jänner 1854 freifteht, ihr Forft- 
ſchutze und Jagdauffichtsperfonale durch die Veranlaffung ver Beei— 
bigung besfelben ver Hiemit verbundenen Rechte und Befugniffe 
iheilhaftig zu machen. 

Bon den vielen Vorfchlägen, welche bezüglich der Form des 
einzuführenden Dienftfleives und rüdfichtlich der Art der Bewaffnung 
gemacht wurden, erfeheinen die nachſtehenden entweder ihrer Vol 
ftändigfeit wegen, oder aber deßhalb als die Bemerfenswertheften, 
weil fe die Vorzeihnung eines allgemeinen Dienfifleives nad 
dem Mufter der In einigen größeren Theilen des Reiches bereits 
üblihen Bekleidung des Forftfchugperfonales beantragen. 

Nach dem von der Tiroler Statthalterei vorgelegten Vorſchlage 
der F. k. Berg» und Salinendirection in Hal hätte das Dienftfleid 
des Forftfchußperfonales: in einer Ioppe von ruffifch» grauer Farbe 
aus Loden oder Tuch, im Sommer aus Zwildy mit grünen Auf: 
hlägen und grünem flehenden Kragen, zwei Reihen Knöpfen von 
dunfelgrünem Horn mit gepreßten Thierföpfen zu beftehen. Als 
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Diftinctionszeichen wäre am Kragen Eichenlaub mit Früchten, letztere 
in einer der verfihiedenen Dienftcategorien entfprechenden Anzahl aus 
weißem Metall, anzubringen. 

Das Beinfleid hätte gleichfals von grauer Farbe zu fein, 
und an den Seiten 2'/, Zoll von einander entfernte grüne Tuch 
Rreifen zu erhalten. 

Als Kopfbededung wird ein grüner Fil zhut mit einer mäßig 
breiten Krempe und mit einem 2 Zoll breiten grünen feidenen Bande 
anempfohlen. 

Als Verzierung diefes Hutes hätte der an der linfen Seite 
u tragende Gemsbart zu dienen, in deſſen Faſſung ein Eleiner 
Doppelabler anzubringen wäre. 

Als Armirung wird der Hirfchfänger an einer fchwarzlebernen 
Kuppel beantragt. 

Das Landespräfibium für die Bukowina beantragt die Ein⸗ 
führung eines Dienſtkleides, beſtehend in einem kurzen dunkelgrünen 
Rode mit braunen Auffchlägen, in grauen Beinkleidern mit grünen 
Streifen an den Seiten. Als Kopfbededung einen Korfenhut mit 
ſchwarzer lederner Hutfchlinge und ſchwarzgelber Rofe und allenfalls 
einen ſchwarzen Federbuſch. 

Als Diſtinctionszeichen: Roſetten am Kragen in einer dem 
Dienſtrange entſprechenden Zahl von Seide oder Wolle. 

Als Armirung: ein 24 Zoll langes Waidmeſſer, ſchwarz 
montirt an einem ſchwarzlakirten ledernen Ueberſchwungriemen, auf 
welchem vorne auf der Bruſt das Wappen oder der Namenszug 
des Walbbeſitzers anzubringen wäre; endlich einen einfachen Stutzen 
für die Heger, und einen Doppelftugen für die Forſtwarte und 
Unterförfter, 

Zum Schutze gegen Kälte und Regen einen grauen Burnus 
oder Mantel. 

Im Lande ob der Enns und im Herzogthume Salzburg wurbe 
für daS der E. E. Salinen⸗ und Forftdirection unterſtehende Zorft- 
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perfonale CHorftjunge und Forftwarte) bei Gelegenheit der Organi 
firung der Forftämter nachſtehend befchriebenes Dienſtkleid bereite 
eingeführt: Kurzer Waffenrod von lichtgrauem Tuche mit grünem 
flebenven Kragen, gleichen Aufichlägen, Baflepoil und zwei Reihen 
gepreßten Hornfnöpfen (Jagdknöpfen), Wefte von der Farbe des 
Rockkragens mit einer Reihe Hornfnöpfen. 

Kurze lederne Hofen, grüne Strümpfe und Bundſchuhe. 

Als Kopfbededung grüner fteierifcher Hut (fogenannter Xeob- 
ner Hut) geziert mit Gemsbart und Birfhanfedern. 

Armirung: die gewöhnliche Schußwaffe, und als Eeitenge- 
wehr ein Waidblatt von mäßiger Länge, Faſſung von dunfelange- 
faufenem Eifen an einer Stedfuppel von lafirtem Leder mit einer 
weißen Schließe, auf der ein liegender Hirſch dargeftelt ift. 

Das Diftinctiongzeichen befteht in einem doppelten Adler im 
Cichenkranze am Stehfragen, nach den A Dienftcategorien verfchie- 
den geformt, und zwar: 

Bei den Sorftiungen wird der Adler von einem ganz einfachen, 
am unteren Rande verfchlungenen Eichenfrange unigeben. 

Bei den Forfiwarten 3. Clafje fpringt aus dem unteren ver: 
fhlungenen Rande des den Adler umgebenden Kranzes zu beiden 
Seiten ein Eichenblatt mit einer im Winfel zwifchen demfelben und 
dem Kranze angebrachten Eichel hervor. 

Der Forſtwart 2. Claſſe hat zu beiden Seiten des Kranzes 
zwei hervorfpringende Eichenblätter und Eicheln in der Art, Daß 
von den leßteren die eine zwilchen den beiven Blättern, Die zweite 
im Winkel zwifchen Kranz und dem zweiten Blatte angebracht ift. 

Bei den Forftwarten 1. Claſſe endlich geht aus dem Winkel 
swifchen Kranz und dem zweiten Blatte ein drittes Blatt mehr 
aufwärtöftehend, zwilchen zwei Eicheln hervor. Die zu beiden Sei- 
ten hervorfpringenden Blätter find Tänglich und fu geformt, daß 
das erfte Blatt mehr liegend, am unteren Rande etwas gefchweift, 
einen beinahe rechten Winfel mit dem Kranze bildet, während das 
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zweite Blatt, welches ober dem erften hervorfpringt, etwas mehr 
aufwärts gerichtet iſt, und das dritte eine noch mehr nach aufs 
wärts gerichtete Stellung einnimmt. 

Das Ganze ift weißplattist, der Adler bat 1, Zoll im 
Durchmefler. Die Breite des Abzeichend mit den hervorfpringenden 
Blättern beträgt 2 /, Zoll. 

Bon diefer Uniformirung weicht jene für das der k.k. Forſt⸗ 
und Bergdirection zu Graz unterflehende Sorftperfonale nur in eini« 
gen wenigen Theilen ab; fo ift für lebteres flatt des beengenden 
Maffenrodes ein grauer, bequemer Jagdrock mit grünen Aufſchlaͤ⸗ 
gen, über welchen im Winter ein grauer Weberrod mit grünem um- 
gefchlagenen Kragen getragen wird, als Kopfbedeckung ein grauer 
Civilhut Kleiner Form mit grüner Einfaffung, grünem Bande und 
einem f. k. Adler aus vergoldetem Metalle vorgefchrieben. 

Indem dieſe theilweife ſchon ohne hierortige Genehmigung 
ausgeführten Borfchläge über das von dem Forftfchubperfonale im 
Dienfte zu tragende Kleid und über die Bewaffnung dieſes Per⸗ 
fonale8 dem löblichen Directorium hiemit mitgetheilt werben, 
gibt fih das Minifterium die Ehre, das Löbliche Directorium des 
ReichSforftvereines zu erfuchen, ein Gutachten über die Form des 
für das gefammte beeidete Forſt- und Iagdauffichtsperfonale eins 
zuführenden Dienftfleives, fo wie über die von dieſem Perfonale 
im Dienſte zu tragenden Waffen mit thunlichfter Beichleunigung zu 
erftatten und dieſer Weußerung zugleich einen Entwurf der dießfalls 
zu erlafienden allgemeinen Uniformirungsvorfchrift anfchließen zu 
wollen. 

Zu dieſem Ende glaubt das Minifterium nicht umhin zu 
fönnen, bie Aufmerkſamkeit des löblichen Directoriums auf nachſte⸗ 
bende Puncte leiten zu follen: 

1. Bei der fo häufigen Verwendung des Forſtverwaltungs— 

Perfonales zum Dienfle des Forſtſchutzes flellt fi 

die Frage als naheliegend dar, ob auch dem nach 8. 52 des 
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Sorftgefebes beeideten Forfiverwaltungsperfonale im Allgemei« 
nen, fohin aud) denjenigen Individuen des Forftverwaltungs- 
perfonales, welche nicht zugleich für den Forftfchugbienft be- 
ftimmt find, das Tragen eines vorzufchlagenden Dienftfleides 
im Forſtdienſte zur Pflicht zu machen, oder doch zu geftat⸗ 
ten ſei? 


. Bei der Wahl des Dienftfleives und der mit demfelben zu 


tragenden Waffen, find Die Rüdfichten maßgebend, daß einer- 
feit8 jede Gleichheit oder zur Verwechslung Anlaß bietende 
Aehnlichkeit mit den Militär: und Civiluniformen vermieden 
werden muß, fo wie, Daß andererfeits das Dienftkleiv und 
die Bewaffnung möglichft einfach, dauerhaft und wenig foft- 
fpielig feien, und dem Zwede, zu welchem fie eingeführt 
werben follfen, fo wie den Anforderungen der climatifchen und 
MWitterungsverhältniffe vollfommen entiprechen und —— 
Gepflogenheit moͤglichſt berückſichtigen. 


. Bei der Verhandlung über die Beſtimmung bes fraglichen 


Dienftkleides ift weiterd auch in Ueberlegung zu ziehen, ob es 
überhaupt und unter welchen Beichränfungen wünſchenswerth 
und zwedmäßig erfcheine, den Walbbefigern zu geftatten, ihren 
Forſtbedienſteten zur Unterfcheivung des Dienftranged derſelben 
untereinander, oder mit NRüdficht auf die perfönliche Eigen- 
Schaft ver Waldbeſitzer felbft (Staat, Gemeinde, Corporalion, 
Privatperfonen) das Tragen gewiffer Diftinctiongzeichen jeven- 
fal8 unter Beibehaltung des allgemeinen feftzufegenden Dienft« 
Fleides und der zu beftimmenvden Bewaffnung, als des allein 
maßgebenden bienftlichen Kennzeichens vorzufchreiben. 


. Rüdfichtlid) der Strafen wegen unbefugten Tragens des 


Dienſtkleides oder einzelner Theile desfelben, dürfte eine allge: 
meine Berufung auf die dießfalls beftehenden allgemeinen 
Strafgefepe in dem Eutwurfe genügen, * 
Wien am 17. April 1854. 
Bach m. p. 
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Da diefer Gegenftand nicht bie zur nächften Generalverſamm⸗ 
lung vertagt werden kann, ſo wird derſelbe vom Directorium des 
Reichs forſtvereines in Berathung genommen, und ſofort auch erle⸗ 
diget werden. | 

II. 
Forſtverein der öſterreichiſchen Alpenländer. 


Der Schluß des amtlichen Berichtes über die Verhandlungen 
des Korftvereined der Öfterreichifchen Alpenländer während feiner 
zweiten allgemeinen Verfammlung zu Innsbrud kommt uns erft 
jest zu, und wir Fönnen nicht umhin, den wefentlichften Inhalt 
besfelben unferen, bei biefem Vereine nicht betheiligten Lefern mit 
Beziehung auf unferen Bericht im 4. Hefte des III. Bandes mit« 
zutheilen : 

Zum fiebenten Thema, welches über das Holzausfuhrver⸗ 
bot handelt, müfjen wir nachträglih, und zwar zur Befriedigung 
derjenigen, welche bei Beurtheilung diefer Frage nicht einfeitige 
Intereffen, fondern das Wohl der Gefammtheit vertreten, und das 
Hebel in feiner Wurzel erfaßt willen wollen — bemerken, daß im 
Berlaufe der Debatte die Anfichten über diefen Gegenftand in dem 
Puncte zufammentrafen: daß die Beihränfung des Holz 
bandels unter allen Umftänden eine gänzlid ver: 
fehlte Maßregelfei, denn fie begünftiget den Confumenten, 
und verlegt den Producenign in einer Weiſe, daß er Luft und Liebe 
zur Waldpflege vollends verlieren muß. 

In der Verhütung der Walddevaſtation liegt der Schwer 
punct. Dieß wurde erfannt, und der Beſchluß gefaßt, die hohe 
Regierung gu bitten, fie möge den Begriff „Walddevaſtation“ ger 
ſetzlich feftftellen *). 


·— 





*) Wir geſtehen, daß uns dieſer Beſchluß befremdet, ba doch der $. 4 des 
Forſtgeſetzes den Begriff »Waldverwüſtung? fo Far feſtſtellt, als es über⸗ 
haupt möglich iſt. Für den Fachmann wird die Erklaͤrung im Forſtgeſehe 
vollfommen ausreichen, für den Laien hingegen waͤre auch eine weitläufls 
IV. 16 
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Das achte Thema lautet: „Auf welche Art Fönnte 
dem Streumangelbegegnet werden, ohne hierdurch 
die Waldungen übermäßig in Anfpruc zu nehmen?" 

Es wurde mit Nachftehendem erlediget: 

Mo wirklich Streumangel vorhanden fft, dort müſſe vor Allem 
auf eine entfprechende Düngerbereitung hingewirkt und fo die Streu 
entbehrlich gemacht werden; dieß durch Rath und Beifpiel zu veran- 
laffen, fet jedoch Sadje der Landwirthichaftsgefelfchaften. Der Forſt⸗ 
wirth Fann dem Streumangel nur in fo ferne abhelfen, daß er 
Durchforſtungen von Junghölzern einleitet, auf die Verwendung 
von Forftunfräutern hinwirkt, und endlich eine Schnaittlungsmethobe 
(in Fichtenwäldern) einführt, Durch welche eine rafche Reproduction 
ber Zweige bewirkt wird. Die anempfohlene Schnuittlungsmethode 
befteht darin, daß man mit dem Schnaftteln ſchon frühzeitig beginnt 
und von jedem Afte nur fo viel wegnimmt, daß noch etwa %, 
Schuh lange Stumpfen übrig bleiben. 

Es wurde befchloflen, die zwedmäßigfte Art und Weife ber 
Streugewinnung in einer faßlichen Schrift darzuftellen, und durch 
biefelbe auf die Lanbbevölferung einzuwirken. 

Der Herr Graf Enzenberg, ein wahrer Freund der Forfte, 
bat fich anheifchig gemacht für Die befte populäre Abhandlung über die 
Streugewinnung einen Preis von 100 fl. C. M. zu widmen. Die 
Berfammlung hat jedoch befchloffen, daß eine derartige Abhandlung 
durch Concurrenz der Zweigforftvereine und der fämmtlichen Vereins⸗ 
mitglieder zu Stande gebracht, und bie großmüthige Spende des 
Herren Grafen für allgemeine Vereinszwecke beftimmt werde. 


gere doch nicht unter allen Verhältniffen ausreichend. Da nun bie Wälder 
eutweder von Fachmaͤnnern felbft bewirthſchaftet werben müflen , ober wenig- 
ſtens die Bewirthſchaftung von den politifchen Behörden überwacht werben 
wird, und letzteren zum Behufe biefer Ueberwachung Sachverfländige zue 
Seite flehen werben, fo dünkt uns die Nothwendigkeit einer umfländlicheren 
Interpretation des Begriffes „Waldverwüftung® als diefelbe im Geſetze ſelbſt 
enthalten iſt, nicht nothwendig zu fein. Redaction. 
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Im weiteren Berlaufe der Verhandlungen wurbe zur Sprade 
gebracht, daß fich die Forſtorgane noch nicht allenthalben jener 
Unterftüßung feitens der politifchen Unterbehörden zu erfreuen haben, 
als es für das Gedeihen der Forſtwirihſchaft in den Alpen unbebingt 
nothivendig ift, und es ward der Beichluß gefaßt, das hohe Mint: 
fterium des Innern zu bitten, e8 möge anorbnen, daß auch in der 
unterften politifchen Gefchäftslinie das Forſtgeſetz ebenfo richtig aufs 
gefaßt und zu feiner wirkfamen Durchführung mitgewirkt werde, 
als dieſes bei den politifchen Oberbehörden der Fall fet. 

Als Drt für die nächfte Verfammlung des Vereines ward 
Görz, und für Die darauffolgende vorläufig Gmunden auderfehen. 

Mit einer Ercurfion auf den Haller Salzberg, wo den Mite 
gliedern vorzugsmelfe die Bemühungen der Forſtverwaltung, die Fol⸗ 
gen der früheren Unwirthſchaft zu verwifchen, angenehm auffielen, 
und mit einem gemüthlichen Feſte am hHiftorifch merkwürdigen Berge 
Iſl endete die zweite Berfammlung des Forftvereines der öfterreichi« 
hen Alpenländer. 

Der befchränfte Raum geftattet ung nicht den Bericht über 
bie Verhandlungen in Innsbrud umftändlicher zu geben, wir müffen 
daher unfere Lefer auf die „Mittheilungen des Forſtvereines ber 
Öfterreichifchen Alpenländer” und zwar mit der Bemerfung verwei- 
fen, daß fie gewiß Jedermann mit der größten Befriedigung beifeite 
legen werde. 

Jeder Vaterlandsfreund muß im hohen Grade angenehm bes 
rührt fein, wenn ex fieht, wie fiy Meifter und Jünger des Waldes, 
ferne von jeder Cigennügigfeit, zu einem Zwede die Hand reichen, 
befien Tragweite nur derjenige zu beurtheilen vermag, ber Gele- 
genheit hatte, das Uebel der Waldverwüftung nnd deſſen traurige 
Folgen mit eigenen Augen zu fehen. Wer die Thränen fah, die 
ob verwüfteten Eigenthums floffen, und die Flüche hörte, Die den 
Waldverderbern in das Grab nachgerufen werden, dem muß das 


Herz im Bufen ſchwellen, wenn er die Mebergeugung gewinnt: 
i 16 * 
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vas bisher mißachtete ———— in den Alpen hat 
eine Zukunft! 
IN. 
Döhmifcher Forfiverein. 

Das 4. Heft der Vereinsfchrift bringt die Befchreibung der 
Enthiillungsfeter des Denkfteines, welcher in Folge Beſchluſſes des 
Forftvereines zur dauernden Erinnerung an feine Conftituirung im 
St. Margarethiner Revier der Domaine Neuhaus gefeßt wurde. 

Es lag in dem einfachen Iändlichen Fefte fo viel Poefle und 
zarter Sinn, und es gab fich dabei eine Tiefe der Gefühle und 
eine Werthfchhäbung der „grünen Farbe” Fund, daß wir wirk⸗ 
lich nicht umhin Fönnen, eine Befchreibung desfelben auszugsweife 
zu liefern: 

„Schon mit des Tages Grauen ſah man auf leichtem Gefaͤhrte 
aus allen Gegenden der Windroſe Grünröde heiteren Blickes mit 
Frauen, und zumeift den jüngften Söhnen zur Stadt ziehen, denn 
diefe follten auf die fpäte Nachwelt des Feſtes Andenfen bringen. 
Immer reger und lebhafter wird e8 in den Straßen, immer fröhli- 
cher fummte der Menſchenſchwarm, als Punct fieben Uhr aufgebro- 
chen wurde, Ein Tanger Wagenzug feste fich in Bewegung, begleitet 
von reitenden Forftbeamten. Der heiterfte Septembertag, der bis zum 
fpäten Abend auch nicht durch ein Wölfchen getrübt wurbe, Tachte 
der Fahrt und ftimmte die Gemüther auf das Fröhlichfte. Die Ges 
jelichaft verfolgte venfelben Weg durch die herrlichen Wälder, ven 
der vaterländifche Verein bei feiner erſten Ercurfion einſchlug, und 
der feit jener Stunde in der ganzen Gegend den Ramen „der Ber« 
einsweg” führt. 

Wir hielten bei dem wohlbefannten Hegerhaufe , unfern des 
Ahorngaͤrtchens, an. Hier warteten ſchon frühere Ankömmlinge. Es 
waren dieß grüne Brüder und GAfte aus dem ſüdlichen Böhmen, 
darunter unfer ehrenfefter Altmeiſter Weffely, der eigentliche Grün⸗ 
der des Tageöfefles. Nach treuherzigem Haͤndedruck ging von bier 
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an der Zug weiter zu Fuß, bis plöglid — Fanfaren und Pöller- 
ſchüſſe ertönen; wir waren bereit zur Stelle. Ein grünes Tuch 
verbarg das Denkmal vor unferen Augen, doch drei Bahnen — ber 
deutungsvoll — ragten weit über die Hülle hinaus; hoch aufrecht 
flehend, das Banner Oeſterreichs; vor ihm ſich neigend, — rechts 
die Landesfahne, zur Linfen eine Fahne mit den gräflih Czernin⸗ 
hen Farben. Bor der Hülle breitete ſich ein zierlich mit Sand 
beftreuter Pla aus, mit einem Naturgeländer umgeben. Auf diefem 
ſtanden von zwei Seiten gegen das Publicum, das fich bereits dem 
Geländer genähert hatte, das herrfchaftliche Forftperfonale in glän« 
jender Uniform, in beffen Mitte ein junges Maͤdchen im weißen 
Kleide, das Hüfihorn über die Schulter, frei und ruhig”). 

Und als die Fanfaren verflungen, die Pöllerfchüffe verftummt 
waren, und die heilige Stile des Waldes wieberfehrte, da ent⸗ 
blößte Alles das Haupt, denn das Maͤdchen begann mit feierlich 
kindlicher Stimme und treffender Action nachfolgend ergreifenden 
Prolog: „Vernehmet die ſchwachen Worte der Tochter des Waldes 
für die Bedeutung des Augenblides. 

„Als in dem Jahre 1848 der Schuß der Wälder, Der gute 
Sinn, die bürgerliche Orbnung und felbft die Staaten zu wanfen 
drohten, fland auch der Forfimann Boͤhmens allein, verlaflen ba. 
Doch er verzagte nicht. Er erfah, mie wichtig in ſolchen Augenbliden 
bie eigene engere Verbindung fei, eine Phalanr bildete fih um jene 
forftlichen Goriphäen, Die, unbefümmert um das Toben, die Brüder 
zur Bereinigung riefen. Bon diefem Zeitpuncte an wuchs der Verein 
und pranget ist als ein fefter Bau, der aus Kraft, Willen und 
Einigkeit unauflösbar zufammengefittet, zum Wohle des Baterlan- 
des immer vorwärts firebt. 

„Seht berüber, ihr dunflen Zorfte Defterreichs, feht bier ein 
Feft auf jenem Plate, wo Böhmens forftliche Elite, begleitet von 


*) Es war bie jüngfle Tochter unferes verehrten Forſtmeiſters Wachtel. 
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vielen hohen Gaͤſten, fich vor wenigen Wochen Yagerte. Wenn auch 
einft die Zeugen defien, die alten Eichen Hier, verſchwinden, fo 
bleibt al8 unauslöfchbares Denkmal des vaterländifchen Vereines 
der hier verhüllte Stein, 

„Sebt nochmals herüber ihr nachbarlichen Forſte, feht, wer 
das Denfmal fchügt!” 

Und indem die Tochter des Waldes auf die Fahnen zeigte, Die 
über die Hülle ragten, ſprach fie: 

„Die mittlere Fahne ift Defterreichs mächtige Panier, diefe 
hier unfere Landesfahne, und jene vertritt den hohen edlen Befiter 
diefer Forfte. Mein Urahn felbf: hat diefe Forſte ſchon bewacht **). 
Gott ſchütze euch ferner, grünet freudig fort, ihr heimatlichen Wälder, 
würdig des Denkmals, das euch der vaterländifche Verein geweiht.“ 
Kaum geenbet, gab die Nymphe mit dem Hüfthorn ein Sig- 
nal, in einem Augenblide waren die dünnen Schnüre zu beiden 
Seiten mit fcharfen Hfefchfängern durchhauen, die Hülle fiel, und 
das Denkmal fland frei vor Aller Augen. Ein großer Oranitwürfel 
— ruhend auf einer Steinplatte, die fein Poftament bildet, erhebt 
fi über einen Kleinen Hügel von bemooften Naturfteinen, an denen 
fih Epheu und Schlingpflanzen ranfen. Auf dem Würfel fteht eine 
Urne, und üppige Epheuranfen entquellen ihr, zwifchen welchen 
auf der Vorberfeite des Steined mit erhabenen Lettern Die einfache 
Auffchrift zu leſen: 

DER BÖHMISCHE 
FORSTVEREIN. 
1853, 


Auf den vier Eden des Poftamentes ftanden, Genien gleidy, 
im weißen Gewande blühende Mädchen, jede in der rechten Hand 
einen Eichenfrang erhebend, in ber — eine ——— Guirlande 


*) Schon die Ureltern der Familie Wachtel waren Leiter der — 
Forſtverwaltung. 
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haltend, Ueber dem Denkſteine felbft wehten die bereits erwähnten 
Sahnen. Den Hintergenad bildete ein üppiger dunkler Tannenhorft. 

Kaum war dad Denfmal enthält, fo eilte die Tochter des 
Waldes, zwei zur Seite liegende Eichenfränge erfaſſend, zu Wefe 
fely, ihm ven größeren Kranz überreichend mit ben Worten: „Hilf 
mir Du forftlicher Veteran das Denkmal würdig befeängen!* und 
Hand in Hand gingen des Waldes zartes Kind und fein greifer 
Hort ihre Miſſion zu erfüllen, indem fle ihre Kraͤnze ftille auf bie 
Urne legten, während zu gleicher Zeit bie um ben Stein ſtehen⸗ 
den vier Maͤdchen das Poftament befränzten. Eine feierliche Stilfe 
herrſchte im Kreife, da wendete fid) die Kleine zur Seite, wo bie 
Jäger mit den Hörnern fanden und das Geſchoß poflirt war, mit 
dem lauten Rufe: | 

„Schmettert nochmals ihr Infligen Fanfaren, ertönt weit bin 
ihr donnernden Gefchüge, damit euer Eco den Nachbarwaͤldern 
unfer Feſt zur freudigen Theilnahme verfünde, traget weit hin 
mit euerem Echo den Schluß meiner Rede:“ und wieder gegen das 
Publicum gewendet mit noch Iauterer Stimme die Haud hoch empor 
erhebend : m Hoch lebe der höchſte Beſchuͤtzer des vaterländifchen Ver⸗ 
eines! Hoc) lebe der erſte Waidmann Seines eigenen weiten Oeſter⸗ 
reihe! Hoch lebe Er, unſer Allergnädigfter Monarch I !!“ 

Ein dreimaliges flürmifches Hoch antwortete dieſem Rufe, 
begleitet vom Gefchmetter der Fanfaren und dem Donner der Ges 
ſchütze. Ein taufendfältiges Echo aus nah und fern flimmte bei, 
gleichfam als wenn jeder Baum, jeder Feld, jeder Berg im Wald⸗ 
meere fich beeilt hätte, feinen Beifallsruf auf gleiche Welfe ertönen 
zu laffen. Es war ein ergreifender Act, der tief in Die Bruſt eines 
jeden Einzelnen griff und fie mit Rührung erfüllte; und warum 
folfte man e8 nicht fagen ? — fo manchem walferen Grünrode rollte 
über Die gebräunte Wange eine Thräne in den Bart.“ 

Hierauf wurden vom Forſtmeiſter Wachtel, Oberforftmeifter 
Weffely, Oberamimann Bartuczef und Sr, Hochmwürben dem 
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Probft von Neuhaus, Peter Weber, Reben gehalten, bie der 
veinfte Ausdruck der Liebe zu unferm allergnäpigften Kaifer und dem 
ganzen hohen Kaiferhaufe waren, einen ftürmifchen Anklang bei den 
zahlreichen Zuhörern aus nah und fern fanden, und ben tiefflen 
Eindrud hinterließen. 


IV. 
Einladung 
zur 5. Hauptverfammlung des ungarifchen Forſt— 
Vereines in Fünffirden. 


Laut Beſchluß der 4. Verfammlung ungarifcher Forſtwirthe 
zu Neufohl ift für die diesjährige Verfammlung die k. Freiftabt 
Fünfticchen erwählt, und zu deren Abhaltung die Tage vom 18. bis 
32. Juni l. J. durch das Comité der Urt beflimmt worden: daß der 
18. Juni zu den Anmeldungen, der 19. 20. und 21. zu den 
Sitzungen, und der 22. zu einer Excurſton benützt werden follen. 

Es nimmt fich daher der ungarifche Forſtverein Die Ehre, alle 
P. T. Herrn Waldbefiser, Forſtwirthe und Freunde des Forſtweſens 
um fo mehr freundlichft einzuladen, dieſe Verfammlung recht zahlreich 
befuchen zu wollen, als die fünliche Lage Fünffirchens vieles Eigen: 
thümliche und Intereffante aufzumwelfen hat, was beſonders dem 
denkenden Korfimanne der nörblichen Gegenden viel Stoff zu näheren 
Betrachtungen und Vergleichen bieten wird. 

Da fi die E. Freiſtadt Fuͤnfkirchen für bereitwillig erklärte, 
die anwefenden Mitglieder unentgeltlich zu bequartieren, fo werden 
alle jene Herren, welche diefe Verſammlung zu befuchen Willens 
find, gebeten, ihre diesfälligen Erklärungen an den 3. Borftand 
und Gefchäftsleiter diefer Verfammlung, Heren Ferdinand Lau- 
dyn, Erzherzog. Horftmeifter in Bellye, Barauyaer Comitat, lebte 
Poft Eßeg, wo möglich bis längftens zum 10. Juni nad) Bellye, 
fedter aber nach Sünffirchen poste restante einzufenden ; um zeitlich 
genug bie nöthige Rangirung der Quartiere treffen zu fönnen. 
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Das Anmelvelocal für Die Angefommenen wird ſich in dem 
am Hauptplage gelegenen Gaſthoſe „zum Palatin“ befinden, 

Weiters hat das Comité befchloffen, auch mit dieſer Verſamm⸗ 
lung eine Forfiproductenansftelung zu verbinden; es ergeht daher 
an alle jene P. T. Herren Walpbefiger, Sorftwirthe und Freunde 
des Forſtweſens, welche diefe Ausftelung mit den unten angeführten 
oder ähnlichen Gegenſtaͤnden zu unterftüben im Stande find, Die 
freundlichfte Bitte, ſich im Intereſſe des Forſtweſens recht aus« 
giebig daran zu beiheiligen, und die Ausftelungs-Gegenftände wo 
möglich bis 16. Juni unter der Adreffe des Fürftlih Schaumburg: 
Lippe’schen Fiscald, Herrn von Röck, — welcher aus befonderer 
Gefäligfeit diefelben zu übernehmen verſprach — franco nach Fünf- 
firchen gelangen zu laſſen. 

Zur Erleichterung der Wahl beehrt man ſich folgende Gegen- 
fände, als die zur beabfichtigten Ausftelung beſonders Geeigneten, 
anzuführen, als: 


l. Aus dem Thierreiche: 


a) Ausgeftopfte vierfüßige Thiere und Vögel; 
b) befonders flarfe und abnorme Geweihe; 
0) nunůützlich und fchädliche Forſtinſecten ıc. 


II. Aus dem Pflanzenreiche: 


a) Alle Gattungen inländifcher Holzfämereien, fowohl in Zapfen, 
Kapfeln uud Hülfen, als auch in reinem Zuftande, Knoppern; 

b) Blüthen, Blätter, Pflanzen und Zweige aller Baum- und 
Gefträucharten 5 

c) Holzabſchnitte verfihiedener Holzarten mit befonders günftigen 
Zuwachs-Verhäftniflen ; 

a) feltene Baumauswüchfe ; 

e) Straucharten, Horftunfräuter, Gräfer, Mooſe, Flechten, 
Schwaͤmme ıc. 


250 


II. Aus dem Mineralreide. 


a) Vorherrſchende Gebirgeformationen, Walderde und feltene 
Steinarten ; 

b) Erze; 

c) ESteinfohlen ; 

d) Petrefacten ıc. 


IV. Werkzeuge und Kunſtproducte. 


a) Wirkliche Exemplare oder blos Modelle verfchledener Eultur: 
Werkzeuge; 

b) Holzhauerwerfzeuge ; 

c) Verſchiedene Meßinftrumente; 

d) Modelle von verfdjiedenen, bei der Forſtwirthſchaft anwend⸗ 
baren Maſchinen u. ſ. w. 

Es wird gebeten, jedem Gegenſtande eine kleine Veſchrelbung 
mit Angabe des Einſenders, Ortes, Comitates und der näheren 
Umftände, fowie auch die Bemerfung, ob der Gegenſtand zurüd- 
geftellt werden fol, oder als Eigenthum des Vereins verbleiben 
fann, beizufügen. 

Größere, intereffante Gegenftände, die ſchwer oder gar nicht 
transportirt werden können, dürften auch durch getreue Zeichnun- 
gen erſetzt werben. 

Schlüßlich beehrt fich der ungarifche Forftverein folgende The⸗ 
mata, welche bei diefer Verfammlung zur Berhandlung fommen 
werben, mitzuthellen: 

1. Mittheilungen über die Art und Weile und Refultate der allen» 
falls bereits gepflogenen, ſowie Berathung über die Modalis 
täten zur zwedmäßigften und vortheilbafteften der erſt im Bes 
ginne begriffenen Durchführung der Ablöfung der Waldfervi- 
tuten — zu Folge des Alferhöchften PBatentes vom 2. März 
1853. 
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. Mittheilungen über die Ertragsverhältniffe, Bewirthichaftung, 
Benügung und Verwerthung der Waldungen an der untern 
Donan. 

‚ Mittheilungen über das Gedeihen der Eicheln und Knoppern 
und deren Breife aus den verſchiedenen Gegenden, fo wie 
Angabe der Urfachen des Nichtgebeihens — ob nämli Mans 
gel an Blüthen, oder Vernichtung derfelben durch Froſt, In- 
fecten oder andere und welche Umfände das Gebeihen verhine 
derten. 

Miitheilungen über die zwedmäßigfte Behandlung der 
Knoppern während und nad) der Ernte, Beobachtungen über 
die Lebensweife der Cynips querc. calycis. 

. Erfahrungen über die Behandlung der Eichenſchälwaldungen 
in Ungarn, und über den Neinertrag der Spiegelrinde im 
Vergleich der andern üblichen Betriebsarten nad) den Local 
verhältnifien. 
. Mittheilungen über Erfahrungen bei Anwendung der Birmann's⸗ 
Eulturmethode. 
. Statiſtiſche Mittheilungen u. 3. tabellarifch nad) folgenden Ru- 
brifen ale: 

a) Namen des Comitats, b) der Herrichaft, c) des Reviers, 
d) Flaͤche, beftodt, Blößen, e) Lage und Klima, D Boden, 
g) Holzart und Mifchungsverhältnig, h) Bewirthichaftungs- 
art, i) Jaͤhrlicher Materialertrag, Haupt: und Zwilchen- 
nutzung, k) Holgpreife am Stode, D Erzeugungs» und Brin⸗ 
gungsfoften bis zum Abfagorte, m) Berfaufsmethode, n) Ber- 
wendung und Abfapquellen des Holzes, 0) Entfernung ber 
Abfagörter, p) Holzförderungs-Anftalten, q) ulturarten, 
r) Waldfrevel und deren Verhandlung, D Nebennugungen, 
Theerfchwellerei, Harzreißen, Bergbau, Steinbrüche u. |. m. 
t) Sorfiperfonal und beffen Befoldung und Accivenzien, u) Jagd⸗ 
verhältniffe, v) Ausübende Verwaltung und Rechnungslegung. 


7. Mittheilungen über Verfuche und Erfahrungen der Erträge 
der Zerreihe im Hoch- und Niederwaldbetriebe, mit Angabe 
des Bulminationspunctes im Hoch- als auch der Reproduc- 
tionsfraft im Riederwalde, nach den verfchiebenen Standorte- 

verhäͤltniſſen. | 

8. Mittheilungen über Pottafcheftevereien, mit Angabe des Gelt- 
ertrages bei der Erzeugung von roher und kalcinirter Pottaſche 
im Vergleiche zu den Iocalen Holzpreifen. 

9, Auf welche Weife und mit welchen Holzarten können veröbete 
Maldblößen, oder andere verödete Grundflüde beſonders mit 
magerem, trodenem, humusarmen Boden auf verläßliche und 
nicht zu Foftfpielige Art mit Erfolg in Waldcultur - gebracht 

: werben? und welche Erfahrungen liegen darüber vor? 

10. Iſt es zmedmäßiger, daß das Forftperfonal, befonders das 
Schugperfonal, im Walde, oder in den Ortfchaften wohne ? — 
und was ift bei Anlegung und Erbauung neuer Wohnungen 
in Bezug auf Lage u. f. w. außerdem zu berüdfichtigen. 

Zur zahlreichen Theilnahme, fowohl an der VBerfammlung ale 
auch an der Ausftelung wird nochmals herzlidy eingeladen. 
Bon der Eentral-Gefchäftsführung des ungarifchen Forftvereing. 


Gran, am 25. März 1854. 
Für den Borfland 


Franz Smetaczef, 
Gentral-Gefchäftsführer. 


Rotizen. 





Unter der Benennung Hafelfichte iſt mir eine Fichtenart 
befannt geworden, die ſich in ihren äußeren Kennzeichen fo auffallend 
von der gewöhnlichen oder gemeinen Fichte (Pinus picea nad) duRoi) 
unterfcheidet, daß ich fie in Uebereinftimmung mit dem Urtheile des 
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k. bayer. Salinen-Forftinfpectors Franz Faver Huber für mehr als 
eine bloſſe PVarietät der gemeinen Fichte, wofür file Dettelt und 
Bechſtein erklaͤren, halten möͤchte. 

Ihre weſentlichen Merkmale find: Blaß roſenrothe männliche 
und grüne weibliche Blüthen; in der Jugend lichtgrüne, zur Zeit 
der Reife aber roſtgelbe langgeſtreckte Zapfen, beren fpisig zulau⸗ 
fende am Rande gezahnte Schuppen von dem Gerippe abflehen und 
fleine Höder bilden; veilhenblaue Samenflügel; eine lebhaft grüne, 
und deshalb von weitem fehon bemerfbare Krone; eine anfgeriffene 
faft blätterige Stammrinde, und eine mehr geradfafigere Holztertur 
von rötherer Farbe. | 

Bermöge der zulegt angeführten Eigenfchaft wird die Hafel- 
fihyte, welcher Bechftein den Namen „harte oder fpäte Roth- 
tanne“ (wahrſcheinlich wegen ber fpäter reifenden Zapfen) beilegt, 
und die in den an die Provinz Salzburg zunächft angrenzenden 
baierifchen Gebietstheilen nah) Heldenberg, im Gegenſatze zur 
Meipfichte Rothfichte heißt, von den Landwirthen vorzugsweiſe zu 
Brunndeicheln oder Brunnröhren und zu Dachſchindeln gefucht. 

In wie ferne fie fich zur Anwendung in erfterer Beziehung 
empfiehlt, Tann ich aus eigener Erfahrung nicht beftätigen, wohl 
aber habe ich Gelegenheit gehabt, mich von ihrer außerorbeutlichen 
Spalt- oder Kleitzfaͤhigkeit nad) einer der beiden breiten Seitenflächen 
bes Scheites, oder — wie man indgemein zu fagen pflegt — nach 
dem Spanne zu überzeugen. 

Bon 82 in einem Buchenbeſtande von 1 /, Joch eingefpreng- 
ten 90 bis 100 Jahre alten Hafelfichten, die ich als vormaliger 
Sorfivermaltungs=-Beamte zu Schindeln aufkleitzen ließ, hat unge⸗ 
achtet der nördlichen Erpofition des betreffenden Waldſchachens nicht 
Ein Stamm fehlgefchlagen, fondern durchgehends jeder eine feiner 
Stärfe entfprehende Menge von Schaarſchindeln mit verhältniß- 
mäßig fehr wenigen Ausflüben gegeben. 

Sollten ähnliche Wahrnehmungen, die ſich mir bei der 
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Schindelerzgeugung aus gemeinen Fichten und aud aus Tannen» 
ftämmen mit einem fo befriedigenden Erfolge nie dargeboten haben, 
auch anderwärts vieleicht fehon gemacht worden fein, oder aus Anlaß 
der gegenwärtigen Anregung noch gemacht werden, jo dürfte hierin 
die Aufforderung liegen, auf die thunlichfte Vermehrung der Hafel- 
fidhte eine um fo größere Sorgfalt zu verwenden, als die Klagen 
über Schindelholzmangel immer lauter werden, der Bezug von eini- 
germaſſen tauglichen Schindelftämmen aus gefchloßenen Beftänden 
mit der Zeit ſchaͤdliche Windöffnungen herbeiführt, und die Bretter- 
dächer fich theild wegen Mangel an Waflerhältigfeit und theils auch 
wegen ihrer erfahrungsmäßig weit Fürzeren Dauer wenigflens für 
Wohns und größere Wirthichaftsgebäude durchaus nicht empfehlen. 

Der Anbau der Hafelfichte fcheint ‚übrigens Feinen befonderen 
Schwierigfeiten zu unterliegen, da fie meinen Beobachtungen gemäß 
auf jeden Waldboden, wo die Buche, dann die gemeine Fichte und 
die Weißtanne gedeihen, gut fortkoͤmmt, jedoch auf einem nicht zu 
fchweren Thonboden einen üppigeren Wuchs, als auf reinem Kalf- 
boden entfaltet. 

Die Standorte, auf welchen ich fie bisher am öfteften ange- 
teoffen habe, find die fogenannten Vorhölzer und die Säume größerer 
Waldeomplere, wo fie in Untermifchung am häufigften mit ber 
gemeinen Fichte, feltener mit der Bude und am feltenften mit 
der Weißtanne vorkömmt. 

Bei abgeführten Fleinen Saatverfuchen find beiläufig ſechs 
Wochen nad) der Frühjahrsfaat auf einem vom Graswuchfe gerei⸗ 
nigten und mäßig aufgeloderten Saatfampe der gemeinen Fichte 
vollfommen gleichende Pflänzchen zum Vorfchein gekommen. 


Rauſcher. 
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Driefe aus Siebenbürgen. 
| 1. 

Während das Forfiwefen beinahe in fämmilichen oͤſterreichi⸗ 
ſchen Kronländern durch enifpredyende Worftgefeße geregelt, und 
durch die vereinten Bemühungen wiffenfchaftlich und technifch gleich 
hoch gebilveter Forſtmaͤnner gehoben, fich eines vor Kurzem kaum 
geahnten Auffhwunges erfreut, fteht Siebenbürgen in der Reihe 
derjenigen Länder des Kaiferreiches, in denen beftimmte neuere Forſt⸗ 
gefeße noch immer fehlen, und bleibt, als eine Ber entfernteften 
Provinzen des oͤſterreichiſchen Kaiferftaates, in forftlicher Beziehung. 
weit Hinter den andern Kronländern, in denen ein thätiges Ringen 
im Felde forfiwiffenfchaftlicher Beſtrebungen in einer fo erfolgreichen 
und erfreulichen Weiſe an Tag tritt, zurüd. 

Eben diefe Entfernung und die fehwierige durch Eifenbahnen 
noch nicht erleichterte Comunication hindern den Anfchluß einzel: 
ner Forſtmaͤnner diefes Kronlandes, denen e8 um Die Hebung biefes 
wichtigen Zweiges der Tandescultur Ernſt ift, an den nachbarlichen 
ungarifchen Sorftverein. — Zur Bildung eines eigenen Forftvereines 
Scheint Siebenbürgen noch nicht reif genug; und es fteht ſonach 
ein Zufammenwirfen befähigter und geeigneter Kräfte im Intereſſe 
der Waldcultur bier zu Lande noch in ferner Ausficht, und dürfte, 
jo wünfchenswerth und fo dringend nothwendig fid) dasfelbe auch 
berausftellen mag, doch in fo lange, bis dem biesländigen Forft- 
wefen in quantitativer und qualitativer Beziehung nicht Die mangeln- 
den Kräfte — auf Afademien gebildete, tüchtige und thatfräftige 
Forſtmänner — zugegangen fein werden, nicht zu erwarten fein. 

Die bei weiten über 300 Duadratmeilen betragenden Wal- 
dungen dieſes Landes zerfallen in Staatsdomainen⸗, Stifts⸗, 
Privat- und Körperfchaftswaldungen. Die Staatsvomainen - Wal- 
dungen werben von beftehenden organifirten Forſtaͤmtern, die Stifts⸗ 
waldungen in der Regel von Fachmaͤnnern, und die Privatwaldun- 
gen größtentheils von ihren Eigenthümern, zum Theil von Wirth⸗ 
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ſchaftsbeamten, bei größerem Befisthum auch von befähigten Forſt⸗ 
wirthen verwaltet. In den Körperfchhaftswaldungen wird von den 
Gemeindevorſtaͤnden der betreffenden Körperfchaften theils mit Zur 
ziehung von Fachmaͤnnern, theils ohne letztere, gewirthichaftet. Doch 
gibt es auch einige Waldcomplere der letzteren Abtheilung, denen 
von den Comunen befoldete Korfimänner vorftehen. 

Die drei erfleren Kathegorien des Waldgrundbeſitzes haben 
ſonach mehr Chancen einer befferen Bewirthſchaftung für fih, als 
die vierte. Denn für eine erfolgreich nachhaltig gute Bewirthſchaf⸗ 
tung der Staatsbomainen-Waldungen bürgt das nach wiſſenſchaft⸗ 
lichen Normen fungirende Staatsforfiperfonale, bürgen beftimmte Bor- 
ſchriften und Verorbnungen. 

Die mehr und minder felbftftändige Stellung der die Stiftswal- 
dungen verwaltenden Forſtwirthe läßt Die Anwendung einer entfpre- 
chenden Wirthichaftsmerhode nicht bezweifeln. Fuͤr eine wenigſtens 
möglichft gewinnreiche Bewirtbichaftung der Privatforfte bürgt das 
. eigene Interefie der Walvbefiger. Daß hiebei wohl der Bortheil des 
Augenblides manchmal eine auf rationelle Principien gegründete, 
nachhaltige weile Wirthfchaftsberechnung überflügeln mag, wird, 
wenigftens bei kurzſichtigen Oekonomen, allerdings nicht gänzlich in 
Abrede geftelt werden können, doch dürfte bei intelligenteren Walb- 
befigern, und dort, wo Fachmaͤnner an der Forſtverwalmug betheiligt 
find, ein nachtheiliger Einfluß auf den Forſtwirthſchaftsbetrieb hier 
nicht zu befürchten fein. 

Die Körperfchaftswaldungen, deren Berwaltung in den Haͤn⸗ 
den der jeweiligen Orts⸗ oder Gemeindeaͤmter und Ausſchüſſe liegt, 
find wohl am übelften daran, denn fie find der Wilführ und ven 
Sonderintereffen am meiften ‘Preis gegeben. — Es liegt nun einmal 
in der felbftfüchtigen gebrechlichen Ratur gewöhnlicher Menſchen, das 
allgemeine Befte dem perfönlichen Intereſſe unterzuordnen. Und «6 
laßt fich denken, wie Waldungen, deren Wohl und Weh von ber 
zufälligen Befähigung und Rechtlichkeit ihrer zeitweiligen Beforger 
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fo gänzlich abhängt, wit wenigen rühmlichen Ausnahmen, behan- 
beit und bewirthfchaftet werben mögen. Iſt es mir doch vorgeloms- 
men, baß eine ehemals ünterthänige Gemeinde auf den Beſitz ihres 
rein ausgeplünderten nicht unbedeutenden Walpgebiethes zu Gunften 
ihres ehemaligen Grundherrn förmlich und feierlich verzichten zu 
wollen erklärte, wenn felber ihr, wie früher, das benötbigte Holz 
aus feinen eigenen Forften zukommen laflen wolle, wofür fid) denn 
der Grundherr, in Anbetracht der geänderten Urbarialverhaͤltniſſe, 
höflichft zu bedanken für gut befand. 

Ohne beftimmte Forſtgeſetze, ohne Möglichkeit der Berufung 
auf ein technifch competented Forum, ift es oft felbft dem mit ven 
gehörigen Kenntniffen ausgerüfteten, vom beiten Willen befeelten 
Sorftwirthe kaum möglih, die in einem Gemeindeverbande fich 
freuzenden Sonderinterefien, ben aus verlehten Privatvortheil 
entfprungenen mit igenbünfel gepaarten . böfen Willen, und 
die im Gefolge defien unvermeidiichen Gorruptionen fo mancherlei 
Art im allgemeinen Forſtintereſſe flegreich zu befämpfen, und feiner 
befferen Einficht, im Intereſſe einer verfländigen Waldeultur, Ein- 
gang zu verichaffen. 

Es befteht zwar hier zu Lande eine wenn auch nicht ganz 
auf die dermaligen Zeitverhältniffe pafende, doch manches Gute 
enthaltende Walbinfiruction für die Dorfsbeamien ber fächfl- 
ſchen Nation vom Jahre 1845 — alſo nur für einen und 
zwar den geringfien Theil des bießfeltigen Waldlaudes — aber, 
wird dieſe Inſtruction auch und wie? befolgt ? Wer wacht über den 
Bollzug derſelben? — Wahr ift es, daß die neuen politifchen 
Behörden für den Fortbeſtand der Walnungen, infonderheit in 
Sachen des Forſtſchutzes, viel, fehr viel gethan haben, und nod) 
thun. Den furchtbaren in den unheilvollen 1848er und 1849er 
Jahren zum Durchbruch gefommenen Waldverwüſtungen haben felbe 
in einem furzen Zeitraum mit einer Energie und einem Grefolge Ein⸗ 


halt gethan, die unfere vollfie Anerkennung verdient. Aber Hiemit 
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And die Krebsſchaͤden der hierländigen forftwirthichaftlichen Angele- 
genheiten noch nicht geheilt. Es ift und kann nicht der Beruf der 
politifchen Behörden fein, die Waldungen ihres Bezirkes zu infpi- 
ciren. Wir find überzeugt, und haben e8 erfahren, daß es ihnen 
nicht an gutem Willen fehlt, diesbezügliche Mängel, Uebergriffe 
und Mißbräuche, die ihnen befannt werden, nad) Kräften abzu- 
ftellen; aber wer bringt foldhe zu ihrer Kenntniß? und kann man 
wohl füglich verlangen, daß in befonderen Faͤllen politifche Behörden 
auch zugleich forſtkundige Autoritäten ſeien? | 
Zur Erzielung einer mit der Wichtigkeit der Waldcultur im 
Berhältniß ftehenden nachhaltigen Bewirthfchaftungsart dürfte aus 
dem Vorhergehenden die Nothwendigkeit einleuchten : 
1. Saͤmmtliche Gemeindewaldungen Siebenbürgens nach deren 
Lage und Größe in Diftricte einzutheilen ; 
2. jedem derlei Diftricte einen technifchen Forſtbeamten vorzufegen ; 
3, den höheren Landeöfreisämtern, oder wenigftens der hoben 
Statthalterei ald Organ zur Vertretung der forftlihen In- 
tereffen fachkundige Referenten oder Beiräthe beizugeben; 
4. ein umfaflendes allgemein gültiges Sorftgefeb zu promulgiren. 
Glaubens-, Bildungs- und Erziehungs-, Geſundheits⸗, Baus, 
Handeld- und Gewerbftandöpflege find in den höheren Sphären des 
Staatöverbandes vertreten, und ſollte wohl das die allgemeine Lan- 
deswohlfahrt in fo vielfacher Beziehung mit beförbernde Forſtweſen 
von dem Rechte auf einen gleichen höheren Schub allein audge- 
fhloffen zu werden verdienen? Gewiß nicht! Und dann können wir 
freudigen Muthes mit unfern Brüdern in Sid, Wert und Nord um 
die Palme des Berdienftes in Erziehung und Cultivirung der Wals 
dungen ringen, oder ihnen wenigftend nachzuſtreben uns beeifern ; 
während jegt der Vereinzelte trüben Auges feinen Blid nach den- 
jenigen Kronländern der Defterreichifchen Monarchie richtet, wo der 
forftlichen Hera eine neue Sonne leuchtet. 
m. rn 





Mit dem Jahre 1854 fehlen für das fiebenbürgifche Forſt⸗ 
wefen wirklich eine befiere Aera eintreten zu wollen. Seine Durch⸗ 
laucht Herr Carl Fürft zu Schwarzenberg, unfer Landes- 
chef, ein warmer Befchüger und Förderer der Landescultur, hatte 
Gelegenheit unfer Vaterland kennen zu lernen; fein ſcharfer Blid 
ließ ihn bald erfennen, daß das Forſtweſen barniederliege, und er 
faßte den Befchluß demfelben aufzuhelfen. 


Einen günftigeren Zeitpunct zur Anbahnung einer beffern 
Zufunft konnte e8 nicht geben, denn der Chef des Landes nahm 
fih der Sache an. Ich jubelte fhon, und freute mid) gleich einem 
Kinde über dieſes gute Zeichen; aber ed war nur das Zwielicht 
einer Dämmerung, und noch lange wird es bis zum Anbruche des 
Tages dauern. 


Man ging damit um, das Gefeh vom 3. December 1852 
auch für Stebenbürgen in Wirffamfeit zu ſetzen, und forderte von 
mehreren Forſtmaͤnnern diesfalls Gutachten ab. Später wurden in 
Herrmannſtadt Berathungen gepflogen; und id) höre nun, daß das 
Forſtgeſetz nicht in Wirkſamkeit geſetzt wird, bevor nicht die Urba⸗ 
rialverhaͤltniſſe geregelt ſein werden. Dieß wäre wahrlich zu bes 
dauern! Da ich ſchon die Feder in der Hand habe, ſo kann ich 
nicht umhin, zu bemerken, daß ich im Forſtgeſetze vom 8. December 
1852 einiges fand, was ich für Siebenbürgen nicht anempfehlen 
fonnte; wovon ich nur das Wefentlichfte hier berühren will. 


IAh habe während der Zeit meiner practifchen Dienftleiftung 
gefunden, daß unfere früheren politifchen Beamten, welche doch 
gebildete Männer waren, über Rationaldfonomie und insbefondere 
über das Forftwefen oft fonderbare Anfichten hatten; deßhalb dünkt 
es mir auch nicht ganz zweckmaͤßig zu fein, daß politifche Beamten 
über die Frage entſcheiden follen, ob eine Walbflächenverminderung 
zuläßig fei oder nicht. 

| 17 ® 
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Wenn ich gleich zugebe, daß es unter allen Ständen, folglich 
au unter den Rechtsgelehrten Männer gibt, welche vermöge ihrer 
ausgebreiteten wifjenfchaftlichen Ausbildung und reichen Erfahrun- 
gen berufen find, aud) über Korftangelegenheiten zu Rathe gezogen 
zu werden und eine Etimme abzugeben, fo beftreite ich doch immer, 
daß ein bloßer Juriſt in Sorftangelegenheiten die entſcheidende 
Stimme haben fol *). 


In Beziehung auf die Ausübung der Weibefersitu glaube 
ich, daß es nicht vecht fei, Daß der Waldbeſitzer die Schunungs- 
flächen vor dem Eindringen des Viehes verwahren folle, fondern 
man follte e8 zum Geſetze erheben, daß das Vieh nur heerdenweife 
und unter Aufficht von Hirten weiden dürfe. | 


Ich ſehe ferner ein, Daß es zu feinem guten Nefultate führen 
fann, wenn der Sorftbeamte ohne Ueberwachung bleibt, aber ich 
wünfchte, daß die Ueberwachung in fachlicher Beziehung von einer 
am Site der Regierung befindlichen Sorftftelle ausgeübt werde. 
Dem Forftgefeße vom 3. December 1852 zu Folge, fol aber Die 
politifche Behörde nicht nur die Korftbeamten überwachen, daß dieſel⸗ 
ben ihre Beſtimmung erfüllen, fondern fie fol auch noch die Wald- 
wirthichaft in jenen Bezirken controlliven, wo Feine Forfiwirthe bes 
fiellt find, und dafür Sorge tragen, daß das Forſtgeſetz ordentlich 
befolgt werde. Die politifhen Stellen haben fo viel zu thun, daß 
fie faum mit ihren Gefchäften im Gurrenten bleiben können, und 
da bekanntlich Waldgegenftände für dieſelben feit jeher odiosa 
waren, und es immer bleiben werden, fo kann man faum ‚glaußen,; 
daß fich Die politifchen Stellen im Allgemeinen viel um bie SR 
habung des Gefeges kümmern werden. 






*) Die Gutfheidbung kann wohl füglich von font niemanden als von ber 
politifchen Behörbe ausgehen, und erfolgt dieſelbe auf Grund von Gutach⸗ 
ten unparteiifcher Sachverftändiger, fo find dadurch alle Interefien hin⸗ 
reichenb gewahrt. Redarctiom. 
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Bon diefen Anſichten geleitet, Habe ich daher andy frei und 
unumwunden erklärt, daß das einzuführende Forfigefeg nur dann 
die von demfelben gehofften Wirfungen dußern werde, wenn am 
Sige der Regierung eine leitende Forſtſtelle creirt wird, welche 
über die Ausführung des Forſtgeſetzes und deſſen Anwendung je 
nad) den verfchiedenen Orisverhältniffen Sorge trägt, im Wege 
ſtehende Hinberniffe zu beheben fucht, und geeignete Anträge macht. 

Sch habe in meiner Borftelung nachgewieſen, daß alle bis- 
herigen Forſtgeſetze aus dem einzigen Grunde ohne Erfolg geblieben 
find, weil ein ſolches Organ fehlte, und fowohl die Korftleute ale 
auch die Communen ſich felbft überlafien waren. Und welche anderen 
Nachtheile fließen außerdem aus dem Mangel einer foldyen Stelle! 

Forftmänner, welche mit aller Ehrenhaftigfeit vorwärts zu 
fommen ftreben, gerathen mit den Kommunen in Streit, und weil 
diefelben Feine competente Stelle zum Entfcheiden ihrer Differenzen 
haben, weil ihnen jeder Anlehnungspunct mangelt, werben fie in 
ihren Unternehmungen gehindert, und die Sache geht nicht vor⸗ 
wärts; dieß Habe ich fehr oft erfahren. 





m. Die Witterungsverhältnifie des Jahres 1852 waren bes 
ſonders geeignet, die Vermehrung forſtſchaͤdlicher Inferten zu begün- 
Rigen. Im Reichsforftbezieke des Wienerwalbes find im n barauffolgen- 
den Sommer 1858 der Hylesinus piniperda und user in ſehr 
bemerkbarer Weiſe aufgetreten. In 6 — 8 Zoll langen Zweigſpitzen 
der Weiße und felbft auch der Schwarzföhren wurden oft 5 — 6 
voflfommene Käfer gefunden. Als Eräftigftes Gegenmitiel hat fich 
die Legung von Fangbaͤumen bewährt. 


* Der Innsbrucker Stadtmagiftrat hat angefünbiget, daß Wild 
während der Hegezeit nur gegen Vormweifung eines von bem Jagd⸗ 
eigenthümer (Gemeinvevorftehung oder bezüglich der Aerarial-Jagd⸗ 
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bezirfe von den E. k. Förſtern ober Forſtaͤmtern) ausgefertigten 
Schußzettels, welcher dem ſtaͤdtiſchen Aufſichtsperſonale auf Verlan- 
gen vorzuweifen iſt, zu Marfte gebracht werden darf*). 


g. Ein feltenes Feft feierte die F.E. Forftdirection für das Kron⸗ 
land Defterreich unter der Enns im Beginn des laufenden Jahres. 
Am 20. Jaͤnner hatte der verdienftvolle Hauptrechnungsführer Diefes 
Amtes, Herr Ignaz Mayr, fein fünfzigftes Dienftfahr vollendet, 
und fowohl Direction als Perfonale wetteiferten, der theils rühren- 
den, theils erhebenden Bedeutung diefes Ereigniffes den würdigften 
Ausdruck zu geben. Die feftlich gefchmüdten Räume wogten von 
dem in ernſtes Schwarz gefleiveten Perfonale, das fi) aus den 
fernflen Dienftbezirfen dazu verfammelt hatte, und in welches mit 
Alerhöchften Gnadenzeichen gezierte Subilanten und die Uniformen 
des einft vereinten F. F. Oberfthofjägermeifteramtes ſich mengten, wie 
auch die F. k. Forftlehranftalt zu Mariabrunn in ber ‘Berfon des 
ihr vorftehenden Herrn Oberfllieutenants vepräfentirt war. 

Es war ein ergreifender Anblid, als der würbige Jubelgreis 
an der Schwelle des Saales von dem k. k. Forſtdirector Freiheren 
Binder von Krieglftein herzlidy empfangen, an deſſen Hand 
den gefülten Raum betrat, wo ihm von hundert lebenden Geftalten 
freudige Gefichter entgegenftrahlten, von der todten Wand das mit 
einem Kranz behangene Bild feines legtverftorbenen Chefs, Sr. 
Excellenz des Grafen v.50908=- Springenftein, und unter pur: 
purnem Baldachin die mit Blumen befränzgten drei Monarchen huld⸗ 
voll auf ihn herniederfahen, derem Dienfte ex die Kraft feines Le 
bens geweiht. | 

Mühe und forgenvol ift die Bahn des Recdhnungsbeamten, 
prunklos war er ein Halb Jahrhundert fie gewandelt; da fteht er 

*) Mir freuen uns tiber diefe Maßregel der practtfchen Tiroler. Anderoris 


wird durch Fellbietung aller Gattungen Wildes zu jeber Zeit, den Hege⸗ 
vorfchriften öffentlich Hohn geſprochen. Nebaction. 
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plöglic) umringt von Jünglingen und Greifen, von Höheren und 
Niedern, fteht mitten unter ihnen als König des Feſtes und lieft 
im feuchten Glanz der fremden Augen feine Ehre, feinen Werth, 
in denen feiner Söhne des Vaters Glück. Aus dem Munde feines 
Chefs vernimmt er laute Worte der Anerkennung, hört den Jubel 
ter Berfammlung, den die loyale Wendung jener Rebe für den 
Monarchen wert, und erft als diefer Jubel verftummt, fchloß ber 
Gefeierte mit warm gefprochenem Danf das fehöne Feft. 

Ehrenbecher und ein finniges Gedenfblatt von Seite des Per⸗ 
fonales ſollte es im Gedaͤchtniß ihm bewahren, doch ein höheres 
Merkmal war ihm noch befchieden; denn einen Monat fpäter 
ſchmückte durch Sr. Majeftät Alerhöchfte Gnade das goldene Ver; 
dienflfreug Die treue Bruft des würdigen Veterans. 


— — — ee Zr 


Druckfehler-Berichtigung. 


Auf Seite 261, 8. Zeile von unten, hat ſich ein finnftös 
tender Drudfehler eingefchlichen, es fol nämlich heißen anftatt 
„major” minor. 
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Auffäße 


I. 
Das Waldſervituten-Ablöſungs- und Ne: 
gulirungsgefeß vom 5. Suli 1853, vom praf: 
tifchen Standpuncte beleuchtet. 


Wer ſich deſſen erinnert, mit welcher Sehnſucht einem Geſetze 
über die Regelung und Ablöfung der Forſtſervituten entgegengefehen 
wurde; wer fi die Thätigfeit der Sournaliftif, das Drängen der 
Sorftvereine und den einftimmigen Ruf aller Belafteten nach einem 
foihen Gefege in's Gedaͤchtniß zurüdruft, den muß es wahrlich 
befremden, daß, obſchon das allerhöchfte Patent vom 5. Juli 1853 
ein ganzes Jahre der Deffentlichfeit übergeben ift, noch immer Feine 
eindringliche Beleuchtung dieſes fo fehnlichft erwünfchten Geſetzes 
erfolgte. 

Gewichtige Stimmen erklären zwar das Patent vom 5. Juli 
18583 als ein Meifterftüd ver Gefeßgebung, doch es find dieß 
Stimmen Rechtsgelehrter. Forfimänner, und diejenigen, Die von 
dem Geſetze in ihren materiellen Intereſſen tief berührt werden, be⸗ 
baupteten bisher ein völliges Schweigen, Woher diefe Erſcheinung? 
Wir glauben den rund derfelben zu errathen: Er liegt unſers Er⸗ 
achtens in dem unbeftimmten Gefühle der durch das Geſetz Betrof⸗ 
fenen. &8 ift die feierliche Stille vor dem ficheren Erfcheinen eines 
wichtigen Ereigniffes, defien Ausgang in vorhinein nicht abfehbar iſt. 

18 * 
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Der Berechtigte iſt mit ſich uneins, ob der künftige Zuftand 
für ihn ein befferer oder fchlimmerer fein werde, als der gegenwärtige, 
Manchen Berechtigten drüdt in dem Bewußtfein feiner Mebergriffe 
das Gewiffen, er fürchtet die neue Ordnung, fügt aber doch wie⸗ 
der unbeftimmte Hoffnungen auf die Durchführung des allerhöchften 
Patentes. Die Servitutsträger athmen freier auf, fie find im Ganzen 
befriedigt, doch befaͤllt fie unmillfürlich die Angft, wenn fie an 
den Preis denfen, um melden fie den laͤngſt angeftrebten beſſeren 
Zuftand werden erfaufen müfjen. 

Eines geht aber aus diefem Schweigen body unzweifelhaft her⸗ 
vor, nämlidh: daß Fein wohlermorbenes Recht verlegt iſt; denn 
würde irgendwelche Verletzung erfolgt fein, ver Verlegte würde feinem 
Unmuthe ficherlich einen Ausdruck gegeben haben. | 

Laͤßt fih auch nicht in Abrede ftelen, daß einiger Grund 
vorhanden ift, mit dem praftifchen Urtheile über das Servituten- 
Adldfungss und Regulirungsgefeg fo lange zurüdzuhalten, bis die 
Durhführungsmodalitäten vorgezeichnet fein werben, fo ift doch der 
Rahmen, in welchen die Durchführungsverordnung hineinpaſſen 
muß, ſcharf begränzt, und auch eng genug, um daraus höchfl 
wichtige Schlüffe ziehen zu Fönnen. 

Wir wollen es verfuchen,, in den Geiſt des Geſetzes einzu- 
dringen, und fofort Folgerungen zu ziehen, wie folche unſeres Ers 
achtend dem Ideengange des praftifhen Sorfimannes und der durch 
das Geſetz unmittelbar Betroffenen entfprechen bürften. 

Der leitende Grundgedanfe des Geſetzes if: die Befreiung 
der Waldungen von gemeinfhändlichen Laflen, und Umwand- 
lung terfelben in andere, das öffentliche Wohl nicht beeinträchtigende. 

Diefen Grundfag muß Jedermann für richtig anerkennen; denn 
e8 wird mit demfelben der Rativnalöfunomie und wohlerworbenen 
Privatrechten gleichmäßig Rechnung getragen, und es treten letztere 
gegenüber den Forderungen der Nattonalofonomie in der Regel nur 
in Bezug auf die Form, ohne Beeinträchtigung ihres Ge haltes, 
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in dın Hintergrund. Nur ſolche Rechte, deren Ausübung übrrhaupt 
unmöglih, oder nationalökonomiſch unzuläßig ift, erhalten Feine 
Anerkennung, ohne aber daß dadurch die Anſprüche auf vollen 
Erſatz für den Rechtsverluſt benommen, oder auch nur gefchmälert 
würden. 

Der Begriff „Gemeinſchädlichkeit,“ auf welchen das 
Servitutengefeb geftügt if, fteht aker in der Praxis keineswegs fo 
feft, daß e8 nicht nethwendig gewefen wäre, denfelben zu begrän: 
zen. Jemand behauptet 3. B., die Entnahme von Etreu aus feinem 
Walde fei gemeinfchäplich; ein Zweiter verpönt die Waldweide unter 
allen Unftänden ; ein Dritter endlich geht fo weit, daß er feine 
Verpflichtung zur Abgabe eines gewiffen Duantums Brennholzes aus 
feinem wohlbeftellten Walde für gemeinfchäplich erflärt — und «8 
verlangen alle die Enıfernung ber Servitut. Der Gefeßgeber hin: 
gegen geht von der richtigen Anficht aus, daß in der Regel alle 
Erzeugnifie des Waldes benützt werden können und follen; wer Die= 
feiden benüßt, ift ihm für das Wohl der Gefammthelt gleichgiltig, 
wenn die Benügung nur mit Maß und Ziel erfolgt. Tas Geſetz 
erklärt daher die Servitut nicht unbedingt für gemeinfchäplich, fondern 
findet das Gemeinfhädliche nur in der ungeregelten Art ver 
Ausübung derfelben; daher es auch Die Regulirung der Ser- 
vituten unter allen Umftänpen gebietet, der Ablo- 
fung aber nur den möglichſten Vorſchub leiftet. 

Hieraus läßt fih nun die praftifche Folgerung ziehen, daß, 
wenn weder ber Berechtigte nody der Belaftete eine Aenderung des 
ungeregelten status quo wünfchen, wenigftens die Regulirung 
jeder Servitut, und zwar von Amtswegen flattfinden müͤſſe. ($. 6.) 
Ferner läßt fich hieraus folgern, daß, wenn fich bie intereflixten 
Theile nur für eine ausführbare Regulirung der Servitut aud- 
ſprechen, auf die Ablöfung derfelben nicht erfannt werben könne 
(8.50), den Fall ausgenommen, daß dir Beftand der Servitut 
ſelbſt das öffentliche Wohl beeinträchtigt. Ein folder Ausnahmsfall 
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würde 3. B. eintreten, wenn es fih um die noch fo befchränfte 
Ausübung des Stodrodens, der Bodenftreugeiwinnung ıc. in Wal⸗ 
dungen handelte, Die gegen Schneelawinen oder Muhrbrühe Schuß 
gewähren follen, und wo jede noch jo befchränfte Ausübung Diefer 
Nutzungen den Zwed der Bannwaldung in Frage ftellen würde. 
In einem ſolchen Falle ruht die Servitut nad) Erforderniß gänzlich 
(8.20 d. F. ©.). 

Dem Gefebe ift, wie oben erwähnt, vollkommen Genüge 
geleiftet, wenn das Eervitutöverhältniß nach dem einverftändlichen 
Willen der Betheiligten geregelt wird. Diefe Regelung muß aber 
gewiffen Bedingungen entfprechen (8. 9), welche wir im Nachftehen- 
den näher beleuchten wollen. 

Zuvörderſt darf die Regelung einer Seroitut die Intereſſen 
der Landescultur im Allgemeinen nicht verlegen; die geregelte Eer: 
pitut darf daher in feinem Falle eine Ausdehnung erhalten, welche 
die nachhaltige Ertragsfähigfeit des belafteten Objectes überfchreitet, 
oder auch nur gefährdet. So kann 3.2. das Maß der Streufer- 
vitut, es möge der Umfang des Nechted wie immer groß fein, den 
dritten Theil der jährlichen Production an einer und derfel- 
ben Streugattung nicht überfchreiten (8. 130%. ©), und es 
muß zeitlich noch weiter befchränft werden, wenn das belaftete 
Dbject ſchon in einem fo hohen Grade übernugt ift, daß es Die als 
Marimum zuläßige Entnahme ohne Gefährdung der Nachhaltigfeit 
der Hauptnugung nicht verträgt. Deßgleichen darf fich die gere: 
gelte Weivefervitut höchftens auf jene Viehzahl ausdehnen, welche 
in dem fünften oder fechften Theile des belafteten Waldes, je 
nachdem derfelbe Nieder» oder Mittelmald oder Hochwald ift, bie 
erforderliche Nahrung findet ($. 10 d. F. G.). Aus viefer Beſtim⸗ 
mung ergibt fih aud) die längfte Dauer der Weidezeit von felbft; 
denn hiernady Fann die Waldweide im Frühjahre erft dann bes 
ginnen, wenn bereits genügend Gras gewachfen ift, und hat im 
Herbfte beim Eintritte des Graswuchsſtillſtandes aufzuhören. 
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Tritt die Nothwendigkeit der Vornahme ausgedehnterer Wald⸗ 
verfüngungen, als durch einen normalen Wirthſchaftsbetrieb bebingt 
iR, ein, 3.3. in Folge bisheriger Bernachläßigung ter Wiederauf⸗ 
forftung,, ober eingetretener Waldverheerungen durch Brand, Inſec⸗ 
ten ıc., fo ruht auch die geregelte Weidefervitut nach Umftäns 
den theilweife oder gänılich. | 

Bei der Regelung der Holzbezugsrechte dürfen Feine Beftim- 
mungen getroffen werden, welche die dem Wirthfchaftsbetriebe ange⸗ 
mefienfte Art der Holznachzucht unmöglich machen, oder überhaupt 
bie Herftellung einer Ordnung im Walde erfchweren. Es fann 3.3. 
in Buchenhochwäldern, welche am enifprechennften mittel des Sa: 
menhiebes verjüngt werden, ven Berechtigten nicht das Recht ein: 
geräumt werden, die Führung von Kahlfchlägen zu fordern; ober 
wieder umgekehrt, in Bichtenwälbern nicht unbedingt geftattet werden, 
Servituthölger im Wege des Behmelhiebes zu beziehen, fonbern es 
muß die Art des Bezuges fo geregelt werben, daß der ordentliche 
Wirthfchaftsbetrieb nicht beirrt, fondern vielmehr die möglichfte Ent» 
laftung des Bodens erreicht werde (8. 4). 

Zu dieſen Beirrungen gehört auch die Holzabgabe am Stode, 
denn dieſe erſchweret die Herflellung einer DOrbnung im Walde 
ungemein, ja, fie macht diefelbe fogar unter gewiſſen Umftän« 
den geradezu unmöglich. Diefer Luft folte ſich der Walpbefiger 
um jeden Preis entledigen, denn haftet Diefelbe auf feinem 
Walde, fo wird er nie vollfommen Herr feines Eigenthums. 
Mir würden eine auf diefen Punct bezügliche Beſtimmung in ber 
Durdführungsverordnung mit Freuden begrüßen. Der gewöhnlich 
dagegen vorgebracdhte Einwand, daß der zum Holzbezuge Berechtigte 
den Werth feiner Arbeit nie fo hoch anfchlägt, als er einem Andern 
für den Vollzug verfelben bezahlen müßte, wird damit vollfommen 
behoben, wenn der Belaflete dem Berechtigten das Vorrecht zur 
Holzaufarbeitung vor Andern einräumt, ihm fomit Gelegenheit gibt, 
ven Holzhauerlohn ſelbſt zu verdienen. 
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Eine zwifchen Berechtigten und Belafteten vereinbarte Servitu- 
tenregelung muß ferner, wenn diefelbe als giltig anerfannt werben 
fol, mit den Beflimmungen des Patentes im vollen Einklange 
ftehen. Damit aber die Commiffion die nöthigen Anhaltöpuncte zur 
Beurtheilung des Vorhandenſeins aller erforderlichen gefeblichen 
Bedingungen erlange, müflen verfelben folgende Nachweifungen 
geliefert werden: 

1. Ueber die Befchaffenheit, den Umfang und die Geneſis des 
Rechtes und ber allfälligen Gegenleiftung, mit Anführung aller 
darauf bezüglichen Thatfachen. 

2. Eine thunlichſt genaue Befchreibung der Liegenfchaft, auf 
welche fi) das Recht bezieht. 

3. Die Namen der Berechtigten und Berpflichteten ; und endlich 

4. die Beweggründe, welche die Barteien zu dem einflimmigen 
Beichluffe veranlaßten, ihre gegenfeitigen Rechte und Ber: 
bindlichkeiten nicht eins für allemal abzulöfen, fondern nur 
zu reguliren. (6. 7). 

Endlich muß das von den Parteien vorgelegte Regulirungs: 
project feibft folgente Momente enthalten: 

1. Die genaue Darlegung, ob die Regulirung eine dauernde fein 
fol, oder ob fich diefelbe nur auf eine beftimmte Zeit erftredkt, 
nach deren Verlauf entweder eine neue Regelung ober eine 
volftändige Ablöfung des Rechtes einzutreten hat, wer dann 
die Ablöfung fordern kann, und un welchen Grundſaͤtzen 
diefelbe zu gefchehen habe. 

2. Die Feftftelung der Quantität und Dualität des Rechtes 
und der allfälligen Gegenleiſtung, ausgedrückt in geſetzlich 
zuläßigen Maßen und Formen, dann den Ort, die Zeit und 
Art des Bezuges während der sangen Dauer des Regelung 
vertrages. 

Eind diefe Feſtſtellungen praktiſch ausführbar, werden naͤm⸗ 
lich mit denfelben nicht etwa Beftimmungen getroffen, deren Durch⸗ 
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führung an technifchen oder fonftigen Hinderniffen zu fcheitern droht, 
fo hat ein ſolches Uebereinkommen alle Ausficht auf Genehmigung. 
Berftößt hingegen Die getroffene Vereinbarung gegen die eine ober 
andere der oben erwähnten Beſtimmungen, fo haben die Intereflen- 
ten ein neues Uebereinfommen zu treffen, ober es fällt die Com⸗ 
miſſion auf Grundlage der beigebrachten Behelfe ein Erfenntniß, 
wie die Regelung zu gefchehen habe (88. 10 und 13). Gegen 
ein folches Erfenntniß fteht der Recurs an das Minifterium bes 
Innern offen, welches Darüber endgiltig entſcheidet (88. 34 und 35), 

- Aus dem BVoraudgelafienen geht hervor, daß es den Bethei⸗ 
ligten frei fteht, lediglich eine Regelung ihrer gegenfeitigen Servituts⸗ 
rechte und Verbindlichfeiten zu verlangen, Wir wollen nun unterfu- 


hen, in welchen Fällen eine foldye der vollſtändigen Ablöfung — 


wenn biefe überhaupt gefeglich zuläßig erfeheint — vorzuziehen ift. 
Wir müfjen hierbei vorerfl die Sonderintereffen der Berechtigten 
und dann jene ber Belafteten in's Auge faffen, und hierauf in 


Erwägung ziehen, in welchen Puncten fich etwa beide berühren. 


Der Berechtigte wird dem Limitirten Naturalbezuge aus dem 
Walde eines Anderen den Vorzug vor ber völligen Ablöfung feines 
Rechtes einräumen, wenn die Naturalleiftung, auf weiche er An- 
ſpruch hat, einen wirflichen Bedarf befriedigt, deſſen Bezug 
ihm von anderwärid entweder fchwerer fallen würde, ober nicht 
völlig gefichert erſcheint. Es wird ferner in feinem Intereffe liegen, 
fi de8 Raturalbezuges nicht zu entfchlagen, wenn ihm für denſel⸗ 
ben ein Object — Grund und Boden — geboten wird, beffen 
gegenwärtiger Ertrag dem Maße feines Nutzungsrechtes nicht 
gleichfommt, und er erfi nach einer längeren Reihe von Jahren, 
bis nämlich der an ihn abgetretene Grund und Boden den feiner 
Ertragsfähigkeit entfprechenden Ertrag wirklich Tiefern wird, die ihm 
gebührende volle Entfchädigung für den zeitlichen Entgang an der 
Quantität und Dualität feines Rechts, und überdieß noch ein 
dauerndes Mehr, zu geiwärtigen hat, 
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Die Ablöjung der Servitut ift fiir den Berechtigten nicht vor- 
theilhaft, wenn die Wahrfcheinlichfeit vorhanden ift, daß ver Geld: 
werth des Naturalbezuges in nicht ferner Zeit ein mwefentlich höherer, 
als der gegenwärtige, fein werde; und endlich Liegt ed nicht im 
Bortheile des Berechtigten, fich für fein Recht mit Grund und Boden 
ablöfen zu laffen, wenn die abzutretende Fläche feinen übrigen 
Grrundbeſitz nicht gehörig arrondirt, oder wenn bie Kläche Gefahren 
ausgefrgt und ſchwer zu beſchützen ift. 

Der Bela ftete hingegen wird eine bloße Regelung der Servitut 
anftreben: wenn die geregelte Laft für ihn nicht fühlbar, der Augen 
für den Berechtigten aber ein verhältnißmäßig bedeutender ift, wenn 
durch die Ablöfung mit Grund und Boden feine Wirthfchaftscompflere 
unvortheilhaft zerftüdt werden, oder wenn er gerade an jener Fläche, 
welche er als Aequivalent für die Servitut abtreten müßte, mit 
befonderer Borliebe hängt, fei es, daß fie ihm wirflidh einen 
Bortheil bietet, der für einen Andern nicht vorhanden tft, oder 
daß fie für ihn überhaupt nur einen eingebildeten Werth hat. 
Der Eervitutsträger wird außerdem die Regelung der Ablöfung 
vorziehen, wenn er die Ausſicht hat, durch eine entfprechende Ord⸗ 
nung des Servitutsrechtes dem belafteten Grund und Boden den 
feiner Ertragsfähigfeit entfprechenden vollen Ertrag abzu- 
ringen. In diefem Falle bietet dem Belafteten die bloße Regelung 
offenbar mehr reelen Vortheil, als eine volftändige Ablöfung; denn 
er behält dann einen Grund und Boden, welcher ihm mehr Ertrag 
verfpricht, als ihm bei der Ablöfung zu Guten gerechnet werben 
fönnte, weil nämlich der als Aequivalent abzutretende Grund und 
Boden unter Zugrundelegung des Mittels aus dem gegenwärs 
tigen und Fünftig zu erwartenden Naturalertrag zu fehägen 
it (8. 28). Je größer nun die Differenz zwiſchen dem gegen- 
waͤrtigen und den möglichen Ertrage eines Waldes ift, deſto 
mehr weicht auch das Mittel aus diefen beiden Erträgen von dem 
erreichbaren ab, und deſto unvortheilhafter ift ed fomit auch für 
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ven Belafteten, folhen Grund und Boden als Aequivalent bins 
zugeben. 

Dieß tritt befonders bei arg devaftirten Servitutswaͤldern her⸗ 
vor. In ſolchen Fällen wird daher der Belaftete in der Regel eine 
allfogleihe Ablöfung feiner Laften nicht anftreben, und, wie 
wir oben bemerft haben, auch der Berechtigte eine Ablöfung feines 
Rechtes nicht wünſchen; und es wäre fomit auch der wichtigfte und 
am meiften vorkommende Berührungspunct der wohlverftandenen beis 
berfeitigen Interefien gefunden. Andere Berührungspuncte Fönnen 
natürlich auch ftattfinden, doc find diefe immer mehr zufällig. 

Wir wollen den letzteren Fall durch ein Beifpiel erläutern: 

Eine Gemeinde ift in einen 1000 Soche großen Wald der 
beften Lage, weldher bei einer entfprechenden Bewirtbfchaftung 
einen jährlichen Ertrag von 1200 Klaftern abwerfen fann, mit 
ihrem jährlichen Bedarfe von 300 Klaftern eingeforflet. Durch 
fchlechte Wirthſchaft, deren Hauptgrund bie Ungeregeltheit der Ser: 
vitut iſt, iſt der Ertrag dieſes Forſtes auf 400 Klafter gefunfen. 

Tritt nun unter dieſem Verhaͤltniſſe eine Ausforſtung (Ab⸗ 
löſung) ein, ſo wird der Durchſchnittsertrag des Waldes auf 
1200 + 400 

2 
Jahr 0,8 Klafter. Angenommen nun, daß die Nebennugungen fo 
viel werth feien, daß mit dem Erlöfe aus denfelben die auf dem 
Walde haftenden öffentlichen Laften beftritten werden können, fo 
erhält die Gemeinde als Aequivalent für ihr Holzbezugsrecht eine 
Fläche von 800 : 0,8 —= 375 Joch. Diefe Fläche liefert 
einen zeitlihen, Ertrag von 375 X 0,4 — 150 Klaftern, 
und wird feiner Zeit bei völlig entfprechender Wirthichaft einen 
dauernden von 875 X 1,2 = 450 Klaftern abwerfen. 

Wird die Servitut vorläufig aber nur regulict, fo wird Die 
Gemeinde fortan ihren ganzen Bedarf von 300 Klaftern beziehen, 
welchen der Waldbefiger, wenn er die angeftrebte Drbnung im 


— 800 Klafter angenommen, oder per Joch und 
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Walde und den erreichbaren Ertrag erzielt habın wird, fpäter ans 
ftatt mit 875 Joch, nur mit 300 : 1,2 —= 250 Joch ablöfen 
fann, wobei er fomit 125 Joch gewinnt. Braucht nun die Ge⸗ 
meinde wirflich die obigen 300 Slafter, fo muß auch ihr eine Re⸗ 
gulirung, wobei ihr Der ganze Bedarf gefichert wird, ungleich 
wünfchenswerther erfiheinen, als eine Ablöfung, durch welche fie 
mit ihrem Bedarfe zeitlich nicht bededt, in fpäter Zukunft aber 
dauernd überdedt ift. 

Auch in ftaatswirthichaftlicher Beziehung gebührt in dem ale 
Beifpiel angeführten, übrigens fehr haufig vorfommenden Falle der 
entfprechenden Regulirung des Holzbezugsrechteß der Vorzug vor ber 
allfogleichen Ablöfung desfelben. Es ift nämlich viel wahrfcheinficher, 
daß der Befiger eined großen Complexes, wenn die Hinderniffe, 
welche bisher der entfprechenden Cultur entgegenftanden, hinwegge⸗ 
rdumt find, denſelben zum vollen Ertrage bringen werde, ale 
wenn ein Theil hievon ausgefchieden und vieleicht in Hände gelegt 
wird, die den Wald entweder nicht pflegen können oder nicht wollen. 

Mindeftens würde eine nur felten vorfommende Refignation 
dazu gehören, wenn ſich die Gemeinde im gegebenen Falle ent» 
fchlöße, einen Theil ihres jebigen Holzbedarfes anzufaufen, damit 
Eünftige Generationen den ihrigen vollſtaͤndig zu bededen vermögen. 
Geſetzliche Vorſchriften, und würden fie noch fo flrenge gehand- 
habt, würden für die Dauer nicht ausreichen, die Gemeinde zu einer 
ſolchen Entfagung zu zwingen. 

Wir haben aus dem Geifte des Geſetzes die Folgerung gezo⸗ 
gen, daß ed der Ablöſung der Servituten den möglichften Vor⸗ 
fchub Teifte; unterfuchen wir nun, worin eigentlich dieſer Vorſchub 
befteht. 

Eine fehr wejentliche Begünftigung der vollſtaͤndigen Entlaftung 
bes Waldgrumdes von Servituten liegt in dem Umftanbe, daß gegen 
den Willen eines oder ded andern Anterefienten die Umwandlung 
einer Servitut in eine andere unftatthaft ift. 
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Aus dem $. 5 des Geſetzes geht ferner unzweifelhaft hervor, daß 
jede Servitut auf Verlangen des Berechtigten oder Belafteten abges . 
Löfet wird, wenn die Ablöfung überhaupt zuläßig ft. Die Ablöfung 
ift aber zuläßig, wenn durch biefelbe ter Hauptwirthſchaftsbetrieb 
des berechtigten oder verpflicyteten Gutes nicht auf eine unerfegliche 
Weile gefährdet, oder nicht ein überwiegender Nachtheil für bie 
Landescultur herbeigeführt wird. 

Mit diefer gefeglichen Beftimmung wird einerfeits den Wün⸗ 
ſchen ber Betheiligten thunlichfle Rüdficht getragen, und insbefon- 
dere dem Belafteten die Gelegenheit geboten, fich folcher Laften 
dauernd zu entfihlagen, welche feinen Betrieb feſſeln; andererfeits 
liegt aber auch in diefer Beſtimmung die volle Gewähr für bie 
gleichmäßige Wahrung aller Intereffen ; denn Fein Intereſſe darf 
unerfeßlich verlegt weıden, und wo das öffentliche Wohl Die 
Berlebung der Form des Rechtes zu Guuſten eines Dritten erheifcht, 
dort hat der Verlegte Anfpruch auf den vollen Erfab des reelen 
Werthes tesfelben. 

Denfen wir uns nun die Beflimmungen $ 5 auf praftifche 
Fälle angewendet, fo dürfte der Schluß Fein irriger fein, baß die 
Ablöfung dort unzuläßig erfcheint, wenn jene Bälle ertremer Natur 
find, in welchen, unferer früheren Darftelung zu Bolge, die Regu- 
lirung den Vorzug vor der Ablöfung verdient, Wenn daher der 
Berechtigte feinen Bedarf anderöwoher, ald aus dem belafteten 
Objecte, gar nicht, oder nur außerft ſchwer befrienigen fünnte, und 
Die gefeßlichen Bedingungen — von welchen wir fpäter ſprechen 
werden — nicht vorhanden find, den Belafteten zur Abtretung des 
belafteten Objected an den Berechtigten zu zwingen, oder wenn ber 
gegenwärtige Ertrag des abzutretenden Grundes fehr tief unter dem 
möglichen fieht, oder wenn die Unmahrfcheinlichkeit vorhanden ift, 
daß ber Berechtigte die ihm abzutretende Aläche gut bewirthichaften 
werde, oder endlih, wenn die Grundcomplexe des Belafleten durch 
bie gezwungene Abtretung von Grund und Boden auf nachtheilige 
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Weife außer Zufammenhang gebradht würden: fo erfcheint eine 
Ablöfung gefeglich unzuläßig, und es erfennt die Commiſſon in 
folhen Fällen auf die Regulirung der Servitut. 

Haben die Interefienten freie Wahl zwiſchen der Regulirung 
und Ablöfung ihres Servitutsverhältniffes und find die Umftände 
nicht fo befchaffen, daß die Art der Ablöfung von Amtswegen be: 
fimmt werden muß, jo wird die Ratur ded vom Belafteten darge⸗ 
botenen Ablöſungsmittels (Bapital, Rente, Grund und Boden ıc.) 
für das Zuftandefommen eines Ablöfungsvergleiches zumeift entfchei- 
dend fein. Iſt daher einem oder dem anderen Theile an der Ablöfung 
fehr viel gelegen, fo muß er bei der Beitimmung des Ablöfungs- 
mittels billigen Wünfchen des anderen Theiles thunlichſt Rechnung 
tragen. 

Das Geſetz achtet jedes bezügliche freie Mebereinfommen ver 
Intereffenten, wenn durch die gewählte Art der Ablöfung Fein 
Öffentliches Intereſſe verlegt wird. In Ermanglung eines derartigen 
Vebereinfommens fällt die Commiſſion ein Erfenntniß nad folgen: 
gen Grundfäßen: 

1. Will ſich der Belaftete feiner Laft durch Abtretung von Grund 
und Boden entledigen, fo findet die Ablöfung auch gegen den 
Millen des Berechtigten ftatt (8. 14. 1). 

2. Fordert hingegen der Berechtigte eine Ablöfung mit Grund 
und Boden, fo kann diefelbe, wenn der Verpflichtete nicht 
darauf eingeht, nur in dem Falle ftattfinden, wenn fich das 
abzulöfende Recht auf die Hauptnngung bezieht und der Ma- 
terialertrag des belafteten Waldes zeitlich oder bleibend unge: 
nügend ift, die Gebühren ver Bereditigten volftändig zu 
bededen ($. 14. a.). 

Mit weifer Vorſicht iſt im Be noch eines zweiten Falles 
gebacht, wo der Belaftete gezwungen werden kann, Grund und 
Boden abzutreten, wenn er nämlih das Entlaftungscapital nicht 
rechtzeitig einzahlt (8. 14. b.). In diefem Falle ift aber das 
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zwangsweiſe Verhalten zur. Abtretung von Grund und Boden an 
die Bedingung geknüpft, daß dadurch dem Hauptwirthfchaftsbetriebe 
des Belafteten Fein unerfeglicher Schaden zugeht. 

Aus diefen gefeglichen Beftimmungen laſſen ſich nachflehende 
wichtige Bolgerungen ziehen : 

a) If eine Servitut unbedingt ablösbar, fo fteht. dem Be⸗ 
lafteten das Recht zu, das Ablöfungsmittel felbft zu beftimmen, 
wenn die auf feinem Walde haftende Laft ein Object ber 
Forſtnebennutzung betrifft, oder wenn biefelbe zwar das Object 
der Hauptnugung betrifft, der belaftete Wald aber einen feine 
Laft überfteigenden Materialertrag abwirft. 

b) Macht der Verpflichtete von feinem Rechte der Wahl des Ab⸗ 
loͤſungsmittels keinen Gebrauch, fo wird Die Art der Ablö⸗ 
fung von Amtswegen feftgeftelt. 

ec) IR die Ablösbarfeit einer Servitut durch die Art des Ab⸗ 
(öfungsmitteld Bedingt, und ift der Verpflichtete nicht geneigt, 
das allein zuläßige Ablöfungsmittel dem Berechtigten zu bies 
ten, und tritt der oben unter 2 angeführte Fall nicht ein, fo 
ift Die Ablöfung unmoͤglich, und es tritt an deren Stelle die 

Regulirung. 

Die letztere Folgerung iſt insbeſondere in Bezug auf den 
8. 2 des Geſetzes von hervorragender praktiſcher Bedeutung, was 
aus Nachſtehendem erhellen duͤrfte: 

Die Einforſtungen und Weiderechte, welche in den dem Lan⸗ 
desfürſten zufolge des Hoheitsrechtes zuſtehenden Waͤldern verliehen, 
oder aus landesfuͤrſtlicher Gnade geftattet wurden, und welche eben⸗ 
falls nach den Beflimmungen des vorliegenden Geſetzes geregelt ober 
abgelöfet werden müffen, umfaflen zumeift den ganzen Haus: und 
Gutsbedarf der Berechtigten. Nur ausnahmswelfe tritt der Fall ein, 
daß diefer Bedarf von anderswo, als aus dem belafteten Objecte 
erholt werden kann. Hier wird daher die gänzliche Ablöfung ver 
Servituten nur bedingt zuläßig fein, nänlid dann, wenn ben 
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Berechtigten ein entfprechender Theil des belafteten Objectes als 
Hequivalent für ihr Recht abgetreten wird. 

Zieht nun die Forſtadminiſtration eine entfprechende Regelung 
ihrer Laſten der gänzlichen Ablöfung derfelben vor, und dieß dürfte 
bei dem fchlechten Zuftande bes größeren Theiles der belafteten Wäls 
der zumeift der Fall fein, fo fann fie auch, wenn wir den Einn 
des Geſetzes richtig auffaffen, nicht zu eiivad anderem gezwungen 
werden ; denn bie Laft haftet nicht auf einzelnen -Waldförpern, fon- 
dern auf dem ganzen Waldbeſitze, und dieſer Iiefert in der Negel 
einen die Laſt überfteigenden Materialertrag. 

Möge unfere Anficht die richtige fein! Wir Fnüpfen daran die 
einzige Hoffnung auf eine befiere Sorftwirthichaft in den Alpen⸗ 
ländern. Bleibt der Staat im Befite der Waldungen in den Alpen, 
und find durch eine entfpredhende Regelung der Servituten die der 
Sorftverwaltung angelegten Feffeln gelöft, fo wird die Forſtwirth⸗ 
haft aufblühen; fie wird es aber nie, wenn die Waldungen in 
ihrem gegenwärtigen bevaftirten Zuſtande in die Hände der Gemein⸗ 
ten übergehen. 

Diefe Behauptung dürfte fehon von vornherein als richtig er⸗ 
fannt werben, fte findet aber auch in der Braris leider ihre volle 
Beftätigung. 

Mir haben bisher bei unferen Betrachtungen immer voraus- 
gefeht, daß das Recht, um deſſen Ablöfung oder Regelung es fi 
handelt, in jeder Beziehung unzweifelhaft ift. Nicht felten wird 
jedoch der Kal vorfommen, daß das beanſpruchte Recht felbft, oder 
die vom Berechtigten behauptete Ausdehnung desſelben beftritten 
wird. Ein Servituten - Ablöfungs- und Regelungsgeſetz, welches 
nicht Die bündigſten Beftimmungen enthielte, wie fich in dergleichen 
fireitigen Faͤllen zu benehmen fet, wäre nicht viel mehr als be⸗ 
drucdtes Papier; ebenfo wäre die praftifche Folge eines ſolchen Ge⸗ 
ſetzes nicht ſehr erheblih, wenn dasſelbe jeden der vorausſichtlich 
ſehr zahlreichen Etreitfälle auf den ordentlichen Rechtsweg verwieſe. 
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Unter Geſetz vom 5. Juli 1853 ift auch in diefen Beziehun⸗ 
gen ein vollendetes. Jeder noch fo verwidelte Fall wird ſchnell ent- 
fihieden, mit Ausnahme desjenigen, wo eine Servitut aus Urſache 
bes herabgefommenen wirthfchaftlichen Zuftandes der belafteten Wal⸗ 
bung dauernd oder zeitlich befchränft werden muß, und der Berech⸗ 
tigte einen Schadenerfag beanſprucht. Ein ſolcher Anſpruch if im 
ordentlichen Rechtswege geltend zu machen ($. 21). 


Diefe weiſe Beftimmung vrüdt dem Geſetze den eigentlichen 
Stempel eines Landescultur »Gefehes auf. — Die Intereflen 
der Landescultur werden durch rechtöfräftige adminiſtrative Erkennt⸗ 
nifje gewahrt, während Anfprüche, welche mit Obfecten ber Landes⸗ 
cultur nicht entſchaͤdigt werden können, vor den Civilrichter gehören. 


Iſt das Recht ſelbſt, oder das Maß desielben ftreitig, oder 
find die Intereffenten rüdfichtlid der Art, Zeit und dem Orte der 
Ausübung des Rechtes nicht einverftanden, fo bat hierüber bie 
Landescommifiton, verflärft durch landesfürſtliche Richter, zu entfchei« 
den. Gegen Erfenntniffe der Landescommiſſion ift der Recurs an 
das Minifterium des Innern binnen der unüberfchreitbaren Friſt 
von 6 Wochen zuläßig. Das Minifterium des Innern enticheidet 
jedoch mit Zuziehung von NRäthen bed — Gerichtshofes in« 
appellabel. (66. 10 und 34). 


Die Entſcheidungen über den Befland oder Nichtbeftand eines 
Rechtes ſtützen ſich auf den rechtlichen Thatbeftand, auf Urkunden, 
behördliche Erfenntniffe, auf Normative und Geſetze. Niemals kann 
jeboh auf den Beſtand einer Servitut erfannt werden, wenn Die 
Rupausäbung widerruflich und der $. 2 a biefelbe nicht anwendbar 
it (8.1, 4, 6), 

Die Erfenntniffe über das Maß des Rechtes im Ganzen und 
bie den einzelnen Theiln ehmern gebührenden Antheile an demſelben 
fügen fi, wenn Feine urfundlichen Anhaltspuncte vorhanden find, 


auf die factiſche Ausübung in den Jahren 1886 bis 1845, ober, 
IV. 19 
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wenn gegründete Bebenten dagegen obwalten, auf den Ausbruch 
Sadjverftändiger (86. 10 und 11). 


Als Grundſatz fteht hiebei feft, daß Feine rechtäwidrig aud- 
geübte Nubung zur wirklichen dauernden Laft erwachfen, und an: 
bererfeitd auch, die aus Urſache zeitlichen Mangels an Bedarf oder 
Nutzungsobject gebotene Unterlaffung einer Nutzung nicht zum Nach⸗ 
theile für den Berechtigten gereichen kann (8. 12). 


Bei der Durchführung des Gefeßes wird fich nicht felten der 
Tall ereignen, daß die Commiſſion auf den Befland einer bean- 
ſpruchten Seroitut wird erfennen müffen, ohne die wirftiche Aus- 
übung derfelben für zuläßig zu finden. Ein ſolcher Fall tritt dann 
ein, wenn dad Recht auf den Bezug irgend eines Forſtproductes 
unwiderleglich dargelegt ift, und der belaftete Wald dieſes Product 
gar nicht, ober im ungenügenden Maße enthält. 


Ein folder Abgang kann num entweder ein zeitlicher, vorüber 
gehender, oder auch ein dauernder fein. Im erften Falle ruht die 
Servitut ganz ober theilweile, bis das Object gefchaffen ift; damit 
ed aber geichaffen werde, fteht dem Berechtigten die Forderung eineß, 
feinen Zweck förbernden Wirthſchaftsplanes zu (8. 9 d. F. G.). Auf 
Grund eines ſolchen Wirthſchaftsplanes Tann ſodann das Maß des 
Rechtes und die Zeit, wann basfelbe vollſtaͤndig realificbar wird, 
beurtheilt werden. Im zweiten Falle ift das Recht ſelbſt unmöglich, 
und ift für den Wald als gar nicht beftehend zu betrachten. 


In foferne, mit Rüdficht auf dem zeitlichen oder anzuhoffenden 
wirtbichaftlichen Zuſtand des belafteten Obfectes, Eervitutsrechte 
realifirbar find, können biefelben nur gegen Entgelt erlöfchen. File 
die Größe dieſes Entgeltcs ift vor Allem das freie Uebereinfommen 
dev Intereffenten maßgebend. Bei Abgang eines ſolchen fällt die 
Landescommifiton ein Erkenntniß (86.24 und 26). Da biebei aber 
nur der Werth der regulirten Seritut in Betracht kommen 
kann (8. 25), fo folgt daraus, daß für Servitutorechte, welche 
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aus Urfache eined Tauernden Abganged des Nuhungsobjectes nicht 
tealifirbar find, im Wege der Servitutenablöfung fein Entgelt, und 
für theilwetfe vealifirbare, auch nur eine der möglichen Nutzung 
eniſprechende Entfchädigung zuerkannt wird. 

Ruht hingegen ein Servitutsrecht oder ein Theil desfelben 
lediglich wegen eines zeitlichen Abganges des Nutzungsobjec⸗ 
tes, fo iſt die hiefüe zu leiſtende Entſchaͤbdigung glei dem auf 
bie Gegenwart discontirten Werthe, melden das Gervitutsrecht 
zu jener Zeit haben wird, wo es wirklich ausgeübt werden kann. 
Es hätte z. B. Jemand das Recht auf den jährlichen Bezug 
einer eichenen Welle unzweifelhaft nachgewiefen, und es Täge der 
Ausſpruch Sachverfländiger vor, daß im ganzen belafteten Walde 
feine Eiche vorhanden und der belaftete Boden aus Urfache feiner 
bisherigen Devaftation zur Erziehung ftarfer Eichen auch nicht 
mehr geeignet fei, fo wird, wenn die Interefienten Fein Weberein- 
fommen treffen, der Werth der Servitut im adminiftrativen Wege 
gleich Null erfannt werden. Der Berechtigte muß in einem ſolchen 
Falle die Entfchänigung für feinen Rechtöverluft auf dem ordentlichen 
Rechtswege zu erlangen fuchen. Geben aber Sachverftändige vie 
Möglichkeit der Erziehung von eichenen Wellen zu, fo tft die Ent- 
ſchaͤdigung für diefes, wenn gleich fpät realifirbare, doch immerhin 
mögliche Servitutsrecht gleich dem auf die Gegenwart discontirten 
Werthe ver erſt in fpäter Zeit eintretenden Nutzung. 

Der Geldwerth irgend einer Nutzung iſt gleich dem Pros 
ducte aus der Summe der Nußungseinheiten und den Einheitöpreifen, 

Iſt die Rutzung eine alljährlich wiederkehrende, fo ift ihr 
Capitalwerth gleich vem zwanzigfachen Geldwerthe der einjährigen 
Nupungz iſt dagegen die Nugung eine periodiſche, fo wird ihe 
Capitalwerth gefunden, wenn man den Geldwerth der periobiichen 
Nutzung durch die Anzahl der eine Periode bildenden Jahre theilt, 
und den Quotienten zwanzigfacd nimmt. 

Die Einheitöpreife werden im Wege freien Uebereinkommens, 
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oder nad) den Localdurchſchnittspreiſen während der Berlode 1836 
bi8 1845, oder aber durch Sachverftändige feftgeftellt (8. 26). 

Der Capitalwerth der Gegenleiftungen der Berechtigten wird 
nach denfelben Grundfäben wie jener der Nubungsrechte bemeffen, 
und ed fann derfelbe über Verlangen der Belafteten von dem Ca- 
pitalwertbe der Nutzungsrechte in Abzug gebracht werden ($. 27). 

So fehr auch die Beftimmungen über die Ermittlung der 
Werthe der Nubungsrechte und Gegenleiftungen Jedermann ihrer 
Klarheit wegen befriedigen müſſen, fo können wir doch nit um- 
bin, einen befcheidenen Zweifel in ihre Zureichenheit für alle mög» 
lichen Säle auszufprechen. Denken wir uns ben Sal, daß ein 
MWeideberechtigter die Ablöfung feines Rechtes wuͤnſcht, und daß ſich 
bie Commiffion für die Zuläffigfeit unbrdingt ausfpricht. Die Ab- 
löfung wird fomit in diefem Kalle auch gegen den Willen des Be⸗ 
lafteten erfolgen, und lebterer zur Bezahlung des vollen Werthes 
des Weiderechtes, welchen dasſelbe für den Berechtigten hat, ver« 
halten werden. War nun das Weiderecht bisher innerhalb ber forft- 
polizeilihen Schranken ausgeübt worden, fo war auch der dem 
Walde zugefügte Echade ganz unerheblich, vieleicht ift gar Fein 
Scyaden zugefügt worden, und dennoch wird der Belaftete einen 
fehe namhaften, oft ſogar den Werth der Hauptnugung überſtei⸗ 
genden Ablöfungspreis an den Berechtigten zu bezahlen haben ! 

Kann nun der Waldbefiger die Waldweide in dem entlafteten 
Walde um jenen Preis, den er dem Berechtigten zahlen mußte, pacht⸗ 
weife an Mann bringen, fo liegt in der Ablöfungsart feine Unbillig- 
feit, fann er dieß aber nicht — was im Hochgebirge leicht denkbar 
ift — fo wird er durch die vorgefchriebene Werthsermittlung in feinen 
Interefien fehr beeinträchtigt. 

Mir wollen indeß hoffen, daß fi in folchen feltenen Faͤllen 
ein vermittelnder Weg wird finden laſſen, oder daß uns Die zu erwar⸗ 
tende Durchführungsverordnung einen ſolchen felbft an die Hand 
geben wird. 


Jede ablösbare Eervitut kann durch Abtretung von Grund 
und Boden abgelöft werden, nur muß ber Eapitaldwerth des abzu- 
tretenden Grundes dem liquiden Capitalswerthe des Nutzungsrechtes 
gleichfommen. 

Nach dem Sinne des Geſetzes wird ber Geldwerth des jähr: 
lichen Ertrages von Grund und Boden gefunden, wenn man ben 
durchfchnittlichen jährlihen Materialertrag (pas Mittel aus dem 
gegenwärtigen und möglichen) zu Geld veranfchlagt, und hievon die 
Steuern und fonftigen Laſten, die auf dem abzutretenden Boden 
haften bleiben, in Abfchlag bringt (68. 28 und 29). 

Wie der Capitalswerth aus dem jährlichen Reinertrage gefunden 
wird, darüber läßt und das Geſetz im Unflaren, doch fiheint es, 
daß auch hier ebenfo wie bei der Capitaliſirung der Werthe der Be- 
zugsrechte der Zinsfuß von 5% in Anwendung zu fommen habe. 
Iſt diefe Vermuthung richtig , fo iſt der Kapitalswerth des Grund 
und Bodens gleich feinem ziwanzigfachen jährlihen Reinertrage. 

Uns will fcheinen, daß dieſe Beflimmung noch wefentlich 
wird erläutert werden müffen, weil fonft mit Sicherheit abzufehen 
wäre, daß die meiften Fälle bis zur höchften Inſtanz gelangen 
werben. 

Insbeſondere glauben wir, daß es nothwendig fein wird, 
die ECommiffion in allen Fällen, wo Grund und Boden ald Aequi⸗ 
valent für Nugungsrechte angeboten wird, ein Erfenntniß fällen zu 
lafien, ob der angebotene Grund und Boden, wenn er Waldboden 
if, Waldboden bleiben, und fomit als folcher gefchägt werben muß, 
oder ob derjelbe ganz oder theilweife eine Cultursummandlung er⸗ 
fahren und in biefem Falle mit Rüdfiht auf die mögliche Umwand⸗ 
lung in eine vortheilhaftere Gulturögattung gefchägt werben dürfe. 

Ferner iſt vorauszufehen, daß trotz aller der Beſtimmun⸗ 
gen die Waͤlderſchaͤtzungen in vielen, vielleicht den meiften Fällen 
von einer oder der anderen Seite werden angefochten werben; es 
bürfte ſich daher die Zefftellung eines Inflanzenzuges, ſowie Die 


Beftelung eines ſachkundigen Forums für derlei Vorentſcheidungen 
bald als eine Rothwendigfeit aufbringen, und zwar um fo mehr, 
als bei Waldſchaͤtzungen Zehler leicht möglich find, und in manchen 
Fällen derlei Arbeiten Individuen werden anvertraut werden müſſen, 
deren Sachkundigkeit keineswegs verbürgt ifl. Ueberhaupt müffen 
wir im Allgemeinen bemerken, dag wenn einmal die Rechtöpuncte 
fefiftehen, nur Fachkundige ein richtiges Urtheil über ein Waldfer- 
pituten- Ablöfungsoperat abzugeben vermögen; denn immer liegt ber 
Schwerpunct in der Natur und Befchaffenheit des abzutretenden 
Objectes — in Momenten, die fich oft fehwer ſchildern laffen, bie 
aber der Praftifer ſchnell und richtig herausfindet. 

Endlich wäre es zur Vermeidung von vorausſichtlichen Diffe- 
renzen von großem Bortheile, wenn näher feftgeftellt werben würde, 
in wieferne bei Berechnung des Werches abzutretender Waldun⸗ 
gen dem Berechtigten Verwaltungsfoften zu Guten zu rechnen feien. 

Die Beftimmungen der $$. 80, 31 und 32, Wornad) Die 
Theilung von Grund und Boden nur in fo weit als zuläfjig erflärt 
wird, als noch eine zwedentiprechende Bewirthfchaftung der einzel- 
nen Theile möglich iftz ferner, daß die Abtretung von Wald in ber 
Regel nur ortfchafts- oder gemeindeweife oder an die Gefammtheit 
der Berechtigten flattzufinden habe, und daß folde Waldungen in 
forfipolizeilicher Beziehung den Gemeindewaldungen gleich zu halten 
feien, und endlich, daß die in Grund und Boden ausgemiitelte 
Ablöfung, fowie die aus einem der Gemeinde zugewiefenen Walde 
entfallende Nutzung ein Zugehör des berechtigten Gutes bildet — 
find fo weile, daß Ievermann, dem das Gebeihen der Kandescultur 
am Herzen liegt, der Regierung biefür Dank zulfen muß. 

Nicht minder wichtig und entiprechend find die Beſtiumungen 
der 88. 37 und 39, vermöge welchen in dringenden Faͤllen Provi« 
forien getroffen werden Fönnen, und die Gyänzbeichreibungen und 
Vermarkungen des getheilten Grund und Bodens yon Amiswegen 
zu veranlaffen find, 
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Von hoͤchſt erſprießlichen Folgen für die rafche und entfprechende 
Durchführung des Geſetzes dürfte es fein, wenn die Berechtigten 
bald aufgefordert würden, Ihre Servitutsrechte anzumelden, welche 
Anmeldungen ſodann den Verpflichteten zuzuſtellen wären, welche 
ihrerfeitö gewiß nicht verabfäumen würden, jene ausgedehnten Bor- 
arbeiten in Angriff zu nehmen, die den in's Leben zu rufenden 
Commiffionen als Eubftrate für ihre Verhandlungen zu dienen 
haben. | 


Werfen wir nun einen Rüdblid auf die einzelnen Beftim- 
mungen des Geſetzes und auf ihren Zufammenhang, fo können wir 
uns im Ganzen des Gefühles der innigften Befriedigung nicht er- 
wehren. Langgenährte gerechte Wuͤnſche und Hoffnungen find durch 


diefes Geſetz in Erfüllung gegangen, und wenn die in Ausficht 


ſtehende Durchführungsverordnung der gleiche Geift wie das Geſetz 
durchweht, wenn die Ducchführung felbft im gleichen Sinne erfolgt, 
fo winkt der bisher gefeffelten Korftcultur eine Zukunft, wie fie 
namentlich der Forſtwirth in den Alpen Faum zu träumen tagte. 
Veber bisher verwüftetem Waldboden wird fich des gepflegten 
Waldes gefättigtes Grün verbreiten, und fpäte Generationen wer- 
den Danfgebete gegen den Himmel entfenden, wenn fie die maje- 
fätifchen Dome betreten, die dem Allerhoͤchſten Geſetzgeber als 
unvergängliche Tenfmale feiner Weisheit von pflegender Hand 
werben gebaut werben. | 


R. St. 





IL. 
Die lichte Erziehung Der Waldbeſtände. 


Wenn er das Wort ber Allmacht fpricht, 

Kennt er nicht Maß noch Ziel; 

Er ſprach zum Wald: Es werde Licht! 

Da warb des Lihts — zu viel! — 
3. v. Wildungen. 


Einleitung. 

Seit Liebigs geniale Forfchungen auf dem Oebiete der 
organifchen Chemie bis dahin noch ungeahnte Schaͤtze der Wiſſen⸗ 
ſchaft auch für den Lands und Forſtwirth aufgeſchloſſen haben, find 
bereitö einige der dlteren Anfichten über die Erziehung der Wald- 
beflände in einen Meinungsftreit gezogen worven, der, in mancher 
Richtung erft in feinem Beginne, noch lange nicht ausgetragen iſt. 

Die aus diefer Quelle abgeleiteten Lehren betreffen in Hin- 
ficht der Erziehung neuer Walpbeftände vorzüglid) : 

a) den Wechſel mit den Holzarten, und die Mifchung der leßteren ; 
b) den Waldſchluß, oder die Beflimmung der Dichtheit, in 
welcher fortan die Beſtaͤnde gehalten werden follen. 

Bon beiden Fragen gehört die erftere ſchon lange auch dem 
Gebiete der praftifchen Forſtwirthſchaft an, denn e8 werben bereits 
feit einer geraumen Zeit, aus vielfältigen Erfahrungen abgeleitete 
Regeln hierüber allenthalben bei der Walderziehung thatfächlich 
in Ausführung gebracht; die neueren Forfchungen haben hiebei 
blos die vervolftändigte Erklärung jener forftlichen Erfahrungen, 
und fohin die vollfommen wifjenfchaftliche Begründung der aus den⸗ 
felben hervorgehenden Regeln vermittelt, wohl auch manche zwei: 
felhafte ober irrige Meinung berichtigt. 

Die zweite Frage hingegen, die Bemeffung der Dichtheit der 
Waldbeſtaͤnde, oder die Beftimmung des Waldfchluffes, in welchem 
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fortan die zu erziehenden Beftände gehalten werden ſollen, ıft bis 
heute noch größtentheild ein Gegenftand der reinen Theorie; die 
ausführenden Korftleute, die auch alle Urfache haben, hierin mit 
der größten Borficht zu Handeln, fcheinen im Allgemeinen noch fehr 
wenig geneigt, in diefer Richtung von den bisher überhaupt be 
folgten Grundſaͤtzen abzugehen, und nody find die bis zum Stan» 
genhofzalter ganz undurddringlichen Dieichte der Stolz und die 
Seelenfreude unferer meiften Walderzieher. Nur die vielfältig 
vorfommenden Beitandespflanzungen in ihren mannigfachen Ber: 
bänden feheinen das Zengniß geben zu wollen, daß fid) geänderte 
Anfichten auch die Geltung im praftifchen Leben zu erringen fireben; 
die forftliden Erfahrungen, welche einer theoretifchen Bearbeitung 
der angebeuieten Frage gegenwärtig zu Gebote ſtehen, find daher 
jedenfalls noch höchft befchräntt. 

Dennoch ift und bereits Die Lehre geprebigt wurden, unfere 
bisherige gefchloffene Walderziehung gänzlich zu verlaffen, und die 
Wälder überhaupt Fünftig Licht zu erziehen. Biel größere Holz. 
maſſen, ſchnelleres Reifen der Beftände, mit anderen Worten: 
weit größere Haubarfeitderirige in bedeutend Fürzeren Zeiträumen 
auf einer gegebenen Flächeneinheit, und nebenbei noch die Gewin⸗ 
nung ded Bodens für die Erzeugung landwirihſchaftlicher Pro⸗ 
ducte, find den Jüngern verfprochen, welche ven alten Kühler: 
glauben ver gefchloffenen Beftandeserziehung verlafien, und der 
Lehre des Lichtes folgen. 

Diefe Lehre bindet fich wefentlih an den Gedanken, daß 
bie grünen Pflanzentheile, alfo vornehmlich die Blätter, das Ders 
mögen befigen, fich bei. Einwirkung des Lichte aus ber in ber 
Atmofphäre ſtets vorhandenen freien Kohlenfäure unter Ausſchei⸗ 
dung des Sauerfloffes den Kohlenftoff anzueignen, daß daher die 
Pflanzen, und insbefondere unfere Waldbaͤume, auf diefem Wege 
ihre Nahrung ganz aus der Aimofphäre erhalten können, während 
der Boden nad dieſer AMuficht materiell nichts, oder doch fehr 


wenig zur Ernährung derfelben beizutragen bat, daher außer dem 
mechanischen Haltpunct für die Pflanze von untergeordnete Wefen- 
heit it. Se mehr wir demnach durch eine freie Stellung der eins 
zelnen Stämme die Entwidlung der Kronenausbilbung, alfo bie 
Bervielfältigung der Blätter begünftigen, eine möglichfte Vermeh⸗ 
rung der Kohlenftoff » Zuführungsorgane herſtellen, deſto größere 
Maflen des in der Atmofphäre vorhandenen Kohlenftoffes werben 
wir in der feften Form von Holz binden, Wir werden demnach auf 
diefem Wege im Stande fein, den Jahreszuwachs mittelft der vers 
einzelten Stämme enorm zu fleigern, und fohin in der mög- 
lich Fürzeften Zeit durch riefige Zuwachsverhaͤltniſſe im Vergleiche 
gegen unfere jetzige Walderziehungsmethode ungeheuere Holzerträge 
anfammeln, wobei noch dazu in den Zwifchenräumen der lichten 
Beftände eine im Ganzen höchft bedeutende Bodenfläche zur Erzie⸗ 
bung von fogenannten Nahrungsprobucten gewonnen wird. 

Es iſt dieſes die extremfte forftwiffenfchaftliche Folgerung, 
weiche aus den Fortſchritten der organiſchen Chemie abgeleitet 
werden wollte; viefelbe iſt, bald einleucdhtend, felbft als ein rein 
theoretifcher Schluß gänzlich falfch. Auch iſt dieſe offenbar voll⸗ 
fommen fpeculative Theorie für die Weiterbildung der Forſtwiſſen⸗ 
fhaft fo ganz werthlos, daß man fidy füglich darüber wundern 
dürfte, warum biefelbe hier nochmals in eine Erörterung gezogen 
werben fol; doch man findet im Milgemeinen einen Weg zur 
Berftändigung in ſolchen Fragen am leichteften, wenn man ſogleich 
damit beginnt, die zu den bisher giltigen Anfichten im größten 
Gegenfape ftedende Meinung zu beleuchten. 

Ganz gewiß enthalten aber unfere gegenwärtigen Hilfskennt⸗ 
niffe, im Iufammenbange mit mandjerlei forftlichen Erfahrungen, 
Wahrheiten genug, welche und mit Grund fehließen lafien, daß 
auch der bis jeht im Allgemeinen von frühefter Jugend bei⸗ 
behaltene, bis zur aͤußerſten Moglichkeit gevrängte Schluß ber 
Fünftlichen Beftandeserzichung, von dem regelmäßigen Ziele aller 
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Forſtwirihſchaft, der zur hoöchſt intenfiven Eutwicklung gefteigerten 
Holzerzeugung, abführt, und daß daher wahrfcheinlich die Errei⸗ 
hung dieſes Zweded zwifchen den Begriffen der gebrängten and 
der lichten Beftandeserziehung mitten inne liegen dürfte. 

Die Sache ift wichtig genug; eine Steigerung der forftlichen 
Production auf den Diefem Bulturszweige gewidmeten Flaͤchen iſt 
allenthalben ein wirkliches Bebürfniß, und eine Steigerung der 
landwirtbfchaftlichen Production, insbefondere der Nahrungsſtoffe, 
eined der wenigen realen Ausfunftömittel gegen das Gefahr dro⸗ 
bende Umfichgreifen, zunaͤchſt des ländlichen Proletariats. 

Es dürfte daher jedenfalls gerechtfertigt fein, wenn in dieſen 
Blättern neben fo vielen anderen fehäbenswerthen Beiträgen auch 
ein Weg zur Verftändigung in diefer Frage anzubahnen geſucht 
wird. Daß jeder ſolche Verſuch gegenwärtig überhaupt noch fehr 
mangelhaft fein muß, bedarf Faum erwähnt zu werden; wenn 
aber eine ſchwache Kraft ſich an diefe fihwierige Aufgabe wagt, fo 
wolle dieß damit entfchuldigt werden, daß eben nur eine Anregung 
des Gegenftandes beabfichtigt wird; mögen Berichtigungen und 
Berbefierungen des bier Gegebenen die Sache vorwärts führen, 
fie werden danfbar aufgenommen werben. 

Um nun der vorangeftellten Abficht näher zu rüden, iſt es 
vorerft nothwendig, das zur Einleitung einer allgemeinen Vers 
ftändigung Dienliche aus den Hilfswiffenfchaften in einem Furzen 
Umriffe zur Ueberficht zufammenzuftellen; und nachdem die Lehre 
der Fichten Beftandeserziehung vorzüglich aus der organifchen Chemie 
abgeleitet wird, fo wollen wir uns für dießmal auch ganz beſon⸗ 
ders dieſer Hilfswiffenfhaft zur Begründung unferer Schlußfols 
gerungen bebienen. Hiebei muß freilich manches Allbekannte zur 
Sprache gebracht werden; aber einerfeits ift e8 bei der gegenwärs 
tigen Verbreitung wiffenfchaftlicher Kenntniffe überhaupt nicht moͤg⸗ 
lich, fi ineine Erörterung fachlicher Fragen einzulaffen, ohne ſchon 
allgemeiner Bekanutes zu berühren, und dann if Dad) gerade dieſe 


wichtige Hilföwiffenfchaft diejenige, deren Studium unter (wenig⸗ 
ſtens den üfterreichifchen) Forſtleuten gegenwärtig noch am wenig: 
ften ausgebreitet zu fein fcheint *), 

Den wenigen Lehrfägen aus den Hilfsmwiffenfchaften fol dann 
eine Reihe theild mehr allgemeiner, theils ſpeciell forfilicher Er⸗ 
fahrungen folgen, deren Erklärung aus den zu diefem Zwecke vor 
angeftellten Säben im Allgemeinen angedeutet, und fo die Grumb- 
lage zu einer richtigen Theorie über den Oegenfland der Frage 
Cbeziehungsweife die Einleitung zu einer allgemeinen Berftändigung 
hierüber) erzielt werden, deren endliche Ergänzung durch weiters 
zu fuchende Erfahrungen herbeizuführen ift. 


I. Schrfähe aus den Hilfswiſſenſchaften. 
a) Die Stoffe der Pflanzenernährung. 


Die Pflanzenanalyfe hat dargethan, daß alle Pflanzen übers 
haupt, alfo auch unfere Waldbaͤume, in ihren näheren Beftand: 
theilen, den Pflangenfäuren, Pflanzenalfalien oder Alfaloiven und 
indifferenten Pflanzenförpern, aus den Elementen: Koblenftoff, 
Waſſerſtoff, Sauerftoff, EStieftoff, Schwefel und Phosphor, dann 
aus den fogenannten Afchenrüdftänden Cunorganifche Säuren, Ba⸗ 
fen und Salze) uud aus Wafler beftehen. 


Es ift aber ein feſtſtehender Sag, daß fid 
durchaus fein Element in irgend ein anderes ver: 
wandeln könne, felbft nit unter dem Einfluſſe 
der Lebenskraft. 


Sol daher eine Pflanze entfliehen und ſich ausbilden, fo 
müffen ihr alle jene vielfältigen Klemente von außen materiell 


*) Meinen jüngeren Fachcollegen, wenn diefelben in dieſer Richtung durch 
Selbſtſtudium noch etwas nachzubolen haben, möchte ich hiezu als beſon⸗ 
ders geeignet, das Lehrbuch der Chemie für Landwirthe, Forſtmänner und 
Gameraliften, von Dr. Frefenius, Braunſchweig 1847, empfehlen. 
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zugeführt werben. Es ergibt ſich daher ſchon aus dieſer erften 
und einfachen Betrachtung, daß ed mit ver, wenn noch fo reich⸗ 
lichen Zuführung von Kohlenftoff bei der Walderziehung noch 
weitaus nicht abgethan if. 

Auch Handelt e8 ſich, noch nebenher bemerkt, in der Forft- 
wirthfchaft, um richtig zu fprechen, nicht um die Erzeugung von 
feſtem Kohlenftoff, wie man ſich ſchon auszudrücken beliebt hat: 
„ber Forſtmann fei ein Kohlenſtoff⸗-Producent“ CDiamantenmadyer); 
fondern es handelt fich mweientlih um die Erzeugung von Hol; 
(chemiſch Celluloſe und Lignin), und felbft das vollfummen luft⸗ 
trodene Holz enthält bekanntlich nur bei 38%, Kohlenftoff. 

Die vorbenannten Elemente find ferner alle zur Entwidlung 
einer Pflanze unbedingt nothwendig, und es kann Feines derfelben 
irgend ein anderes, auch nur in dem Hleinften Yequivalente erfepen ; 
fo zwar, daß: wenn wir 3.3. einer Pflanze eine noch fo ungeheure 
Menge von Koblenftoff zuführen, und es kann berfelben der ihr 
in der verhältnigmäßig geringften Menge erforderliche Antheil von 
Stidftoff nicht zugeführt werben, diefelbe die Entwidlung ihrer 
Lebensfunctionen, die Bildung ihrer näheren Beftandtheile, auch 
nicht durchzuführen vermag und fohin ihre naturgemäße Beftims 
mung nicht erreicht. Ebenfo vermag, ald allgemeines Gefeb, eine 
Pflanze überhaupt nur denjenigen Antheil von jedem der einzelnen 
Elemente in fi aufzunehmen, welder mit den vorhandenen 
Aequivalenten der übrigen Orundftoffe in einem richtigen, alfo be: 
ftimmten Verhaͤltniſſe fteht. 

Auf gleiche Weife ift das Vorhandenſein (die Möglichkeit der 
Aneignung) der Nfchenbeftandtheile unbedingt nothwendig. Nur 
fann hier unter den einzelnen Elementen berfelben, bei dem Vor⸗ 
handenfein der entfprechenden Aequivalente, eine Subftitution flatts 
finden, befonderd was die alfalifchen Metalle der Bafen betrifft. 

Endlich ift noch das Waſſer ein ſehr bedeutender (felbft noch 
im lufttrockenen Holze bis 25%), und ein nie fehlender Behand» 
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theit aller Pflanzen und Pflanzentheile, wahrfcheinlich das zur 
Vermittlung ded ganzen pflanzlichen Lebens dienende Medium. 


b) Die Quellen diefer Stoffe. 

Nach dem bisher Angeführten iſt nun die Frage zu erörtern: 
and welchen Quellen der fie umgebenden unorganifchen Natur Föns 
nen die Pflanzen, alfo auch unfere Waldbaͤume, die bezeichneten 
Grundſtoffe beziehen? ®) 

Es ift bis zur Gewißheit nachgewiefen, daß, wie fihon oben 
bemerft worden ift, alle grünen (Chlorophyll enthaltenden) Theile 
der Pflanzen, alfo vornehmlich die Blätter und Radeln der Wald⸗ 
baͤnme, die Faͤhigkeit befiben, im Lichte die Kohlenfäure der At: 
mofphäre zu zerlegen, wobei der Sauerftoff ausgefchieven, der 
nunmehr freie Kohlenftoff aber unmittelbar in die Pflanze aufge: 
nommen wird. Obwohl nun das leßtere Element in der die Wälder 
umgebenden unorganikhen Ratur noch vielfältig vorhanden ift: im 
Waſſer, welches bei feinem Nieberfallen in jedem Aggregatzuftande 
ſchon Kohlenfäure enthält, und diefe Menge während feined Ber: 
weilens in der Erde oft noch beträchtlich vermehrt; im Boden, 
theils in unorganifcher Form Ckohlenfaure Salze), theils in organi= 
feher Form (Verweſungsproducte), theils als freie Kohlenfäure, in 
welcher Form fie der Boden auch aus der Luft abforbirt; und ob⸗ 
wohl e8 feinem Zweifel unterliegen kann, daß bie Pflanzen auch 
aus diefen Verbindungen Kohlenftoff empfangen, fo iſt doch die 
bierans bezogene Menge jedenfalls ein Eleinfter Theil des zur Er⸗ 
näbrang verwendeten Gefammtfohlenftoffes; fo daß wir wirklich 
Berechtigt find anzunehmen, namentlich unfere Waldbaͤume bezies 
hen den ihnen zw ihrem Lebensproceffe nothwendigen Kohlenftoff 
fat nur aus der Atmofphäre: fie Fönnen unbefchadet ihrer Func⸗ 
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*) Die Erörterung über die allererſte Ernaͤhrung der keimenden Pflanze aus 
den Beſtandiheilen bes Samens Tann. hier füglich übergangen werden. 
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tionen auf diefe Bezugsquelle fogar allein angemwiefen fein, wobei 
die Wichtigfeit einer möglich volftändigften Kronenausbildung 
(größte Menge der Aufnahmsorgane) von ſelbſt einleuchtet. 

Die meiften näheren Beftandtheile der Pflanzen Cauch Zellens 
und Holsfubflang) enthalten den Sauerftoff und den Waſſerſtoff in 
demfelben Verhältniffe, in welchem diefe beiden Elemente ſich zu 
Waffer verbinden (88,9 : 11,1) 9. — Dem Iufttrodenen Holze 
entfallen 36%, auf diefe beiden Elemente, und zwar faſt genau in 
dem angezeigten Verhältniffe. Wenn wir nun noch als entjchieden 
hinzufeben, daß die Pflanzen den Sauerftoff der zerlegten Kohlen- 
fäure abfcheiden, und von dem freien Sauerftoffe der Atmofphäre 
feinen Gebrauch zu machen vermögen, fo ift die Annahme gerecht: 
fertigt, daß die Pflanzen überhaupt den ihnen zur Bildung der 
organifchen Beftandtheile nöthigen Sauerftoff und Waflerftoff aus 
dem Wafler beziehen. Da nun aber ferner die Pflanzen in ihren 
oberirdifchen Theilen wahrnehmbar weder das Vermögen befigen, 
das in der Aimofphäre vorhandene Waſſergas directe in ſich aufzus 
nehmen, noch dasfelbe auf ihrer Oberfläche zu zerlegen, fo fann 
die Aufnahme diefer beiden Elemente offenbar nur durch den Boden 
vermittelt werben, und da berfelbe felbft wieder den überwiegend 
größten Theil des in ihm vorhandenen Waſſers in der. Regel 
and der Atmofphäre empfängt, fo dürfte, um vollfommen genan 
zu . fein, angenommen werden: die Pflanzen entnehmen den 
ihnen nothwendigen freien Sauerftoff und Waflerfloff aus dem 
fletö in der Atmofphäre vorhandenen Waffergafe im Wege des 
Bodens. | 

Zum Sanerftoffe kann noch bemerkt werden, daß zwar faft 
alte Beſtandtheile des Bodens Sauerfloffverbindungen find, jedoch 
finden ſich die Säuren und die Bafen auch faſt alle In ven Pflan⸗ 


*) Die chemiſche Formel für Waſſer H O iſt berechnet: 
12,5 = 1 Aequivalent H, 
9100 = 1 dv, O. 


zen wieder als ſolche; und was dad chemifch gebundene Wafler 
der Mineralien und den Waflerftoffgehalt der Humusartigen Ma- 
terien im Boden betrifft, fo Fönnen diefe Bezugsquellen für den 
Waſſerſtoff wohl nur ale höchft untergeordnete anzufehen fein. 

Den zum Pflangenleben, wenn auch in weit geringerer Menge, 
doch ebenfalls unbedingt (namentlih auch zur Entwidlung ber 
höchften Functionen, der Blüthe- und Samenbildung) erforder: 
derlichen Sticftoff, den wir nur in wenigen indifferenten organi⸗ 
fhen Stoffen der Säfte (Albumin, Pflanzenleim), dann in Blüthe- 
und Samenbeftaudtheilen, alfo in den ebelften Pflanzenbildungen 
wieder finden, enthält die Atmofphäre befanntlich in zwei ver- 
fchiedenen Formen, und zwar als freies Stidgas, und ald Fohlen- 
faures Ammon (N H,. O, C O2). Lebtered wird in wäflerigen 
Riederfchlägen (Regen und Thau) aufgelöft dem Boden mitgetheilt, 
und von demfelben mechanifch gebunden. Entſchieden ift, daß das 
Stickgas der Luft unmittelbar und als foldhes von den Pflanzen 
nicht aufgenommen werben kann; die Duelle des Stidftoffes für 
diefelben Tann daher nirgends gefucht werben, als in den im 
Boden vorhandenen Ammonium= (NH,) Berbindungen. Daß ein 
wefentlicher Theil derfelben auf dem oben berührten Wege aus der 
Atmofphäre als Fohlenfaures Ammon hicher gelangt, iſt eine er⸗ 
wiefene Thatfadhe. Es tritt aber auch der Fall ein, daß, namentlich 
in gebüngtem Aderboden, wohl auch im Waldboden, feuchte, faus 
lende organische Stoffe mit eingefchloffener Luft in Berührung 
ftehen; ver aus den faulenden Materien ausfcheivende Waflerftoff 
verbindet ſich aber mit dem Stickgaſe jener Luft zu Ammoniaf 
(NA,), weldes Gas das hinzutretende Waffer-(H O) durch das 
erfte Nequivalent wieder in Ammoniumeryd (Ammon = NH,. 0) 
verwandelt, und durch den weiteren Ueberfhuß dann in Löfung 
erhält. 

Auch kann wohl noch in fehr geringer Menge Stidftoff aus dem 
Boden in die Pflanzen gelangen, wenn ſich durch die Verweſung 
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drganifcher Chefonderd thierifcher) Materien dortſelbſt falpeterfaure 
Salze gebildet Haben. (Es findet fi) diefe Säure denn auch im 
Safte vieler Pflanzen.) 


Auf welchem diefee Wege nun den Waldbaͤumen in der 
Forſtwirthſchaft die größere Centfcheidende) Menge des nöthigen 
Stickſtoffes zugeführt wird, kann als ziemlich gleichgiltig angefehen 
werden, während die Beantwortung diefer Frage in der Landwirths 
ſchaft begreiflicher Weife weit wichtiger if. Für den vorliegenden 
Zwed genügt e8 anzunehmen, daß die forftlihen Culturpflanzen 
den ihnen nothwendigen Stidftoff zum Theile (oder größtentheils) 
aus der Atmofphäre (jedoch nicht von dem in derfelben befindlichen 
freien Stiefgafe) im Wege des Bodens, zum Theile aber auch un: 
mittelbar aus dem Boden (Stifgasverbindungen der in en 
abgefchloffenen Luft) empfangen. 


Für die mwefentlichften Bezugsquellen der den Pflanzen zur 
Bildung der organifchen Beftandtheile noch nothwendigen, wenn 
- auch höchſt geringen Antheile von Schwefel und Phosphor endlich, 
fönnen die im Boden vorhandenen ſchwefel⸗ und phosphorfauren 
Salze angenommen werden, und zwar um fo ficherer, als bie 
Pflanzen, durch Verfuche ermwiefen, diefe Sauerftoffverbindungen 
zu rebuciren vermögen. 


Nunmehr find die in jeder Pflanze ſich findenden feuerbeftän- 
digen oder unverbrennlichen Materien, die fogenannten Afchen- 
rüdftände, zu betrachten. Diefelben beſtehen durchaus aus un⸗ 
organifchen Salzen, und Fönnen als ſolche noch im weiteften Sinne 
den näheren Beftandtheilen der Pflanzen zugezählt werben; ihr 
Mengeverhältniß zum ganzen Pflangenfürper ift ein fehr geringes 
(nach den von Wernef hierüber angeftellten Verſuchen geben die 
verfchiedenen Holzarten von 1,0 bis 2,8 ... im Mittel 1,5%, 
Aſche); aber deſto größer ift die Mannigfaltigfeit ihrer Grund: 
fioffe, denn es haben die bisher vielfältig vorgenommenen 
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Analyfen, 3. B. der Holzafchen, als Beftanbtheile derfelben überein: 
ftimmend Cjeboch unter fih in weſentlich abweichenden Berhältniffen 
der Procente) nachgewieſen: Kali, Natron, Kalt, Magnefta, 
Eifenoryde, Manganoryde, (Ulminiumoryde), Kiefelfäure, Phos⸗ 
phorfäure, Schwefelfäure, auch Haloid⸗ (namentlih Chlor» und 
Fluor) Salze; und nebfldem enthalten noch viele Afchen eine 
erhebliche Menge Kohlenfäure CHolzafche von 12 — 80%). 

In der unorganifchen Natur finden fidy aber alle die ange: 
führten Säuren, Bafen und Salze wieder als die wefentlichften 
Beftandtheile des Bodens (jedoch auch hier bei Betrachtung einzel 
ner Bodengemenge in weitaus abweichenden Procenteverhältniffen), 
und zwar: theild als die Producte des fchon durch den Zutritt von 
Luft und Waffer eingeleiteten Verwitterungsproceſſes der Gefteine 
(primitive. Entftehung des überhaupt productionsfihigen Bodens 
oder der fogenannten Adererde), theild auch, jedoch ſtets Cmit Aus: 
nahme der Kohlenfäure) in einem untergeorbneten Berhältniffe, 
als die Producte der, ebenfalls mit Lufts und MWafferzutritt be: 
reits ftattgefundenen Zerfegung organifcher Materien. 

Es laßt ſich daher mit Beftimmtheit annehmen, daß die 
Pflanzen die zu ihrem Lebensproceſſe nothwendigen unorganifchen 
Salze nur aus dem Boden beziehen Fonnen. Sumeift find die zu⸗ 
ſammengeſetzten Beſtandtheile des fruchtbaren (aufgeſchloſſenen) 
Bodens Verbindungen höherer Ordnungen, zugleich aus den Pro⸗ 
ducten (oder Educten) der beiden obigen, fich in ihrem weiteren 
Hortfchreiten gegenfeitig unterftüßenden Proceffe hervorgegangen. 
Das wichtigfte Product des Verweſungsproceſſes vegetabilifcher 
Körper, die Huminfubflanz, wird jedoch, ſehr bemerfenswerth, 
als folche weder in der Afche, noch) in irgend einem “Theile der 
Pflanzen wieder gefunden; es find daher die Afchenrüdftände 
diejenigen Stoffe, welche der Boden mefentlih fon aus ben 
Beftandtheilen feiner unfprünglichen anorganifchen Gemenge Cin 
höherem Maße durch die Vermittlung vorzüglich der Humusfäuren) 
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zur Ernaͤhrung der Pflanzen materiell abgibt, und beſonders in 
der Forſtwirthſchaft fortwährend aus diefer Quelle nachhaltig abzu= 
geben haben wird, Die Cultur kann übrigens eine unmittelbare 
Vermehrung diefer Stoffe im Boden, eine weitere Auffchließung 
(Bermitterung) feiner mineralifchen Beftandtheile, oder beides zu⸗ 
gleich herbeiführen. 

Noch ift ven Pflanzen zur Bildung ihrer Säfte ald wäfferige 
Löfungen eine fehr erhebliche Menge von Waffer erforderlich, daher 
dieſes auch ſtets einen wefentlichen Beftandtheil aller Pflanzen und 
Pflanzentheile bildet. Das Waffer ift zwar jederzeit in allen Rei- 
chen der Natur vorhanden, es bildet in denfelben das vermittelnde 
Glied faft aller Verbindungen und Scheidungen; die oberirdifchen - 
Theile der Pflanzen befiken jedoch wahrnehmbar, wie ſchon früher 
bemerft worden ift, nicht die Sähigfeit, dasſelbe directe in ſich aufs 
nehmen zu Fünnen, fondern es laßt ſich dieſes Vermögen nur deren 
unterirdifchen Theilen (den Wurzeln) mit Sicherheit zufchreiben. 

Abgefehen von diefem unmittelbaren Bebürfniffe an Waſſer 
muß aber auch alle aus dem Boden ftatt habende Aufnahme von 
Nahrungsftoffen, wie ſich noch weiter ergeben wird, durch Das 
Waſſer eingeleitet werden; e8 muß daher auch fletd eine gewiſſe 
und bedingte Menge freies Waffer (oder waͤſſerige Säuren) im 
Boden vorhanden fein, wenn überhaupt eine Vegetation auf dem⸗ 
felben ftatt finden foll, 

Ganz gedrängt läßt fi nun über die Bezugsquellen der 
Nahrungsftoffe für die Pflanzen etwa folgende Meberficht geben: 


Stoffe, Bezugsquellen. 
Kohlenftoff - . . Ausfchließlich oder doch zum überwiegend 
größten Theile aus der Aimofphäre unmit- 
telbar. 


Aus dem Waffergehalte der Atmofphäre im 
Wege des Bodens. 


Waſſerſtoff 
Sauerſtoff 
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Stoffe. Bezugsquellen. 


Stift . . . Theild (oder zum größten Theile) aus dem 
in der Atmofphäre vorhandenen Fohlenfauren 
Ammon durch Vermittlung ded Bodens, theils 
aber auch unmittelbar aus dem Boden felbft. 


a un . Aus den ſchwefel⸗ und phosphorfauren Sal: 
Pho phor zen des Bodens. 


Afchenrüdftände . Ausſchließlich (und zwar weſentlich ſchon pri⸗ 
(Anorganiſche Salze) mitive) Beſtandtheile des Bodens. 


Wafler. ... Als vermittelndes Glied aller Verbindungen 


und Scheidungen in allen Naturreichen vors . 


handen, jedoch befiben nur die unterirbifchen 
Theile der Pflanzen (die Wurzeln) das Vers 
mögen, fich dasfelbe anzueignen®). 


Aus diefer einfachen Ueberſicht geht augenfcheinlich hervor, 
daß neben dem Kohlenftoffgehalte der Atmofphäre der Boden an 
der Ernährung der Pflanzen einen, wenigftend in gleichem 
Mape bedeutenden Antheil zu nehmen hat, und zwar einmal 
dadurch, daß derfelbe die Aufnahme einiger unbedingt erforderlicher 
Kahrungsftoffe, namentlich Waffer und Stidftoff, vermittelt, und 
dann noch wefentlich durch die materielle Abgabe von Nahrungs: 
ftoffen, ſchon aus feinen primitiven Beftandtheilen. 


*) Mollen wir übrigens annehmen, daß bie Blätter noch das Vermoͤgen bes 
fitzen, auch Waſſer in Dunftform unmittelbar ans der fie umgebenden At: 
mofphäre einzufangen, und dem Inneren der Pflanze zuzuführen, fo Fann 
bieß doch jedenfalls nur ein geringer, kaum erheblicher Antheil des: gefamms 
ten Waſſerbedarfes fein; insbefondere aber kann diefe Annahme (ober Ueber: 
zeugung) an dem uunmehr weiter Folgenden durchaus wicht die geringfte Ab⸗ 
Anderung veranlafien, 
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c) Die Form der Pflanzennahrung. 


Sind die den Pflanzen zu ihrer Ernährung nothwendigen 
Subftanzen befannt,, und die möglichen (wahrfcheinlichen) Bezugs⸗ 
quellen verfelben feftgeftellt, fo iſt zur weiteren PVerftändigung 
noch eine zweite Stage ebenfo nothwendig zu erörtern, nämlich: 
in welcher Form vermögen die Pflanzen die angedeuteten Nahrungs« 
ftoffe in fidh aufzunehmen ? 

Die Phyſiologie erklärt die Aufnahme von Stoffen bei den 
Pflanzen ald ein durch die Wirkung der Lebensfraft herbeige- 
. führtes organifches Einfaugen. 

Ganz gewiß Fann ein medanifches Eindringen von Stoffen 
in die unverlegte Pflanze nicht ſtatt finden, da an der ganzen 
Oberfläche derfelben, mit Einfhluß der Wurzel, durchaus Feine 
Deffnungen als hiezu geeignete Organe nachgewieſen werden 
fönnen, fondern die äußerfte Schichte des Pflanzenkörpers befannt- 
lich aus einem volftändig gefchlofienen Zellengewebe befteht. Hier: 
aus ergibt fich, daß die Pflanzen die ihnen nöthigen Subftanzen nur 
in (elaſtiſch⸗) flüſſiger Form ſich anzueignen vermögen; es erfolgt 
dieſe Aufnahme nach den Geſetzen der Endosmoſe, Einſickerung 
durch die Zellenwaͤnde, und zwar fo, daß die Fluüͤſſigkeit ſchon beim 
Eintreten in die Zellen zerſetzt wird. 


Hiebei mag immerhin angenommen werben, Daß aud bie 
in den wäflerigen Löfungen enthaltenen (feften) Ervenbeftandtheile 
duch diefe Zerfegung in Elemente zerlegt werben, die wir bis 
jest im Wege der Kunft noch nicht darzuftellen vermögen, wor⸗ 
nach dann deren und noch unbekannte Grunbdftoffe zur Bildung der 
mannigfaltigen Pflangenbeftandtheile verwendet werden; bei der 
hemifchen Zerlegung der nun nicht mehr unter dem Einfluffe der 
Lebenskraft ſtehenden Pflanze aber durch die Wirfung ihrer Vers 
wandtſchafts⸗Verhaͤltniſſe wieder die und befannten unorganifchen 
Stoffe darftellen, Uebrigens mögen wir dieſe oder jene Hypotheſe 


annehmen, da unfere Kenntniffe über die Art und Weife der Auf: 
nahme ver Pflanzennahrung noch fehr befchränft find, denn es laßt 
fi) diefer Vorgang der Natur nicht unmittelbar abfehen, fo genügt 
e8 zu dem vorhabenden Zwede vollfommen: beftimmt zu wiflen, 
daß die Nahrung der Pflanzen durdy den Boden nur in einem 
gelöften (flüſſigen) Zuftande zugeführt werden Fann, es mag die 
Auflöfung nun durch Waffer allein, oder durch die Wirkung wäfferi- 
ger Säuren herbeigeführt fein. Es müffen daher auch die zur Ers 
nährung verwendeten primitiven Beftandtheile ded Bodens in einem 
Zuftande vorhanden fein, in welchem diefelben löslich find, und 
zwar, um den zu erziehenden Pflanzen ihren nachhaltigen Bezug 
zu fichern, in einem Zuftande, in welchem fie theils in Wafler, 
theils nicht in Wafler, wohl aber in verbiinnten Säuren und Alta: 
lien löslich ſind. „Denn ein Boden, der alle zur Pflanzennahrung 
nothwendigen Stoffe in genügender Menge als in Waffer Teicht lös⸗ 
liche Salze befäße, würde bald diefen Zuftand nicht mehr darbieten, 
da diefelben unter gewiſſen Umftänden fehnell durch das eindrin- 
gende Regenwaffer ausgelaugt, und in den Untergrund geführt 
werden würden.” Frefenius. 


d) Die phyfifalifchen Eigenfchaften des Bodens. 


Aus dem Vorigen laͤßt fich weiter fihliegen, daß es zur 
Pflanzenerziehung durchaus noch nicht genügt, wenn alle zur 
Ernährung derfelben erforderlichen Stoffe des Bodens in einem 
noch fo vollfommen entfpredhenden und reichen Maße vorhanden 
find (chemiſch vollfommener Boden), fondern diefelben müfjen auch 
jederzeit in einer Form erfcheinen, in welcher fie wirklich von den 
Pflanzen aufgenommen werben Fönnen. Der Boden muß demnach 
noch Eigenfchaften befigen, welche die Auflöfung feiner Beftand« 
theile in jene Form begünftigen, und die Herfielung derſelben 
fortwährend dem Bedürfniffe entfpreddend zu erregen und zu vers 
mitteln im Stande find. Es find dieß die fogenanten phyfifalifchen 





Eigenfchaften des Bodens, unter welchen die Grabe feiner Faͤhig⸗ 
feit: Waſſer in elaftifch und tropfbar flüffiger Form, Luft Chezies 
hungsweife Sauerftoffgas) und Wärme aufjunehmen, und dieſe 
gleichmäßig in den relativ richtigen Verhältniffen Calfo auch ohne 
Ueberſchuß) an fich zu halten, von der hödften Wichtigkeit find. 

Bei der Erziehung von Pflanzen kommen daher, in foferne 
wir den Boden in Betrachtung ziehen, ſtets zwei Factoren in Frage: 
deſſen chemifche Beftandtheile (nah Hundeshagen die Bodens 
fräfte) und die phnflfalifchen Eigenfchaften desfelben (vie Bodens 
thätigfeit). Beide Factoren werden aber bedeutend gehoben, wenn 
eine Verweſung vegetabilifher Körper in dem Boden ſtattfindet. 
Chemiſch: da die Producte der Berwefung organifcher Stoffe auf 
die fortfchreitende Verwitterung, Die weitere Zerfegung und Löfung 
der mineraliichen Beftandtheile des Bodens einen directen und fehr 
fräftigen Einfluß üben, wodurch eine immer größere Menge ans 
organifcher Nahrungsftoffe aufgefchloffen wird; und dann wieder 
dur) die Rüdwirfung der nunmehr gelöften Alfalien (und alfalis 
fhen Erden) auf die urfprünglicdyen Verwefungsproducte der Pflan: 
zenftoffe, da durch deren Einfluß die vorhandene Ulmins und 
Huminfubftanz in ulmins und huminſaure Salze verwandelt wird, 
(Vermehrung der Bodenkraͤfte.) 

Phyfitalifh: Der Humus vermehrt in einem hohen Grade 
die Fähigkeit des Bodens, Waffer aufzunehmen, und befigt unter 
allen Beftandtheilen auch die größte waflerhaltende Kraft; derfelbe 
beförbert wefentlich Die Anziehung ded Sauerftoffgafes aus der mit dem 
Boden in Berührung Fommenden atmofphärifchen Luft; er mäßigt 
einerfeitö eben durch feine waſſerhaltende Kraft, und fleigert ans 
dererſeits durch die dunkle Faͤrbung, Die er ven Erden verleiht, 
deren Srwärmungsfähigfeit, wodurch eine mehr gleichmäßig blei- 
bende Wärme des Bodens herbeigeführt wird. Durch das Vor: 
handenfein von Humus werben überhaupt Die entgegengefegteften 
phyſikaliſchen Eigenſchaften ver übrigen Beftandtheile ſtets mehr 
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oder meniger paralyfirt, und in ein richtiges Gleichgewicht ges 
bracht; die Bodenthätigfeit wird daher vorzüglich durch denfelben 
vermittelt, und Fann nad) Maßgabe der vorhandenen mineralifchen 
Beftandtheile felbft bis zur höchften Potenz gefteigert werden. 

Daß durch Die Verwefung organifcher Materien den lebenden 
Pflanzen immerhin auch ein (jedoch ſtets geringer) Antheil von 
dem ihnen zu ihrer Ernährung nothwendigen Kohlenftoffe zugeführt 
werben kann, fteht jedenfalls in einem fehr untergeoroneten Ver⸗ 
hältniffe zu den eben angeveuteten Wirkungen der Humusfub: 
ftanzen. 

Das Berhältnig der einzelnen Factoren zur Fruchtbarkeit des 
Bodens kann nunmehr, wenn wir die erregenden Kräfte pofitiv, 
die zu löfenden Stoffe negativ bezeichnen wollen, einfach auf nach⸗ 
ftehbende Weife anfchaulich gemacht werben: 

| Factoren 
— Rohboden Altwoſphaͤrilien 


Produet — Ackerboden 


— Bodenkraͤſte — anorganiſche + Bobenthätigfeit 
(chemifche Be⸗ +  organifche (phyſikaliſche Eigen: 


ftandtheile) ſchaften) 
unter forigeſetztem GCin⸗ 
fluſſe der Atmoſphaͤre. 


Product — Pflanzenſubſtanz. 


— — 


— 


Aus den Erfahrungen: 

a) daß die Procente der einzelnen Beſtandtheile bei den Aſchen⸗ 
rückſtaͤnden verſchiedener Pflanzenarten (und Pflanzentheile) 
bedeutend von einander abweichen (ſowie auch die einzel⸗ 
nen Erdengemenge einen großen Unterſchied hierin nachwei⸗ 
ſen laſſen); 

b) daß, obwohl viele Pflanzen auf den verſchiedenſten Boden⸗ 
arten ihr Gedeihen finden (bodenvage Pflanzen), doch viele 
andere wieder nur auf beſtimmten Bodenarten vorkommen, 
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oder Doch nur auf denfelben vollftändig gedeihen Chobenftäte 

Pflanzen); und 

c) daß Eulturpflanzen nach öfteren Wiederholungen ihred Ans 
baued ohne Unterbrechung auf demfelben Boden allmälig 
verfagen, während andere Arten an deren Stelle noch volls 
fommen gut anfchlagen; 

glaubt die Wiffenfchaft endlich noch mit Sicherheit fehließen 
zu dürfen: daß die einzelnen Pflanzenarten auch ein ganz 
verfchiedenes Verhältniß der Beftandtheile des Bodens, und 
zwar namentlich in Beziehung auf den Gehalt desfelben an 
unorganifchen Salzen, zu ihrem vollfiändigen Gedeihen bedin⸗ 
gen Cund daß dieſes Bedürfniß felbft bei einer und derfelben 

Pflanzenart auch noch von dem fpeciellen Zwecke ihrer Cultur 

abhängig ift). 

Abgefehen von ber Wichigket des uͤber beſtimmte Vegeta⸗ 
tionsgraͤnzen ſchon für ſich allein entſcheidenden durchſchnittlichen 
Zuſtandes der Atmoſphaͤre (örtliches Klima) — deren Kohlenſtoff⸗ 
gehalt ſich übrigens unter jedem Verhaͤltniſſe nach unveraͤnderlichen 
Geſetzen ſtets gleich bleibt, daher auch materiell immer und überall, 
von dieſer Seite her, dieſelbe ſtaͤtige Ernährungsfähigfeit vorhan⸗ 
den fein wird; — find ſonach bei jeder Pflanzenerziehung im 
Wege der Cultur, alfo auch bei dem Waldbaue, noch weſentlich 
jederzeit die folgenden ragen in Betrachtung zu ziehen: 

1. 0b der hiezu beftimmte Boden die feinerfeitd zur Ernährung 
der zu erziehenden Pflanze (Holzart) nothwendigen Stoffe 
überhaupt, und in Hinreichender Menge enthält; 

2. in weldjem Zuftande der Löslichkeit im Waſſer und wäflerigen 
Säuren diefelben, und namentlich die yprimitiven Beftands 
theile der Erden, vorhanden find; und 


3. bis zu welchem Grade die Bedingungen der Bodenthätigkeit 
erfüllt werben. 
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1. Erfahrungen über die natürliche Entwicklung der Wege- 
tation nnd die Differenz bei der Cultur. 


Leder nur einigermaßen in diefer Richtung aufmerffame 
Beobachter, beſonders der Forſtmann im Gebirge, wird noch heute 
ftetS Gelegenheit genug finden, zu bemerken, wie unter dem Ein: 
fluffe von Waſſer, Wärme und Luft die rohen Gefteine allmälig 
zerbrödeln und vermwittern, um fich die Entftehung des productiond- 
fähigen Bodens, oder der Ackererde überhaupt, erklären zu können. 


Zugleich fehen wir aber, ift auf jenem theild medhanifchen, 
theils chemifchen Wege nur einmal bie erfte Löfung der minerali- 
ſchen Beftandtheile des Bodens erfolgt, die Auffchließung der un: 
organifchen Bodenkraft eingeleitet, daß fich auf demfelben alsbald 
auch Pflanzen der niederen Ordnungen anzufleveln beginnen. Hat 
diefe Erfcheinung ftattgefunden, und es haben die Moofe und 
Flechten, dieſe ſich ſchon mit der geringften primitiven Bodenfraft 
begnügenbden Kryptogamen, als die erften Erzeugniffe der erwachten 
Bodenthätigkeit, irgend einer Stelle der Erdoberflaͤche ſich bemaͤch⸗ 
tigt, fo ift auf derfelben auch der Fortſchritt bis zu der höchſten 
BVegetationsftufe nad Maßgabe des örtlichen Klima’s und ber 
Lage bereits eingeleitet. 


Waͤhrend ihres Lebens drängen die num entftundenen Pflans 
zen ihre Wurzeln in bie Spalten und Riffe des Gefteines, und 
vermehren jo die Zerklüftung desfelben, wodurch den zerlegenden 
Stoffen eine immer größere Zläche zum Angriffe geboten wir; 
fie beherbergen und ernähren allerlei Thiere (mannigfaltiges Ge- 
wärme und Infecten), die abfterbend und verweſend ſchon Die erften 
organifchen Beftandtheile dem Boden Hefernz fie binden Feuchtig⸗ 
feit und Wärme, verhindern fo den Abgang flüchtiger Stoffe, 
ſammeln Kublenftoff aus der Atmofphäre; und Haben fie ihren 
Lebensproceß vollendet, fallen fte felbft bei ihrem Mbfterben mit 
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ihrer ganzen organifchen Mafje dem Boden anheim; die erfle natürs 
liche Düngung bat flattgefunden, im Boden entwideln fih nun die 
Humusfubftanzen, mit ihnen fleigert fich die Bobenthätigfeit, ſchreitet 
die Löfung der anorganifchen Beftandtheile immer weiter fort, es 
vermehren fich Die Bodenfräfte, und wir fehen als Folge deffen eine 
höhere Vegetation (die erften Oefchlechterder Phanerogamen) erfcheis 
nen, Diefe fegt mit erhöhter Kraft diefelben Wirkungen fort, auch fie 
führt endlich die Producte ihrer organifchen Thätigfeit wieder volls 
ftändig dem Boden zu; nach ihr entwideln fich ftufenweife bie 
Reihen der Höheren Ordnungen, fie alle erfüllen diefelben Gefege, 
und wir finden als den fteten Erfolg einer jeven Vegetations⸗ 
generation am Schluffe derfelben den Boden reicher an gelöften Rab: 
rungsftoffen für die folgende, und thätiger biefelben zu verwenden. 

Hat endlich die Natur, die hier wie überall von dem Nies 
derften ausgehend zum Vollkommenſten ftrebt, auf einer betrach⸗ 
teten Flaͤche die dem vrtlichen Klima angehörende höchſte Vege⸗ 
tationsftufe erreicht, fo vermag Diefelbe im Allgemeinen, ftetd nur 
dem Uebermaße entgegen wirfend, fi) wohl durch unberechnen- 
bare Zeiträume in einer gleichförmigen Erzeugungsfraft zu erhalten. 
(Wie alt mögen Amerifas Wälber fein?) 

Ganz anders geftaltet ſich dieſes Verhältnig bei der Eultur. 
Iſt eine abnorm gefteigerte Erzeugung von Bodenproducten, und 
daher eine potenzirte Verwendung der Nahrungsftoffe überhaupt, 
Zwed aller @ultur, fo tritt bei Derfelben noch der Umftand ein, 
daß nur die Hauptmaffe der erzeugten Pflanzenſubſtanz nicht mehr 
dem Boden wieber überlaffen, fondern von der Erzeugungsftätte 
entfernt, und anderen Zweden zugeführt wird. Hiedurch werben 
nun einmal die von dem Boden während der Lebensdauer der auf 
ihm erzugenen Pflanzen abgegebenen Nahrungsheftandtheile ganz: 
lich, oder Doch zum größten Theile aus demfelben entfernt (weg: 
genommen), und Dann wird duch den Entzug der organifchen 
Subftanz auch die wefentlichfte Bedingung zum weiteren Auffchlufie 
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feiner primitiven Beftandtheile nicht mehr, ober nur in einem ſehr 
berabgefegten Verhältniffe erfüllt. 


Der Boden wird daher bei der Landwirthſchaft in der Regel 
nach jeder geernteten DBegetationsgeneration, oder im günftigften 
Falle nad) einigen wenigen wiederholten Ernten an aufgefchloffe 
nen NRahrungsftoffen aͤrmer geworben fein, und zugleich an Thäs 
tigfeit abgenommen haben, deſſen Productionsvermögen erfcheint 
zurückgegangen. Die Erfahrung hierüber ift, wenigftend empirifch, 
wohl fo alt, als die Landwirthichaft felbft. 


Diefes Zurüdgehen wird aber um fo auffallender, alfo um 
fo größer fein, je vollftändiger die erzogenen Producte nach ihrer 
ganzen Subftanz zur Benügung gebracht werden, oder je ebler 
(höher organifirt) diejenigen Pflanzentheile find, deren Erziehung 
wefentlicher Zweck der Cultur war. Volftändige Aushagerung des 
Bodens bei einem öfter wiederholten Anbaue der fogenannten 
Knollen: und Wurzelfrüchte, wobei dem Boden erheblich gar Kein 
Rüdftand gelaffen wird; große Erfehöpfung bei dem eigentlichen 
Ackerbaue, deffen Tendenz eine höchft potenzirte Körners (Samen) 
Erzeugung ift, wobei die höchſte Anftrengung des Bodens, Die 
Abgabe der verhältnigmäßig größten Menge alfalifcher Beſtand⸗ 
theile, und ber reichfte Sticftoffgehalt vorausgefeht wird. Man 
vergleiche in dieſer Beziehung nur die Ergebniffe der Analyfen der 
Körnerafchen mit jenen der Strohaſchen, dann dad gegenfeitige 
Verhaͤltniß der fliftoffhaltigen Subſtanzen. 

(Diefe beiden letzten, der Landwirtbfchaft angehörigen Er- 
fahrungen können auch dem Forſtmanne zur Forderung feiner 
Berufsfenntniffe wefentliche Dienfte leiſten.) 

Es frägt fi) nunmehr, welche Mittel der Landwirthſchaft zu 
Gebote ftehen, die angebeutete Differenz auszugleichen; und welcher 
Unterſchied ſich erfahrungsmäßig hierin bei der Forſtwirthſchaft 
ergibt. 
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a) Die Ausgleichung diefer Differenz bei der Land— 
wirthſchaft. 

Die Landwirthſchaft ihrerſeits hat num ſeit jeher Mittel ge⸗ 
ſucht, welche geeignet ſein können, die angedeutete Differenz zwi⸗ 
ſchen den Wirkungen der Pflanzenproduction im Naturzuſtande, und 
den Folgen der Erziehung derſelben in der Cultur nach Möglich- 
keit zu ihren Gunften auszugleichen; zuerft ganz einfach dadurch, 
daß diefelbe überhaupt einen Theil der geernteten Pflanzenfubftanz 
mehr oder weniger bereichert Durch thierifche Exrcremente und andere 
im Haushalte vorfommende Abfälle dem Boden wieder zurückge⸗ 
geben Hat. (Empirifche Düngung.) 

Mit dem Fortfchritte der Zeit find aber gerabe hierin die 
neu gewonnenen Kenntniffe auf dem Felde der organifchen Chemie 
wefentlich dem Landwirthe zu Gute gefommen, in foferne er bie: 
felben nicht einfeitig fpeculativ, fondern im Zufammenhange mit 
feinen übrigen Erfahrungen benügen will. 

Durch die fortgefegten, in ihren Ergebniffen immer vollftän- 
digeren Analyfen gelangt der Landwirth von Tag zu Tag zu 
einer genaueren, und endlich zu einer volftändig beftimmten Kennt⸗ 
niß der chemifchen Beftandiheile für jede zu erziehen beabfichtigte 
Culturspflanze, und für jeden Theil derſelben; fohin indirecte auch 
zur volftändigen Kenntnig der zu ihrer Ernährung und Ausbildung 
in der beftimmten Richtung weſentlich nothmendigen Stoffe und 
ihrer quantitativen Verhältniffe. 

Bei den nunmehr geläuterten Anfichten über die Bezugs⸗ 
quellen der einzelnen Subftanzen find daher jedesmal zunaͤchſt nur 
noch die Kragen zu entfcheiden: 

ob die nachgewiefenen Quellen für den Bezug des nöthigen 

Stickſtoffes fhon genügen, und 
ob der Eultur auch noch Kohlenſtoff im Boden zugeführt wers 
den fol; 
bienach aber ift die Aufgabe des Lanbwirthes eine gegen bisher 
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ebenfalls ftrengere Unterfuchung (wie ſchon früher im Allgemeinen 
angedeutet wurde): 
ob die nothwendigen Beftanbtheile, und zwar indbefondere in 
Bezug auf die Afchenrüdftände, in ausreichender Menge, fowie 
in einem gegenfeitig relativ richtigen Verhältniffe wirklich noch 
im Boden vorhanden find ; 

ob diefelben auch, oder doch bis zu welcher Graͤnze in einem 
binlänglich aufgefchlofienen, theild in Waſſer, theild in vers 
biinnten Säuren und Alfalien Iöslichen Zuftande ſich befinden, 
bei welchen Unterfuchungen ihm eben wieder die Chemie hilfreich 
an die Hand geht; und endlich: 

in welchem Grade die Bedingungen der nothwendigen Boden- 

thätigfeit erfüllt find (die Erforfchung der phnftkalifchen Eigen» 
fchaften). 

Aus dem Gefammtergebniffe diefer Unterfuchungen laßt ſich 
dann in der Landwirthfchaft das weitere Verfahren unmittelbar 
ableiten: der Landwirth kann nad Umftänden die Eulturspflanze 
wechleln; er kann das an den Afchenbeftandtheilen Fehlende directe 
in den Boden bringen, unorganifhhe Düngung; die Löfung ber 
noch vorhandenen anorganifchen Beſtandtheile besfelben fördern, 
und zugleich die höchfte Bodenthaͤtigkeit erregen, organifche Düns 
gung und Bodenbearbeitung; durch letztere auch bisher noch ganz 
unbenuͤtzte Schichten des Untergrundes in den Bereich der Eultur 
bringen. 

Durch beide Düngungsarten, einzeln oder in vereinter Ans 
wendung, kann aber auch der bedingte richtige Gehalt des Bodens 
an Stidftoff und an Kohlenfäure vermittelt werden; daher mit 
wenigen Worten: feit der Landwirth gelernt hat, den Dünger, 
deffen Beftandtheile und fortfchreitende Veränderungen nunmehr 
ebenfalls bekannt find, und in jedem Valle auch wieder fpeciell 
unterfucht werden Fönnen, den jedesmaligen Umftänden angemeffen 
förmlich zu bereiten (rationale Düngung überhaupt), iſt derſelbe 
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ohne Frage auf dem guten Wege, jene Differenz durch die fleten 
Fortſchritte der Wiffenfchaft zu feinen Gunften auszugleichen. — 
Wie nun der Forfimann ? 


b) Wefentliher Unterfchied hierin bei der Korfts 
wirthfchaft. 

Ber diefer Fonnte bisher im Allgemeinen die Erfahrung ge⸗ 
macht werden, daß der Boden auch bei der cultursmäßigen Bes 
handlung der Wälder fich in Beziehung auf das vorhandene Bro: 
ductionsyermögen, im Entgegenhalte zur Landwirthſchaft, in einem 
andauernd viel gleichmäßigeren Zuſtande erhalten Fann, wenn ſchon 
auch hier die Hauptmafle des erzeugten Producted nicht mehr dem 
Boden zurüdfält, fondern zu anderen Zwecken entführt wird. Es 
liegt diefes abweichende Verhalten in der Natur des Waldes felbft. 

Während der gewöhnlich Iangen Lebensdauer ver Waldbaͤume 
von ihrer Entftehung bis zur Ernte wird durch die regelmäßig 
tief eindringende Wurzel der mächtigen Pflanze eine bedeutende 
Schichte des Bodens ununterbrochen in einem ſolchen Zuftande 
der Loderheit erhalten, daß hiedurch auch das weitere Eindringen 
der atmofphärifchen Stoffe und die lüfenden Wirkungen derfelben 
wefentlich begünftigt werden ; e8 findet daher hier die Auffchließung 
der mineralifchen Beftandtheile in einem ftärferen Maße und in 
einer größeren Ausdehnung (Tiefe) ftatt, al& gewöhnlich bei der 
Landwirthſchaft; zugleich wird aber noch die Bodenthätigfeit Durch 
den von Zeit zu Zeit eintretenden Abfall einzelner Pflangentheile 
(periodifche Selbfldüngung) ſtets rege erhalten, wohin beſonders 
auch die alljährlich fattfindende Abtrennung eines Theiles ber 
Wurzelzafern gehört. 

Höchſt bemerfenswerth ift hiebei der Umftand, daß, waͤh⸗ 
rend nad) den vießfälligen Berfuchen die Holzarten im Durchfchnitte 
nur 1,5%, Aſche ergeben, die Blätter derfelben hingegen einen 
Afchenrüdftand von 7 bis 11% nachweifen. Es laͤßt fih daher 
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vorausſetzen, daß der größte Theil der dem Waldboden in ber 
Form von unorganifhen Salzen aus feinen urfprünglichen Be: 
ftandtheilen entnommenen Nahrungsftoffe durch den Abfall der 
Blätter und Nadeln immer wieder dahin zurüdgegeben wird, und 
ganz abweichend von der Landwirthfchaft nur eine geringfte Menge 
durch die Holzernte für denfelben wirklich verloren geht, 


Aber nicht blos, Daß durch den angedeuteten periodifchen 
Abfall einzelner Pflanzentheile dem Boden die verwendeten anor: 
ganifchen Stoffe meift wieder zurüdgeführt, und zugleich die Quels 
len für die erforderlichen Humusvorräthe hergeftellt werden, bilden 
diefelben auch noch eine regelmäßige, ſich erneuernde Bodendecke, 
die demfelben Feuchtigfeit und Wärme erhält, und bie nöthige 
Bindung, fowie Schug gegen Wind und Sonne verleiht. Hiezu 
fommen dann noch die Eigenthümlichfeiten des fogenannten Wald» 
klima's: größerer Beuchtigfeitsgehalt der Atmofphäre, im Allge- 
meinen eine gleichmäßigere Vertheilung ver Wärme, mindere Luft: 
ftrömung ; Diefelben erzeugen überhaupt jenen ftäten, dem Walde 
ausfchließlich angehörigen Zuftand, welchen König in feiner Walb- 
pflege die Dunſtkreisruhe nennt. 

Dadurch endlich, daß bei dem Waldbaue die hödhfte Ent- 
widlung des pflanzlichen Lebens, die Blüte- und Samenbildung, 
feltener, und nur in längeren (oft fehe langen) Zwifchenräumen 
wieder eintritt, oder nur an einzelnen Stämmen in ganzen Be- 
ftänden, Randbaͤumen u. dgl. fattfindet, wird auch eine höchſt 
potenzirte Anftrengung ded Bodens nicht fo häufig in Anſpruch 
genommen, wie bei der Landwirthfchaft; (ſowie vergleichSweife 
auch der Bedarf an fticftoffhaltigen Materien überhaupt ein erheb⸗ 
lich geringerer ift). 

Der Boden befindet ſich im Ganzen bei diefem Culturszweige 
in einer gleihmäßig ruhigen Entwidlung begriffen, durch den 
Zuſtand der ihn umgebenden Atmofphäre gewöhnlich vor Verflüch⸗ 
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tigung feiner gelöften Beſtandtheite, durch die Kronen der Bäume 
und feine eigene Dede vor jedem übermäßigen Reize gefchüßt. 


Werden daher bei dem Betriebe der Forſtwirthſchaſt nicht 
mehr jene ungeheueren Maflen an aufgefchloffenen Nahrungs: 
ftoffen im Boden angehäuft, welche wir bei der Rodung von Ur⸗ 
wälbern finden, fo vermag doch der in diefer Beziehung gegen 
den Landwirth begünftigte Forftmann im Allgemeinen das ihm 
nothwendige Productionsvermögen feines Bodens, auch bei ber 
periodifchen Ernte des ergogenen Productes, gleichmäßig zu erhal» 
ten, ja felbft das Vorhandene nah Umftänden zu fteigern. Dage- 
gen liegen aber dem Forſtmanne bei einem gänzlich herabgekom⸗ 
menen Boden die oben berührten Ausgleichungsmittel des Lands. 
wirthes ferne, und er Fann von denfelben in der Regel feinen, oder 
doch nur einen verhältnigmäßig höchſt untergeordneten Gebrauch 
machen. 


Diefed Verhaͤltniß zwifchen den beiden Hauptzweigen der 
Bodenproduction, oder vielmehr diefer in Bezug auf die Boden 
behandlung beftehende Unterfchied Fann auf folgende Weife hervor: 
gehoben werben: 


AufgabedesLandwirthes ift ed, das durch die Eultur herab: 
gefebte Productionsvermögen feines Bodens nach jeder Ernte in 
der ihm für feinen naͤchſten Zwed entfprechenden Höhe wieder 
berzuftellen. Ex erreicht dieß unmittelbar durch Düngung und 
Bodenbearbeitung, die immer mehr rationale Anwendung diefer 
Mittel Hat er durch die Wiffenfchaft zu fuchen. 


Aufgabe des Forftmannes ift es, neben der Cultur mittel: 
bar das ihm für feine ferneren Zwecke nothwendige Productions: 
vermögen des Bodens herzuftellen, und dasſelbe dann ſtets 
gleihförmig zu erhalten. Er hat ſich die zu diefem Ziele führen: 
den Mittel wifjenfchaftlich zu fuchen. — 


IV. 21 
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II. Beitere fpecielle forftlide Erfahrungen. 

Bevor-wir uns mit der oben angebenteten Aufgabe befaflen, 
dürfte es noch angezeigt fein, eine Reihe weiterer ſpeciell forſt⸗ 
licher Erfahrungen zu bezeichnen, welche theils einen Ueberblid 
über die gegenwärtig im Allgemeinen berrfchenden Waldbodenzu⸗ 
fände überhaupt gewähren, theild den beflimmten Antheil bes 
Bodend an der Ernährung der Pflanzen, fohin den unbedingten 
Einfluß desfelben auf den Zuftand jeder Eultur , thatfächlich nach⸗ 
weifen, und fich endlich bei einigem Nachdenken aus den vorange: 
ftellten Lehrſaͤtzen auch gemügend erklären laffen. 

Die Forſtwirthſchaft Hat aus einer vergangenen Zeit als 
Regel auf jeder Fläche mehr oder weniger reine Beitände der rela⸗ 
tiv ebelften (kraftbedürftigſten) Holzart übernommen, welche dem 
bezüglichen Standorte angehört. Die in ihrem Wirken noch wenig 
geftörte Natur war allenthalben auf diefe ihre höchſte Vegetations⸗ 
fiufe vorgefehritten. Seit jenem Abfchnitte aber, als die Anfor- 
derungen an den Wald und fein Ertragdvermögen zu der gegen: 
wärtigen Ausdehnung angewachſen find, auch mitunter Habfucht 
und Unfenntniß die Gränzen der unabweislichen Forderungen übers 
fehritten haben, fehen wir fehr Häufig, daß die Wälver zurüdkfchreis 
ten, das heißt, daß ohne unfer — oder vielmehr gegen unfer Zu⸗ 
thun, nach den flattgefundenen Ernten an der Stelle der vorigen, 
nunmehr untergeordnete, minder Fraftbebürftige Holzarten erfcheinen. 

Manche noch in den legt benübten Beftänden herrfchende Holz: 
art find wir gegenwärtig mit allen Mühen, Opfern und Kennts 
niffen gar nicht mehr, ober Doch wenigftens in reinen Beſtaͤnden 
nicht mehr, im Stande fortzupflanzen, und zwar weber durch 
Selbftbefamung, noch durch Saat oder Pflanzung. So ſchwindet 
die Königin der Wälder, die Eiche, als die edelſte, kraftbedürf⸗ 
igfte Holzart, allmälig aus unferen Forften, fo fehen wir aud) 
auf ihren fonft beliebteften Standorten die Weißtanne allenthalben 
verihmwinden. Die Laubhölzer im Allgemeinen weichen in unferer 
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Forſtwirthſchaſt mehr und mehr den Nadelhölzern. An der Stelle 
fehöner Buchenbeſtaͤnde fehen wir die Fichte berrfchend werden, ober 
auch dieſe wieder theils hier, theils auf ihrem ausſchließlich nors 
malen Standorte der noch genügfameren Kiefer den Platz abireten, 
in beiden Faͤllen nach Umftänden auch der Birke; ja es laſſen fich 
Walpflächen anführen, auf denen, aus hifiorifchen Quellen nad: 
weisbar, einft Buchen: und Eichenbeftände vegetirt haben, während 
jebt ſchon ärmliche Kieferbeftände die deutlichften Spuren tragen, 
daß fe fih nicht mehr nachhaltig regeneriren werben, fondern ber 
Waldboden bei der Fortdauer der bisher befolgten Behandlung, 
nad den naͤchſten Ernten allmälig zu Heideland herabfinfen wird, 
Als Gegenfa zu diefem allgemein beobachteten Rüdfchritte Fünnen 
auch einzelue Belege des umgekehrten Verhältnifies, eines Vor: 
fhrittes nachgewiefen werden, fo 3. B. haben wir in manden 
nieeröfterreichifchen Schwarzführenforften an der Stelle der abges 
triebenen Beftände dieſer Holzart Ctheild rein, theild vordem fchon 
mit der Buche gemengt) die Buche nunmehr herrfchend werben, 
ober felbft reine Beftände bilden gefehen. Wir finden in den Hoch⸗ 
gebirgäforften unferer Alpenländer einzelne Bezirke, wo aus techs 
nifchen Rüdfichten die Nadelhoͤlzer (ſpeciell Die Fichte) bei der Er⸗ 
giehung der Beftände weſentlich angeftrebt werden; dennoch find 
die Forſtwirthe in den geeigneten Lagen oft kaum im Stande, fi 
felbft auf den zur Begünftigung der Fichte geführten kahlen Schlä- 
gen gegen den übergreifenden Andrang der Buche zu erwehren. 
Sind dieſe Beifpiele eines Vorfchrittes in unferer Zeit leider nur 
vereinzelnt gegen den herrfchender beobachteten Rüdfchritt, fo find 
fie doch für den Forſtmann höchſt wichtig, denn in ihrem Erfcheinen 
liegt eben die Gewißheit ausgeſprochen, Daß es eine Waldbehand⸗ 
Jung geben kann, welche dem allgemeinen Rüdfcritte mit Exfolg 
entgegen zu wirken, oder doch wenigftensd eine beftimmte Gräuze 
desfelben einzuhalten vermag. | 
Berner weiß wohl jeder Forſtmann bereits aus eigener Er⸗ 
21* 
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fahrung, daß er auf Flächen, auf welchen er Eichen oder Buchen⸗ 
beftände feldft durch Eultur nicht mehr herzuftellen vermag, noch 
ohne befondere Kunft und Anftrengung die Fichte emporbringt, 
oder wo ihm auch diefe ſchon verfagt, die Kieferculturen noch gut 
anſchlagen. Wir fehen daher allenthalben, wo aud) die lettherr- 
fhende Holzart nicht mehr gedeihen will, noch vollkommen fehöne 
Beftände durch Wedhfel mit der Holzart erziehen; Doch ift Diefer 
Wechſel ftetd ein Rüdfchritt. Der Forſtwirth wird fi heut zu 
Tage zwar häufig veranlaßt fehen, zu diefem Mittel zu greifen, 
wenn er überhaupt noch Wälder erziehen will, und es ift am Ende 
wohl noch Flüger, gute Fichten- als fchlechte Buchen-, gute Kiefer: 
als fchlechte Kichtenbeftände emporzubringen, und zwar um fo mehr, 
als ſchon die Erfahrung weiter gelehrt hat, daß nur die noch voll: 
fommen gebeihende Holzart den herabgefommenen Boden in ber 
Regel auch wieder zu verbefjern vermag. (Zugleih haben aber 
auch vielfältige Erfahrungen bisher ergeben, daß in foldhen Fällen 
jeder Forftmann, der Boden verbeffern, oder wenigftend nicht einer 
gänzlichen Verarmung entgegen gehen will, fi) vor den reinen 
Beftänden der Birke zu Hüter habe.) Gewiß liegt jedoch in einem 
folchen gezwungenen ungünftigen Wechfel wieder die größte Auf: 
forderung, diejenigen Mittel zu fuchen, durch welche das ſchon be> 
ftandene höhere Productionsvermögen abermals hergeftellt werben 
fann, damit unferen Nachfolgern wenigftens der Weg angebahnt 
werde, einft wieder zu dem umgefehrten Wechfel, jenem des Vor: 
ſchrittes, zu gelangen ; in foferne nicht Die an die Forftwirthfchaft 
geftellten Anforderungen jeden Fortfchritt in dieſer Richtung ‚von 
vorne herein zur Unmöglichkeit machen, und fohin das ftete Ber 
harren bei der untergeorbneten Holzart für alle Zufunft bedingen. 
Wefentlich. iR fich aber vor der Anficht zu bewahren, daß in der 
Forftwirthfchaft ein fteter, fich periodiſch wieberholender Wechſel 
mit den Holzarten im ähnlichen Sinne wie bei der Landwirthfchaft 
mit dem Wechfeln der Eulturöpflanzen bedingt fe, — Der Wald 
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im Raturzuitande Fann als allgemeines Gefep nur ein Werhfeln 
der Holzarten nach dem Begriffe des WBorfchritted erzeugen, die 
umgefehrte Erfcheinung tft jedesmal eine Folge der bisherigen 
Waldbehandlung ; eine‘ pflegliche Forſtwirthſchaft ann fi) wenig 
fiend das vorhandene Probuctionsvermögen ftätig erhalten. 

Berner haben wir bereits die. Erfahrung gemacht, daß Hulz« 
arten, welche in reinen Beftänden nicht mehr fortzubringen find, 
doch in die Beftände anderer Holzarten eingefprengt, in ihrer nors 
malen Entwidlung erzogen werden Fönnen. Diefe Erfahrung gehört 
ganz wefentlich dee Eiche an. Wir haben aber überhaupt bereits 
auch erfahren, wie fehr ſich in der Forftcultur die Erziehung der 
Beftände durch paffende Bermifchungen mehrerer Holzarten fördern 
läßt, und nicht nur, daß die im reinen Beftande nicht mehr fort: 
zubringende Fraftbebürftigere Holzart auf diefem Wege noch nady> 
haltig erzogen werben kann, fondern wir finden au, daß in 
dieſem Berhältniffe oft felbft die nunmehr im Beftande herrſchende, 
dem Range nad) untergeorbnete Holzart Eräftiger und beſſer ges 
deiht, als wenn diefelbe für fich rein vorhanden wäre. 

Abgefehen davon, Daß wir nad den unabweislich gewor⸗ 
denen Anforderungen an die Forftwirthfchaft manche technifch wichtige 
Holzart Cinsbefondere die Eiche), daher für ale Folge nur in einem 
folgen Berhältniffe werden erziehen Fönnen, haben uns die Ergeb: 
niffe der gemifcht angelegten Beftänve bereit im praftifchen Wege 
abermals eines derjenigen Mittel gezeigt, durch deren Anmenduug 
wir dem Zurüdfchreiten des BUEABODEERNENE unferer Wälder 
entgegen wirken Eünnen. 

Häufig ift auch fchon die Erfahrung gemacht worden, daß bie 
neu erzogenen Beftände gegen die auf denfelben Flaͤchen zulegt abges 
triebenen derfelben Holzarten, und bei fonft gleicher Behandlung 
in ihren Zumwachsergebniflen, alfo auch in ihrem enplichen Extrage 
zurüdbleiben: Schwächerwerben der Waldungen. Diefe Erſcheinung 
hängt mit den vorerſt berührten wohl unmittelbar zufammen, fle 
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ift eben nichts anderes, als das erfte fichtbare Anzeichen des ſich 
oorbereitenden Rüdfchrittes. Mitunter machen aber auch unabweis⸗ 
liche Anforderungen dieſes Schmächerwerben der Waldungen unvers 
meiblich und der Forſtwirth kann dann nichts weiter feiften, als 
fich wenigflend Das nothmendige Vermögen für die wifjentlich herabs 
gefebte Production zu erhalten. In diefem Sinne ift wohl auch 
Eotta’s Ausſpruch (Vorrede zum Waldbau) zu verftehen: „Aud 
der gute Forftwirth läßt die Wälder geringer werden, der fihlechte 
hingegen verdirbt fie überall.” 

Es fcheint fhon wiederholt, und an manchen Orten die Er⸗ 
fahrung gemacht worden zu fein, daß Pflanzungen im Vergleiche 
mit Beftänden, die aus der Selbftverjüngung ober durch die Saat 
hervorgegangen find, in ihrer Maffenzunahme, alfo auch in ihrem 
Ertrage zurüd bleiben; es find wenigftens hierüber bereits dort 
und da Fragen aufgeworfen worden. Beftimmte Angaben liegen 
noch nicht vor; jedenfalls tft es aber fehr wichtig, die Erſchei⸗ 
nungen hierüber fortwährend genau zu beobachten, und die ges 
machten Erfahrungen zu fammeln, wobei jedoch das mefentlichfte 
Augenmerk auf den bei der Pflanzung angemwendeten Verband, 
und hieburch auf die Zeit, binnen welcher fich dee gepflanzte Be⸗ 
ftand erft vollfommen gefchlofien bat, zu richten wäre. 

Bon befonderem Intereffe find hier endlich noch die Erfah: 
zungen, welche in der neueren Zeit allenthalben über die Wirkuns 
gen der fogenannten Rafenafche bei den Korftculturen (ven Pflan- 
zungen) gemacht worden find. Diefes Verfahren iR eben aud) 
nichts andered, als eine unorganifhe Düngung Biermann 
ſelbſt gibt über die Rafenafche, welche nach einer von Dr. Freſe⸗ 
nius vorgenommenen Unterfuchung über 90%, unorganifche, feuers 
beftändige Theile enthält, folgende Definition: Sie hat ihre orgas 
nifchen Refte durch das Feuer verloren, und befteht aus anorgas 
nifhen Bodenbeſtandtheilen, worin die Kalien im affimilicbaren 
Zuftande enthalten find; fie hat die Eigenfhaft, lange das Waffer 





an fich zu behalten, und ift der gebrannte Thon Ammoniak. faugend, 
mwoburd er fruchtbar wird). 


Diefelbe vermehrt daher unmittelbar die Bodenkraͤfte, und 


erregt zugleich deren höhere Thaͤtigkeit. 


a) 


Nach dem bisher Angeführten ergibt fih nun wieder: 
die weitere Frage, unter welchen Bedingungen denn übers 
haupt die oben vorangeftellte allgemeine Erfahrung gemacht 
werden fonnte, daß bei der Forftwirthfchaft der Boden zur 
Zeit der Ernte noch mwenigftens jenes unverändert gebliebene 
Productiondvermögen befigt, welches bei der Entftehung des 
abgetriebenen Beftandes vorhanden war, oder aber, daß 
diefed Vermögen (Bodenfraft und Thätigfeit) fogar während 
dee Dauer der lebten MWaldgeneration erhöht worden ift. 
Diefe Frage beantwortet fi auf folgende Weife: 
Veberall, wo fich jene werthvolle Erfahrung wirklich, 
nachweifen läßt, finden wir jedes Mal weſentlich zwei Bedin⸗ 
gungen erfüllt, nämlich: 

1. daß die Kronenfchirmfläche des zur Verjüngung gekom⸗ 
menen Beftandes während feiner Lebensdauer, von ber 
Zeitperiode des erften Ineinandergreifens der einzelnen 
Kronen angefangen, fi) auch ununterbrochen in einem 
vollkommenen Schluffe erhalten hat, und daß, wo die 
Erfahrung fo weit zurüdreicht, der Boden um fo befer 
confervirt ſich darftellt, oder um fo mehr gewonnen hat, 
in einem je früheren Alter des Beſtandes ber vollkom⸗ 
mene Schluß desfelben eingetreten iſt; dann: 

2. daß der während der ganzen Zeitdauer periobifch einge: 

tretene Blätter (oder Nadel⸗) Abfall ſtets fo annähernd 


*) Biermann’s Gulturverfahren, befchrieben von dem Borftmeifter von 


Nachtrab. Wiesbaden, 1848. 


volftändig als möglich (und gleichmäßig vertheilt) auf 
der Budenfläche des Beftandes, alfo auf feiner eigentli: 
hen Abfalftele, Liegen geblieben ift; wahrend ber 
Boden im Gegentheile um fo weiter herabgefommen 
ſich varftelt, oder um fo mehr verloren hat in einem je 
größeren Maße, mit je weniger Schonung, und von 
einer je früheren Altersperiode angefangen, diefer Abfall 
demfelben erfahrungsmäßig entzogen wurde. 

(E8 findet fih dann endlich noch, daß der Boden in 
der Regel um fo mehr gewonnen hat, je FEräftiger 
und ftärfer entwirfelt — nach dem Verhaͤltniſſe feines 
Alters Holzhaltiger — der fragliche Beſtand ſich ergibt.) 

Die beiden angegebenen Bedingungen laſſen fi aber 
auf Die eine und erfte berfelben reduciren, denn: 

in licht flehenden Beftänden werden durd die dann herrs 
ſchende ftärfere Luftſtrömung die oberirdifchen Abfälle, in fo 
weit diefelben vorzugsmweife aus Blättern und Nadeln beftes 
ben , ftetS mehr oder weniger fogleich entführt, und bleiben ° 
Daher wenigſtens nicht mehr auf ihrer unmittelbaren Abfall: 
ſtelle und in der geeigneten Vertheilung liegen ; 

im Gegentheile aber hat bei einer unberechneten und will» 
fürlihen Hinwegnahme jener Abfälle der ftete Abgang ber 
fowohl ihres ftofflihen Gehalte als ihres phnfifalis 
hen Einfluffes wegen, gleidy wichtigen Bodendede, felbft 
in anfänglidy gut gefchlofienen Beftänden, ein immer mehr 
und mehr überhandnehmendes Lichtftellen derfelben allenthals 
ben zur erften fichtbaren Folge; fo zwar: 

daß der Sronenfchluß eines Beftandes thatfächlich ſchon 
für fi) ald Cynosur für den vorhandenen Zuftand der Bo: 
dengüte angefehen werben Fann. 

Es läßt fihh daher annehmen, daß jene Erfahrung über 
bie gleichmäßige Erhaltung, oder felbft Verbefferung, der 
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Bodengüte neben der öfonomifchen Benügung der Wälder, 
im Gegenfage zu den fteten Erfolgen der Iandwirthfchaftlichen 
Ernten, nur dadurch gemacht werben Fonnte, daß wir es in 
der bisherigen Korftwirthichaft noch im Allgemeinen, oder 
überhaupt als Regel, mit der Erziehung (und Erhaltung) 
ftet8 gefchloffener Beftände zu thun gehabt haben. 

Im entgegengefebten alle, in den lichten Beſtaͤnden, 
fönnen wir aber eine ſolche Erfahrung um fo gewiffer nicht 
machen, als diefed Verhältnis mit den Fortfchritten der er⸗ 
flärenden Wiffenfchaften vollfommen übereinftiimmt. Zum 
Beweife dafür find noch mit Hilfe der Letzteren: 


b) die Folgen nachzuweiſen, zu welchen eigentlich eine durchweg 
lichte Erziehung der Walpbeftände führen müßte. 


Sobald die Korftwirthfchaft den bisher beibehaltenen vol: 
kommenen Kronenfchluß der Wälder nicht mehr ald Regel anerfen: 
nen, fondern die Beftände fortan allgemein in einer mehr oder 
weniger lichten Stellung erziehen wollte, begäbe fich diefelbe von 
vorne herein aller der Vortheile, welche für den ihr gewidmeten 
Boden aus den Eigenthümlichfeiten des fogenannten Waldklima's 
hervorgehen, da dasfelbe durch diefen Vorgang unmittelbar aufge: 
hoben würde, denn deſſen Dafein ift ja eben eine directe Folge 
der vorhandenen, und über größere Flächen ausgedehnten ges 
ſchloſſenen Waldbeſtaͤnde. Mit der Aufhebung der Urfache ginge 
aber doc offenbar auch die Wirkung verloren. 


Berfolgen wir diefe Betrachtung weiter, fo ergibt ſich als 
die nächfte Folge des Lichtftellens der bisher gefchlofienen Beftände 
jedeömal eine Zerſtörung der vorhandenen Bodendecke. Führen 
wir doch häufig vor den eigentlichen Verjüngungsfchlägen die foge: 
nannten DVorbereitungshiebe, welche zum Theile eben den Zwed 
haben, bis zu einem gewiffen Grade eine Zerflürung jener Boden⸗ 
decke zu veranlaflen, um die geeignete Aufnahme und die Keimung 
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der erwarteten Samen zu befördern. Bei einer vollkommenen Lichts 
ſtellung wird biefelbe aber fehr ſchnell gänzlich verfchwinden. 
Sturm und Wetter zerſtören gewöhnlich fogleich die oberſte 
Schichte; neben dieſen mechaniſchen Wirkungen verfällt die veges 
tabile Weberlage des Bodens unter dem nicht mehr gemäßigten 
Einfluffe von Licht und Wärme, ſondern directe den Sonnenftrah- 
len audgefegt, nunmehr einem gegen früher viel rafcheren Fort: 
fehritte des Zerſetzungsproceſſes; zugleich wird durch den’ zeitweife 
übermäßig erhöhten Wärmegrad, verbunden mit der oft heftigen 
Luftftrömung, die Berbunftung der vorhandenen Bodenfeuchtigfeit 
im hoͤchſten Maße angeregt, biebarch werben bie in berfelben 
fhon aufgelöft enthaltenen Stoffe mit entführt, es finder eine 
Verflüchtigung derſelben flatt, zuerſt wefentlih der angehäuften 
überfchäffigen Humusſubſtanzen, der vorhandenen Kohlenfäure und 
der Ammoniumverbindungen. Diefe bisher angefammelten Stoffe 
find nunmehr unnüg vergeudet, die Bodenthätigfeit wird dadurch 
in kurzer Zeit bedeutend herabgefeht. Im weiteren Fortfchritte wird 
der Boden dann um fo mehr, und endlich vollftändig ausgelaugt, 
als demfelben bei dem jehigen Zuftande feiner Umgebung, ftatt 
der nahhaltig « gleichmäßigen Beuchtigfeit, nun Häufig größere 
MWaflermengen in tropfbar flüffiger Form zugeführt werden, welche 
periodiſch theild wieder verdunften, theild in den Untergrund ver: 
fifeen, jedesmal aber Antheile der noch vorhandenen löslichen Stoffe 
mit fich abführen. Auch die fpäteren Abfälle an Blättern und Nadeln 
werben jebt vom Winde verweht, es kann die Bildung einer neuen 
Bodendecke an der Stelle der zerflörten nicht mehr ſtattſinden, dem 
Boden werben daher die entzogenen anorganifchen Stoffe nicht wie 
ber zurüdgegeben; durch den Abgang der Humusfubftanzen, bei 
dem angel der vermittelnden Beuchtigfeit, wird Die weitere 
Auffchließung der primitiven Beftanbtheile dee Erden auch nicht 
mehr, oder doch wenigſtens nicht mehr in dem entfprechenden Maße 
gefördert, die Bodenkraͤfte verfagen allmaͤlig; die Productions 


fähigkeit desſelben erfcheint im Abnehmen begriffen, denn es fehlt 
ja der bedingte Schug zu ihrer Erhaltung. 

Wenn die Yeftände licht geſtellt werden, beginnen bie über 
gehaltenen Stämme in der Regel allgemein Samen zu tragen. 
Die vorermähnte Hiebsführung hat neben der Vorbereitung des 
Bodens ſtets den weiteren Zweck, eine hinlänglich ergiebige Samen; 
erzeugung herbeizuführen. Die Kräfte des Bodens werden daher 
fortan in einem erhöhten Maße in Anſpruch genommen, es tritt 
zur Entwidlung der Blüte» und Samenbildung ein gegen fonft 
gefteigertee Bedarf, namentlich an löslichen Salzen, und an ſtick⸗ 
ftoffhaltigen Materien ein. Werden aber zugleich die vorbereiteten 
Beftandtheile des Bodens immer mehr und mehr aus demfelben 
ausgelaugt, wird deſſen Stidfloffgehalt durch eine raſche Verflüch⸗ 
tigung feiner Ammoniumverbindungen vermindert, und noch bay 
eine potenzirte Verwendung diefer Stoffe für die Zwecke der Eultur 
in Anspruch genommen, fo wird zuletzt deſſen Erfchöpfung nur um 
fo gewiſſer und um fo ſchneller herbeigeführt werben. 

Es ergibt fich endlich im Ganzen, daß durch eine lichte Stel 
lung der DBeftände geradezu alle jene Bedingungen aufgehoben 
werden, durch deren Vorhandenſein ſich die gleichmäßige Erhaltung 
der Bodengüte bei der Forſtwirthſchaft überhaupt erklären läßt. 

Zugleich ſtellt es fih aber auch heraus, daß felbft bei einer 
fonft vollkommen pfleglichen Waldbehandlung, während der Epoche 
von dem Abtriebe oder dem Anhaue eines Beſtandes bis zur voll⸗ 
ftändigen Bildung ober dem Kronenſchluſſe des neuen, alfo wähs 
rend des fogenannten Berjüngungdgeitraumes, je 
desmal eine wenigſtens perlobifche Herabfegung der gemonnenen 
Bodengüte, in einer mehr ober weniger begrängten Ausdehnung, 
ftatifindet; Daher es auch gewiß für die Forfiwirthfchaft von dem 
hoͤchſten Intereſſe ift, jenen Zeitraum ftets fo viel als möglich abs 
zufürzen, mithin als Regel die möglich ſchnellſte Verjüngung ber 
zum Abtriebe kommenden Beftände durchzuführen, 


Bon den Folgen, die fih aus der Lichtftellung bisher ges 
fchloffener Beftände ergeben, läßt ſich fchließen, was von einer 
durchweg lichten Erziehung derfelben zu erwarten ſteht. 

Da ſich bier überhaupt gar nie eine Bodendecke bilden könnte, 
auch Feine vollftändige Ueberſchirmung vorhanden ift, fo würde ber 
Boden, ohne allen Schug gegen Sonne nnd Wind, ohne gleich 
mäßiger Feuchtigkeit (ſtets entweder überfhüflig naß, oder vollkom⸗ 
men ausgetrodnet), wohl bald nicht, oder wenigftend nicht mehr 
jureichend, die Mittel befiten, um die zur weiteren Entwidlung 
der vereinzelnten Bäume nöthigen Nahrungsſtoffe hergeben zu 
können, gerade dadurch würde aber auch die Aufnahme des Kohlen; 
ftoffes auf dasfelbe Verhaͤltniß herabgefebt werben; denn fehlen 
der Pflanze zur fortfchreitenden Bildung der näheren Beftandtheile 
die ihr durch den Boden zuzuführenden Grundftoffe, fo vermag 
diefelbe eben auch von dem Kohlenftoffgehalte der Atmofphäre 
feinen weiteren Gebrauch zu machen. Es kann Fein vrganifcher 
Körper gebildet werben, wenn ein Yequivalent eines feiner Grund⸗ 
ftoffe fehlt. 

Vebrigend wird fi) der Boden in licht gehaltenen Wäldern 
nicht lange in einem wunden ober nadten Zuflande befinden. Im 
Gegentheile, ed werben fich fehr bald diefe oder jene untergeordnes 
ten Pflanzenarten vorerft der lichten Stellen, und endlid des gans 
gen Bodens bemädhtigen, derfelbe wird ſich nach Umftänven mit 
den holzigen Gewächfen, Stauden und Sträuchern überziehen, oder 
mit Gräfern und Kräutern benarben. Weberlaffen wir diefelben 
fortan ganz ſich felbft, fo wird die Sache allenthalben denfelben 
Gang nehmen, welcher bereitö aus der Betrachtung der Vegetation 
und ihrer Fortfchritte im Naturzuftande befannt if. Der Boden 
mag ſich in einer langen Folge allmälig wieder verbeffern; es 
fann die Zeit fommen, in der die gelichteten Waldbeſtaͤnde naturs 
. gemäß felbft wieder zum Schluffe drängen, es müßte denn deren 
lichte Stellung fortwährend Fünftlich erhalten, und fohin indirecte 
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jeder Erhöhung der Bodenthätigkeit entgegen gearbeitet werden; 
hiebei dürfte aber das allgemeine Ertragsvermögen der (dann nur 
fogenannten) Wälder wohl kaum gewinnen. Jedenfalls würden 
aber auf folche Weife doch die bisher nicht aufgefchloffenen Nahrungs: 
beftanbtheile, al& die Grundlage einer möglichen Bodenverbefferung, 
der Zukunft erhalten bleiben. Beginnen wir nun aber erft in den 
gelichteten Wäldern nebenher noch landwirthſchaftlichen Anbau zu 
betreiben, fo wird in ganz furzer Zeit eine ziemlich volftänbige 
Zerftörung der vorhandenen Bodenfräfte herbeigeführt werden. 

Die landwirthfchaftlichen Culturspflanzen werden fid zwar 
im Anfange, und in fo lange ganz wohl dabei befinden, als Die 
durch die bisherige Forſtwirthſchaft angehäuften Ernährungsfräfte 
noch nicht aufgezehrt find, diefe werden ſich aber um fo fihneller 
erfchöpfen, al8 nunmehr der Boden ftetd in einem wunden Zus 
ftande erhalten wird. Zugleich werden dann durch die mwiederhofte 
Bearbeitung desfelben abwechfelnd auch deſſen untere Schichten zu 
Tage gebracht, wodurch die Verwitterung und Auflöfung feiner 
ernaͤhrenden Beftandtheile immer mehr um fich greift; der Abgang 
berfelben wird immer ftärfer, und fo muß denn endlich der ganze 
ernährungsfähige Boden zerftört werben. 

„Das Grab aller Waldbodenkraft ift übrigens der Feld⸗ 
fruchtbau , wenn er den Nahrungsboden gerftört, den Rohboden 
zu Tage legt und die Naturbüngung ausmergelt.“ König. 

Noch läßt fich bemerken, daß bei der Ausdehnung der forfts 

wirthfchaftlichen Blächen überhaupt, und bei der gewöhnlichen Rage 
derfelben, hier ein rationeller Betrieb der Landwirthſchaft garnicht 
vorauszufegen ift, fondern es Fönnte offenbar blos auf eine Be« 
nüßung der vorhandenen natürlichen Bodenfräfte, und daher auf 
eine baldige gänzliche Auszehrung desfelben abgefehen fein. Diefer 
landwirthſchaftliche Betrieb in den hiezu geöffneten Waldbeſtaͤnden 
möchte fich im Allgemeinen wohl auf die Aushagerung des Bodens 
(größtenteils mittelſt einigen Anbauen von Hads und. Knollen. 
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feüchten) durch Leute befchränten, die fchon von vurne herein gar 
nicht die Mittel zur Durchführung einer eigentlichen Bodencultur 
befipen. Man kann daher auch folgerichtig von einzelnen, auf den 
eigentlichen Landwirthfchaftsgründen erzugenen Bäumen nicht auf 
den Fünftigen Zuftand folder Waldbeſtaͤnde fehließen; fowie Die 
unter wenigen befonderen Berhältnifien wohl anwendbare foges 
nannte Baumfeldwirtbfchaft ihrem Wefen nach auch noch als Feine 
Erfahrung in diefer Richtung angenommen werben kann. Sicherlich 
aber, als unfer Altmeifter Cotta feine erften Anfichten hierüber 
der Deffentlichfeit übergab, war ed nicht feine Abficht, fortan alle 
Wälder licht zu flellen. 


IV. Schlußfolgerungen aus dem Bisherigen. 


Bemerfen wir nun zu dem Bisherigen nur noch: 

a) daß die Giche zu ihrer nachhaltigen Erziehung in der Hochwald⸗ 
wirthfchaft unter allen Holzarten für ſich die relativ größte 
Bodenkraft in Anfpruh nimmt, den Boden aber felbftftändig 
nicht zu verbeffern vermag, fondern in dieſer Richtung ftets 
an die Vermiſchung mit bodenverbefieenden Holzarten gebunden 
ift, daher bei den übrigen Anforderungen der Gegenwart au 
die Forſtwirthſchaft fi) um fo weniger mehr in reinen Beſtaͤn⸗ 
den zu erhalten vermag, als diefelbe zur Erreichung der mit 
ihrer Erziehung verbundenen technifchen Zwecke gewöhnlich in 
langen (verhältnißmäßig den längften) Umtrieben behandelt 
werben muß, fi) aber im höheren Alter immer lichter zu 
ftellen pflegt ; 

b) daß ſich Die ſchon oben erwähnte Untauglichfeit reiner Birken: 
beftände zur Erhaltung der noch vorhandenen Bodengüte eben 
wieder aud den natärlichen Eigenſchaften dieſer Holzart von 
fehbft erklärt: der eigenthümliche Lichte Baumfchlag, die ftete 
Beweglichkeit, daher überhaupt die Unfähigkeit, einen eigents 
lichen Krouenſchluß bilden zu Eönnen, fowie ſich dann auch in 
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den Beftänden dieſer Holzart feine nur einigermaßen vollſtaͤn⸗ 
dige Bodendede zu erzengen oder zu erhalten vermag; und 
c) daß die Kiefer neben ihrer Eigenfchaft, als die genügfamfte 
aller Holzarten , zwar zugleich der Claſſe der Bodenverbeflerns 
den angehört, ſich im Alter aber wieder zeitlich, in der Regel 
fogleidy nad) Vollendung ihres größten Maffenzumachfes, licht 
zu flellen beginnt, wodurch ihre ſonſt, oder bisher erzeugten 
günftigen Wirkungen häufig verloren gehen; 
fo können wir endlich durch Schlußfolgerungen zu einer ziemlich 
vollftändigen Kenntniß der Mittel gelangen, welche der Forſtwirth⸗ 
ſchaft zu Gebote flehen, um das ihr nothwendige Productionsver- 
mögen des Bodens herzuftellen, und ſich dasſelbe dann ſtets 
gleichförmig zu erhalten. Es ergibt fich Hieraus die nachfolgende 
Ueberſicht. * 

Um bie ihm in dieſer Richtung geſtellte Aufgabe zu loͤſen, hat 

der Forſtmann: 

1. Die Beflände ſtets in einem vollkommenen Kronenfchluffe 
zu erhalten. Es ift dieſes in der Forſtwirthſchaft die Grund⸗ 
bedingung aller Bruchtbarleit:Erhaltung, fowie bie lichte Stellung 
der Beftände überhaupt der Weg zur Zerſtörung aller Boden: 
fräfte. Der Forſtmann Hat daher bei der Walverziehung flets 
dahin zu wirken, daß jeder neu angelegte Veſtand in fo Furzer 
Zeit ald möglich zu einem vollftänbigen Kronenfchluffe gelange, 
und es darf derfelbe dann bis zur Zeit der Ernte nicht mehr 
unterbrochen werben. 

3. Jederzeit ift für die Bildung und bie flete Erhaltung der 
fo wichtigen Bodendede die aufmerkfamfte Sorge zu tragen. 

Diefe Anforderung läßt fich aber bereits auf die erfte zurüds 
führen, da nur unter einer vollfommenen Kronenfchirmfläde 
eine entfprechende Bodendede nachhaltig erhalten werben Tann, 

Hieraus ergibt ſich aber auch zugleich, daß die fogenannte 
Steeunugung unter allen Umfländen ein Schwächerwerben der 


828 


Waldungen zu ihrer unbedingten Folge hat, welches ur durch 
eine möglichft fchonende Behandlung der Beſtaͤnde in dieſer 
Richtung, namentlih in Bezug auf die Zeitperiobe des Be⸗ 
ginnen® diefer Nebennugung, auf die Menge der Abgabe, 
und auf die Sammlungsart felbft in jener Gränze erhalten 
werden kann, innerhalb welcher überhaupt noch eine nach: 
haltige Walderziehung möglich if. (Insbefonvere erklärt fich 
aber die überwiegende Schädlichfeit des in den Alpenforften 
feiver alfenthalben heimiſchen Graßſchnattens bei nur einiger 
Ausdehnung, da durch dasſelbe dem Walde nicht nur, wie auch 
bei der Bodenftreubenägung das zur Erhaltung der Bodendecke 
nöthige Materiale entführt wird, fondern die Beſtaͤnde ſchon 
durch Die Art des Streubezuges felbft mehr oder weniger Licht 
geftellt werden Finnen, was dann noch dazu durchaus die 
jüngeren Beftände in ihren erften Wachsthumsperioden :trifft.) 

Diefes find die beiden vornehmften Mittel zur Erhaltung 

: ver Waldbodengüte, und es läßt fich ihre Wichtigkeit noch auf 
folgende Weife ausdrüden: 

Die ſtets gefchloffene Erhaltung der Beftände 
in®erbindung mit einer genügenden Bodendede 
madhen dem Korfimanne die oben angegebenen 
Ausgleihungsmittel des Landwirthes entbehr—⸗ 
lich; fie erfegen ihm eben deffen künſtliche Dün- 
gung und ausgedehnte Bodenbearkbeitung — 

Die noch weiter zu erwähnenden Mittel dienen aber dazu, 
den obigen Forderungen möglich vollftändig genügen zu Eönnen ; 
diefelben find wefentlich : 

8. Es ift jederzeit und bei jedem Betrieböfyfteme auf die 
möglichfte Verkürzung des fogenannten Berjüngungszeitraumes 
hinzuwirken. 

4. Es find diejenigen Holzarten als die herrſchenden zur 
Rachzucht zu wählen, von welchen fid) auch nach Mafigabe 
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der vorhandenen Bodengüte vorausfegen läßt, daß diefelben im 
Stande fein werben, ſich bis zur Zeit ihrer Haubarfeit ununter: 
brochen in einem vollfommenen Schluffe zu erhalten; auch find 
pafjende Mifchungen unter allen Umftäuden vorzuziehen. Befon- 
ders aber find 

5. die Eiche *) 

und 
die Birfe 
bie Kiefer aber ift nicht in langen Umtrieben zu bemwirth: 
fhaften, wenigſtens nicht über jenen Zeitpunct hinaus, in 
welchem fich biefelbe natürlich Licht zu flellen beginnt. 

Kebenher mag fich der Forſtmann dann immerhin, befonders 
bei den Gulturen im engeren Sinne, das ihm dienlich Scheinende 
aus den Methoden der Bodenpflege in der Landwirtbfchaft zu feinem 
Gebrauche ableiten, wie wir dieß bei der Anwendung der Rafen- 
afhe (Düngung) und manchen Fünftlichen Bodenverbefferungen im 
Kleinen auch ſchon gefehen haben. 

Niemals aber kann verfelbe die fortwährende gleichzeitige 
Mitbenügung feines Bodens zur Tandwirthfchaftlichen Production 
geftatten, wenn er nicht allenthalben gänzlih, und mit ihm in 
‘vielen Fällen mittelbar auch der Landwirth zu Grunde gehen will. 
Im beften Balle läßt fi in dieſer Richtung bedingungsweiſe 
noch eine periodifche Benützung von überſchüſſig angefammelten 
Bodenfräften bis zu einer beftimmten Graͤnze rechtfertigen. 

Iſt daher die Vermehrung der Erzeugung von Nahrungs» 
ftoffen ein Bebürfnig, fo Fann diefelbe, in foweit hiebei die Forſt⸗ 
wirthſchaft in Frage kommt, mit der Hoffnung auf einen nad)s 
haltig ergiebigen Srfolg nur dadurch erreicht werden, Daß zuerft 
der Bedarf an den Probucten des forftlichen Gewerbes vollſtaͤndig 


zur Rachnucht in reinen Beſtaͤnden nicht 
geeignet; 


— — 








*) Ueber die Behandlung ber Eiche fiehe dieſer Zeitfchrift III. Bandes 
2. Heft. 
IV. 22 


330 


geregelt, und dann das Letztere verpflichtet wird, dieſen unabweis- 
lichen Bedarf durch eine Höchft intenfive Bewirtbfchaftung der Wälder 
auf dem möglich Hleinften Flaͤchenraume zu erzeugen. Dieß ift ver 
einzige Weg, um allenfalls noch aus den vorhandenen Forften 
Boden für die Landwirthichaft zu gewinnen. 

Betrachten wir nun diefe Schlußfolgerungen etwas näher, fo 
dürften Diefelben um fo zuverläfliger erfiheinen, als diefelben nicht 
auf dogmatiſche Weife aus den Fortfchritten der Hilfswiffenfchaften 
entwidelt, fondern aus Erfahrungen abgeleitet worden find, die wir 
durch die vorangeftellten LXehrfäße der Hilfswiffenfchaften zu erläus 
tern gefucht haben. 


Wenn wir grundfäglich feftgeftelt haben, daß die Forfts 
wirtbfchaft überhaupt nur unter der Bedingung zu beftehen vermag, 
daß alle Wälder ſtets in einem durchaus vollfiändigen Kronen- 
fchluffe erzogen werben, fo kann dieſer Schluß vergleichungsweiſe 
doch bei derfelben Holzart, dem gleichen Alter, und auf demfelben 
Standorte, durch eine verfchiedene Anzahl der Stämme, mithin 
durch eine fehr abweichende Dichtheit der Beftände, gebildet werden. 
Diefes Maß Fann aber für die forftlichen Zwede feineswegs ein 
gleichgiltiges fein. 

Iſt es als Thatfache nachgewiefen, daß die Pflanzen, und 
indbefondere unfere Waldbäume, den einen Beftandtheil ihrer 
Nahrung, den Kohlenftoff, ausfhlieglich, oder doch zum überwie- 
gend größten Theile aus der Atmofphäre unmittelbar beziehen, 
und hiebei auf ihre Blätter, al8 die beftimmten Aufnahmsorgane, 
angewieſen find, fo ift auch Die möglichſt vollftändige Ausbildung 
der einzelnen Kronen ohne Frage von einleuchtender Wichtigkeit. 

Zugleich wiffen wir, daß bei jedem Baume zwifchen 
der Ausbildung der Krone und feiner Wurzel ein gerades Ver⸗ 
hältniß befteht; je fhmächer die Krone, deſto geringer ift bie 
Ouantität und die Länge der Wurzeln. 
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Wird ein Beftand in einem fo gedrängt dichten Schluffe 
gehalten, daß nur eine fhmwächliche Ausbildung der einzelnen 
Baumfronen flatt finden Fann, fo bleibt auch die Zunahme ver 
Wurzeln genau in demfelben Maße zurück. Mit der Entwidlung 
diefer beiden correfpondirenden Ernährungsorgane fteht aber Die 
Maffenvermehrung der Holzpflanze abermals im geraden Verhält: 
niffe, da die Maflenzunahme eben nichts anderes ift, ald eine 
fortfchreitende Affimilirung der vorhandenen Nahrungsftoffe. 

Die Holzhaltigfeit eines Beftanves wird Daher wefentlich durch 
die Ausbildung aller einzelnen Baumfronen desfelben vermittelt. 

Das ftäte Uebereinſtimmen zwifchen der Vermehrung der 
Dlattorgane und der Vergrößerung der Wurzel (alfo auch Ber- 
mehrung der Wurzelzafern) fteht endlich auch noch in einem vol« 
ftändigen Einflange mit dem Gefege, daß die Pflanzen von jedem 
der einzelnen Nahrungsbeftandtheile nur eine folche Menge aufe 
zunehmen vermögen, als die vorhandenen Aequivalente der übrigen 
Beftandtheile bedingen. Können die einzelnen Stämme eines 
Beftandes, aus Mangel einer hinlänglichen Menge Blätter, nur 
einen verhältnißmäßig geringen Antheil Kohlenftoff aus der Atmo⸗ 
fphäre abforbiren, fo vermögen fie auch nur die hiemit in den 
beftimmten Berhältniffen ftehenden Mengen vetjenigen Nahrungs: 
ftoffe zu verwenden, welche ihnen die Wurzeln aus dem Boden 
zuzuführen haben, ver Lebtere mag fich in einem noch fo ernaͤh— 
rungsfähigen Zuftande befinden; gerade diefelben Bedingungen, 
welche vorhin in der entgegengefegten Richtung, nämlich in Bezug 
auf die Gränze einer möglichen Kohlenftoffaufnahme bei einem 
nahrungsarmen Boden, gegen die lichte Erziehung der Beſtaͤnde 
geltend gemacht worden find. 

Somie ferner die Waldbodengüte überhaupt nur Durch einen 
ununterbrochenen Kronenfchluß erhalten werden kann, ebenſo ift der 
Fortfchritt der Bodenverbeflerung ſtets von der vollftändigften Ents 


wicklung der einzelnen Baumfronen abhängig. Mit dem Reichthume 
22 * 
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der Kronen fteht die Maffe der Bodendecke, alfo audy die Erhöhung der 
Bodenthätigfeit, und die fortfchreitende Vermehrung der affimilir- 
baren Bopenbeftandtheile (Vermehrung der Kräfte) in einer unmittels 
baren Verbindung; daher die Bodengüte wieder ftetd in Zunahme 
begriffen ift, ie holzhältiger fi die Beftände entwideln. 

Ueberbliden wir diefe Wechfelverhältniffe, fo drängt fih uns 
endlich die Weberzeugung auf, daß die Größe der Maſſen⸗ 
zunahme eined Beſtandes in jeder Alteröperiove auch von der 
zeitlichen Größe des Standraumes der einzelnen Stämme besfelben 
abhängig ift, und daß dieſe letztere Größe felbft wieder ſtets durch 
die natürliche Zunahme der Kronenausdehnung bedingt wird. 

(Was die Erfahrungen hierüber betrifft, fo laßt ſich beſon⸗ 

derd auf den vielfältig erwiefenen Einfluß hindeuten, welchen 
gefhidt ausgeführte Durchforftungen jedesmal auf die dann 
weiter erfolgte Maflenzunahme ausgeübt haben.) 

Die zu einer dicht gebrängten Stammzahl im Gegenfate 
ftehende Stellung der Beftände pflegen wir im Allgemeinen eine 
räumliche zu nennen; wollen wir nun das oben hervorgehobene 
Grundgefeg der Forftwirthfchaft nah den zuletzt angefchloffenen 
Betrachtungen noch vervolftändigen, ſo ergibt fich hieraus die 
folgende Einfchaltung: 

Die Beftände find fletd in einem vollkommenen, jedoch jeders 
zeit räumlichen Kronenſchluſſe zu erhalten, 

Diefes „räumlich“ ift aber gegenwärtig noch ein ziemlich 
vager Begriff; es ift daher fortan unfere Wufgabe, für denfelben 
ein beſtimmtes Maß zu finden. 

Ein ſolches Maß, oder die Beſtimmung der normalen Dicht: 
heit der Beftände (das heißt: der richtigen Stammzahl auf einer 
Slächeneinheit) für jede Holzart, jedes Alter und jeden Standort 
wird fich ergeben, ſobald wir unter allen Berhältniffen vie der 
relativ größten Maffenzunahme normal entfprechende Aftverbreitung 
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und hieraus den jedesmal nothwendigen Standraum jedes einzel: 
nen Stammes fennen. 

Die Geſetze der Aftverbreitung find, wie wir wiffen, bei 

jeder Holzart auf dem gleichen Stundorte feftftehende. 

Ein verläßlicher Gewaͤhrsmann hat fich hierüber bereits auf 

folgende Weiſe ausgefprochen: 

„Die Gefege der Aftverbreitung find feftftehenn. Die Erfah⸗ 
rung hat mir dieß durch Tauſende von Verfuchen bewiefen, und 
beträgt jährlich bis zum fünfzehnjährigen Alter in normalem 
Zuflande und Standorte; 
bei der Buche, Fichte und Weißtanne. . . . 24 Zoll 


" n Kiefer + . + . 0) “ 0 8 — 8 Va „ 
H H L erche + 0 0 + ‘ — v 8/, — 4 7] 
M nm Eiche . . . . WW 2,0 1 7 2 


Wenn ſich aber die Reihen (bei Pflanzungen) geſchloſſen = 
ift Die Aftverbreitung gegen diefelbe jährlich folgende: 
bei der Buche, Fichte und Weißtanne . 8 — 4 Zeil 
dien „ Kiefer re ie 8), — aYı u 
„„Lerche. 4 776 
» »Eiche ... . 1-2 u 

Ungünftige VBerhältniffe des Bodens und Klimas dndern 
zwar die Größe der jährlichen‘ Aftverbreitung, aber auch hier 
ift das Geſetz immer gleichbleibend. 

Biermanns a. a. O.“ 


Trachten wir alſo dahin, unſere Kenntniſſe über dieſe Geſetze 
durch eine fleißige Beobachtung derſelben unter allen Verhaͤltniſſen 
immer mehr zu erweitern, wogegen uns gewiß kaum irgend ein 
wahres Hinderniß im Wege ſteht, ſo werden wir auch endlich, ſtatt 
eines vagen Ausdruckes, zu beſtimmten Regeln über die Bemeſſung 
der Beſtaͤndedichtheit gelangen. 








2) Dieſe Zahlen bezeichnen die Blativergrößerung nach einer Seite. 
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MWefentliche Dienfte fann uns hiebei noch der Lehrfaß leiſten: 
daß fih in einem und demfelben (gleichmäßigen) Beftande die Den 
Standräumen zufommenden Quadratfeiten ebenfo verhalten, wie 
die Umfangsftärfen der Stänme. 

S:s — U: u. (König, Forftmathematif.) 

Es follen ſich daher in einem und demſelben Beſtande bei 
sunehmendem Alter auch die Standräume der einzelnen Stämme 
in demfelben Verhältniffe vergrößern, in weldhem die Quadrate 
der Umfänge zunehmen. S’:s’ = U: u”. 

Zum Schluffe fei der Wunfch ausgefprochen, daß recht viel: 
fältige Berfuche dieſes Geſetz beftätigen, oder aber dasfelbe berich⸗ 
tigen möchten, denn — nur Erfahrung führt zum Ziele. 

Eifenerz, im Jaͤnner 1854. 

C. Blondein. 


Jul. 


Die Zbirower Neichsforftie und ihr Wirth: 
febaftsbetrieb. 


— ln — — 


1. 

Beinahe im Herzen Böhmens, nur einige Meilen ſüdweſtlich | 

von Prag entfernt, liegt eine Gruppe von Waldungen, die in einer 
Flächenausbehnung von mehr ald 20 Duadratmeilen das, das Prager 
Thal begrängende Tremofiner und Berauner Mittelgebirge beveden. 
Mitten in diefem Wälvdercomplere im füdmweftlichen Theile 

des Prager Kreifes liegen die Forfte der Reichsdomaine Zbirow 
und der derſelben incorporirten Güter Miröfchau, Woſſek, Tocnik 
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und Königshof. Sie dehnen ſich, meift zufammenhängend von der 
Pilſner Commercialftraße durchzogen, von der Stadt Beraun bis zur 
Stadt Rofizan aus. 

Die Flächenausvdehnung diefer Forfte beträgt im Ganzen 
89,427 Joch, und es zerfallen diefelben nach der bisherigen Eins 
theilung in 22 Reviere von 300 bis 3000 Koch Waldflaͤche. 
Nach einer neuen Eintheilung, welche der im Jahre 1852 ents 
worfenen Betriebseinrichtung zu Grunde gelegt wurde, und nach 
welcher bereits gewirthfchaftet wird, zerfallen die Zbirower Forſte 
blos in 11 Forftverwaltungsbezirfe, und zwar in die Reviere: 


Slashütten mit . . 2 2 2222. 805%.80 Joch 
Sc; => 258200 m 
Lhotta Dee ee. 83370: 09 
Oſtrovec ee ee, ee ER 
Liſchna De 3388080 
Totſchnik er ee SEES 
Huref Moe ee ee. 0. 4733.09 9 
Dobkiw er en ae 883866. 47 n 
Kollwin Ve ee 0. 8563.55 
Straffic Mi A ee ee RIESE: 
Tien n 4910.06 nm 


Außer rieſen Staatsforſten —— Gemeinde: und 
Stiftswälder auf der vereinten Domaine Zbirom eine Fläche von 
8300 Koch ein. 

Die Reichsforfte beveden ein Bor» und Mittelgebirge, welches 
an der fünlichen Seite zu einem ziemlich hohen Gebirgszug über: 
gehend, die Wafferfcheide zwifchen dem ehemaligen Berauner und 
Prachiner Kreis bildet. An der Rozmithaler Grenze hat Der 
Gebirgszug einen beinahe fubalpinifchen Charakter. Diefer Gebirge: 
zug ſetzt ſich, mit Unterbrechung von ziemlich verflächten Thaͤlern, 
durch den öftlichen Theil der Reichsforſte fort, bis er fich an ber 
nördlichen Seite vom Berge Ratfch aus zum Theil in Die Ebenen 


der Berwaltungsbezirke Lhotta und Lifchna, zum Theil in andere 
Zortfegungen und Ausläufer von beträchtlich minderer Höhenlage 
im Berwaltungsbezirfe Oſtrowec verläuft, wofelbfl die Dichter 
aneinander gereihten Bergzüge fchroffere Abhaͤnge und enge Thaͤler 
bilden. Die größten Höhenpuncte find der Berg Koruna im 
Strafhicer Berwaltungsbezirf, 1980 Fuß; der Berg Ratfch im 
Blashüttner Revier, 1900 Fuß ; Ipina im Tiener Revier, 1854 
Fuß über der Meeresfläche. Die Thalfohlen überfteigen nirgends Die 
Höhe von 1000 Zuß. 

Thonfchiefer des Uebergangsgebirges ift die Felsart in den 
Niederungen, doch ift Diefer im Ganzen zurüdgedrängt und durch 
Einlagen von Grauwacke und Quarzfels unterbrochen. Theils 
Graumadenfchiefer, theils fehieferige Grauwacke, in welcher Kiefels 
fchiefer theild in mächtigen Lagern, fowie am Zbirower Schloßberge 
und bei Totfchnif, theils in zahlreichen Klippen und Iofen Blöcken bei 
Schwabin, Franzensthal, Liſchna und Bzowa auftritt, bilden vors 
herefchend die Felsarten dieſer Korfte. Die Gebirgszüge des Oſtrowecer 
Forftes beftehen aus Porphyr, welcher auch die einzelnen Kuppen 
des Lhotter und Tieſchkower Forſtes bildet. Der den Teſchkower und 
Glashüttner Forſt purchziehende Berg Ratſch zeigt mächtige Lagen 
von feinförnigem Quarzfels. Grobforniger, zum Theil conglomerats 
artiger Duarzfels findet fi an der Oftfeite des Porphyrzugs bei 
Hollaubfau und Mauth. Sandfteinartige fefte Grauwacke erfcheint 
am Berge Ivina, fie geht häufig in Hornftein über, und führt 
in Klüften Wawellit. Letzterer kommt auch Häufig in dem von 
Cerchowitz gegen Zbirom binftreihenden Hügel von feinförniger 
fefter Graumade vor. Dioritgefteine, zum Theil manbelfteinartig, 
fommen im Tiener und Strafchiger Forſte, dann bei Hredel und 
Zditz vor. Aphanit findet fh bei Blashütten. Im Lhotter Forfte 
gegen Weimanow erfcheinen ifolirte Beden von Conglomeraten 
und Sandfleinen neuerer Kormation. Ablagerungen von Steinfohlen 
find bei Weimanow und Zebraf verbreitet. Die abgeriffenen kleinen 
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Streden ded Tocniker Forſtes nehmen die Uebergangs⸗Kalkſtein⸗ 
gebirge bei Koͤnigshof ein. 

Der hier durchgehends herrfchende Lehmboden wechſelt feinen 
Charakter nad) den Beftandiheilen der in der verfchiedenartigften 
Zufammenfegung vorfommenden Grauwacke vom thonigten bis zum 
fandigen Lehm, ohne deßhalb feine Productionsfeaft wefentlich zu 
ändern. Er ift meift binlänglich oder und tief, mit Humus 
gemengt und nur in Fleinern Ausdehnungen vorherrfchend fandig 
und troden. 

Die Bodendede ift in den gefchloffenen Theilen furzes Moos 
und Humus, zum Theil Baccinien, während in freien Lagen ein 
üppiger Graswuchs eintritt. In den höheren Lagen erfcheint dann 
auch wuchernd die Heide, während in den niedriger gelegenen 
Revieren, darunter befonders in dem Oftrowecer und Lifchner, in 
den Echlägen Forftunfräuter aller Art, darunter vorherrfchenn 
die Himbeeren, überhand nehmen. 

Die Erpofitionen find in Folge der fanften Berflächung der 
Bergfuppen von geringerem Einfluffe auf den Holzwuchs, Dagegen 
tritt der Einfluß der Verfchievenheit der Lagen auf Die Vegetation 
im Oftromwecer Forfte um fo greller hervor. Bei diefen an einander 
gereihten Bergzügen mit fchroffen Lehnen und dem fihwerer zur 
Verwitterung geneigten Porphyrgefteine bieten Die weſtlichen und 
füblichen Lehnen einen Fargen Holzwuchs, während die entgegen- 
gefehten Lagen ſich der üppigften Begetation erfreuen. 

Das Klima ift, insbefondere in dem höher gelegenen größeren 
Wäldercomplere, Fälter, der Winter andauernder und fchneereicher 
als im offenen Lande, doch kann es Feinedwegs rauh genannt 
werden. 

Biele Teiche, darunter die ausgedehnten Paderter mit einer 
Flaͤchenausdehnung von 282 Joh, und mehrere bevdeutendere 
Bäche bilden die Bewäfferung der Gegend. Keiner der Bäche ift 
jedoch zur Flößung geeignet. 
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Die Regenhöhe beträgt im Durchſchnitt 25 Zoll und der 
Feuchtigfeitögrad der Atmofphäre ift durch die häufigen Nieder: 
fchläge in den gefchloffenen Revieren des füdlichen Theils dieſer 
Forfte größer, ald in den abgeriffenen und milder gelegenen 
Theilen der nördlichen Walpfireden. Befonderd hoch iſt dieſer 
Feucdhtigfeitögrad in dem an die Paderter Teiche gränzenden Kol- 
winer Forſte, weßhalb beinahe in allen aufzuforftenden Streden 
ergiebige Entwäfferungsanlagen den Eulturen vorangefchidt werden 
müflen. 

Herrfhende Winde, deren heftigered Auftreten fchäblich ein: 
wirft, kommen hier von Weſt und Südoſt. 

Bei der im Jahre 1851 Behufs der Betriebseinrichtung der 
Zbirower Forfte vorgenommenen Zumachserhebung ftellte ſich 
wegen der nicht fo wefentlich differirenden Productionsfähigfeit Die 
Annahme von 3 Standortsgüteclafien als hinreichend heraus, in 
welche die Beftandsflächen nad; VBerfchiedenheit der Bodenfräfte 
eingereiht wurben und wovon die erfte Claſſe den beften und die 
dritte — den geringften Bodengütegrad bezeichnet. 

Nach diefer Sonderung entfallen: 


Für die 1. Elfe. - 2 2 20202020 %.10,881 Joch 
m " 2: n . . 0 ⸗ 21,564 n 
„" onB8 m a er a ee 6,104 » 

2. 


Unter den vorfommenden Holzarten nimmt die Kichte den bedeu⸗ 
tendften Plab ein, nach ihr Fommt die Tanne, dann die Kiefer, 
endlich die Buche, und es ſtellte fich das Mifchungsverhältniß diefer 
Holzarten bei Annahme von 100 Theilen nachflehend heraus: 

Fichte. 02 00» 47 
Same . 2 2 2020226. 
Kiefer. 22020220. 
Buche.7 
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Ale diefe Holzarten bilden theils reine Beftände, theils 
fommen fie gemifcht vor. Außer diefen dominirenden Holzarten 
fommen in allen Revieren und beinahe in den meiften Beftänden 
Eichen eingefprengt vor. In den tiefer gelegenen Revieren treten 
Weißbuchen, Eichen, Ahorn, Ulmen, Eberefchen, Linden und 
Erlen, theild einzeln, theild horftweife auf. 

Der höher gelegene größere Waldcompler, der die nördliche 
Abdahung des Tremosner Gebirgszuges einnimmt, befteht vorzüg⸗ 
li aus Tannen- und Fichtenbeftänden, in welchen die Buche und 
Eiche, fowie auch die Kiefer, eingefprengt erfcheinen. Die nörd» 
lichen Lehnen des Porphyrzuges in den tiefer gelegenen Revieren 
enthalten reine Buchenbeftände, während die Vorwaldungen, ein 
großer Theil der Junghölzer, fowie die ſüdlichen Lehnen, aus reinen 
Kiefernbeftänden beftehen. 

Die Birke, fonft im Hochwaldbetrieb ein ſchaͤtzbares Zwiſchen⸗ 
nugungsholz, erfcheint hier Häufig als Forftunfraut, deren Vor⸗ 
wuchs mit Auslagen bekämpft werden muß. Sie überzieht bie 
Sahlichläge der milder gelegenen Reviere fo dicht, und entwidelt 
einen fo rafchen Wuchs, daß erft durch wiederholten Aushieb der 
Nadelwald die Oberhand gewinnt. Mit ihr tritt häufig aud) die 
Alpe auf, und da, wo deren rechtzeitiger Aushub verfäumt wurde, 
haben dieſe zwei Holzarten mit ihren ausgebreiteten Kronen den 
Nadelwald vollftändig unterdrückt, während fie feldft in Folge üppigen 
und feuchten Bodens, und in Folge der dichten Befchattung ihres 
MWurzelraumes bereitö im 40. Jahre vollfommen Fernfaul werben. 

Das buntefte Gemenge aller heimifchen Holzarten bietet die 
Ebene des Lifchner Verwaltungsbezirfes dar, nur ift gu bedauern, 
dag auch hier die Afpe fich ſtellenweiſe herrfchend ausbreitet und 
edfere Holzarten verdrängt. 

Die Begetation der Holjgewächfe ift größtentheils vorzüglich, 
insbeſondere aber ſind es die Fichte und die Tanne, denen der 
Boden hier vollkommen zuſagt. 
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Die Fichte erreicht auf günfligem Standorte im 80, Jahre 
eine Höhe von 100 Fuß und eine Stammfltärfe von 20 Zul, ja 
man findet in einzelnen, befonderd günftigen Lagen Fichten mit 
einer Höhe von 140 Fuß. 


Die Behufd der Betriebseinrichtung entwidelten Zu wachs⸗ 
reihen ftellen fich für diefe Holzart wie folgt heraus : 






Sianbortss . 
elafie. s 
Il. 

Standortes | 50 6, | 54 | 5. 1 1000 | 5800 | 175 | 116 

60 7.9 | 66 | 411. [ 676 | 7580 | 178 | 126., 

claffe. 70 95 | 72 | 16, | 566 | 9340 | 176 | 133, 

80 | 10. | 78 | 22. | 483 111060 | 172 | 138% 

90 I 11. | 84 | 302 | 414 112500 | 144 | 138.8 

100 | 12.; | 90 [| 383 I 360 113800 | 130 | 138 

5 = | u _ _ ah f) 9 

10 _ — — — 1921 29 192 

20 au — — — 766 | 57 38.3 

I. 30 | 25 | 24 | 0.1 | 3223 | 1644 | 87.5 | 548 

40 3.6 | 3 1.20 | 2296 I 2756 | 111.2 | 68.0 

Standorts: | 50 Bu 45 3.2 | 1256 | 4020 f 126., | 80.4 

60 6. | 54 6.0 | 894 | 5364 # 134., | 89.4 

claſſe. 70 Ts | 60 9, | 715 | 6717 1 135.2 | 96 

80 8. | 66 | 13. I 581 | 8080 | 136., | 101 

90 7 72 18.4 494 I 9100 I 102, | 101.4 

100 | 10.5 | 78 | 23.0 1 420 110060 | 96 | 100. 
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Auch die Tanne zeigt einen ungewöhnlichen Wuchs, obwohl 
fie die Höhe der Fichte nicht erreicht und ihr Zuwachs weit fpäter 
culminirtt. In dem gefchlofienen Waldcomplere des Tiener und 
Straſchitzer Worftes findet man nahezu 200 Jahre alte Tannen 
beftände,, die noch die ungefchmälerte Kraft ihres Wuchſes durch 
ihren Schluß und die Frifche ihrer Außern Geftaltung Fenntlich 
zue Schau tragen. Die in einem foldhen Beftande von ausgedehn⸗ 
ter Fläche und majeflätifhem Wuchfe erhobene Holzmaffe beirug 
pr. Joch in 125 Stämmen 231 niederöfterr. Klafter zu 36 Zoll 
Scheitlänge oder 108 Kubikfuß Raum. Der mittlere Stamm hatte 
eine Stärfe von 21 Zoll und eine Länge von 114 Fuß. Die 
genaue Unterfuchung des Zumwachsganges zeigt jedoch, daß bie 
Tanne erft nach Zurüdiegung ded 100. Jahres die größten Maffen 
anzufegen beginnt, und daß der größte durchfchnittliche Zuwachs 
bi8 in das 140. Jahr hinaufgerüdt wird. Im diefem Alter erfept 
dann auch die größere Volholzigfeit die geringere Höhe der Tanne 
im Bergleich zu der Fichte, fo zwar, daß fich die Richthöhen Diefer 
beiden Holzarten gleichfommen, während in dem 80. bis 90. Jahre 
die Maflen der Fannendbeftände gegen jene der Fichten weit 
zurüc bleiben. Diefe fpäte Eulminirung der Tanne muß daher 
wohl deren Nachzucht, da wo einmal eine intenfive Waldboden⸗ 
benügung geboten ift, in den Hintergrund drängen, und der Fichte 
umfomehr einen entſchiedenen Vorzug gewähren, als auch die Fichte 
ihres höheren Gebrauchswerthes wegen gefuchter if. | 

Die Kiefer, welche mit Ausfchluß der feit 20 Jahren fo häufig 
nachgezogenen Kiefernjugenden, in reinen Befländen blos auf gerin= 
gern Standortögüten vorfommt, fteht bezüglich der Maſſenerzeu⸗ 
gung der Fichte weit nach, wie die hier folgenden Zuwachsreihen 
darthun : | 
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Des 
mittleren Stammes 





Jahre Durch⸗ Kubif: maffe 
meſſer Ooͤhe Inhalt 
in Schuhen 














J. 
Standorts⸗ 
elaſſe. 












II. 
31 0; 
Standorts: 4.6 18 
5.8 3.4 
clafie. 72 6.1 
8.3 9., 
9.3 13 








141 
Il 


Il. 


30 I 2» | 21 | 0. 13000 | 1201 

Standorts: | 40 I 35 | 27 | 0. | 2000 | 1982 
50 | 45 | 33 | 1. | 1490 | 2845 

claffe. 60 I 6, | 39 | 35 H 1060 | 3720 
70 7ı | 45 | 55 | 790 I 4333 

80 I 7, | 48 2 | 6801 4880 





Es muß bemerft werden, daß die Productionsfähigfeit des 
Bodens der 1. Claſſe jener der 2. Fichtenclaffe gleichkommt, indem 
in den beften Standortsgüten Feine reinen Kiefernbeftände vorkommen, 
daher die legte Standortögüte der Kiefer um eine Claffe tiefer fteht 
als jene der Fichte. Demnach würde auf demfelben Boden, wo mit 
80 Jahren die Kiefer einen durchſchnittlichen Zuwachs von 116 
Kubiffuß liefert, Die Fichte im gleichen Alter 138 Kubiffuß liefern. 
Die höchfte Maffenmehrung fallt nad) dem erhobenen Zumachsgange 
bei der Kiefer zwifchen dad 60. und 80. Jahr, und ee ift ihre 
Anzucht nur in den Fleinern abgeriffenen Streden von vorherrfchend 
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tandigem Lehmboden, fowie in einigen ſüdlichen Lehnen angezeigt, 
in den größern Streden des Tocniker Forſtes ift fle jedoch nicht 
auf ihrem Plate, und muß der Fichte weichen. Anders verhält fich 
ber Wuchs der Kiefer, wo fie in haubaren Fichten = und Tannen: 
beftänden eingefprengt erfcheint. Hier wird fie im dichten Schluffe 
von dieſen Holzarten mit hinaufgezogen, erreicht demnach diefelbe 
Höhe wie die Tanne, bildet einen geraden und aftreinen Stamm, 
und entwidelt noch in ihrem Höheren Alter größere Maffenanfäpe. 
Diefe Wachsthumseigenthümlichfeit empfiehlt daher die Einfpren- 
gung der Kiefer in Fichtenbeftände umſomehr, als durch dieſe 
Miſchung nicht nur größere Holzmaffen und wertbvollere Sortimente 
erzeugt, fondern auch den Gefahren, welchen die reinen Kiefern« 
und Fichtenbeftäande ausgefegt find, mehr begegnet wird. Es ver- 
fteht fi wohl von felbft, daß bei dieſer Erziehung auf Die 
ſchnellere Wuchsentwidlung der Kiefer in der Jugend, welche bie 
Mifhung diefer zwei Holzarten fonft fo verpönt Hat, Rüdficht 
genommen werden müfle, 


Die Buche entwickelt befonders ın den nördlichen Lehnen des 
Porphyrgebirges einen ausgezeichneten Wuchs; minder günftig ift 
für Ddiefelbe der Sandboden der Grauwacke, dagegen gedeiht fie 
im Lehmboden überall ziemlich gut. Ihre Nachzucht wurde in den 
legten zwanzig Jahren fehr vernachläßigt, daher die jüngfte Alters: 
claffe ganz fehlt. Der Zuwachsgang ſtellt fich in folgender Weife 
heraus: 
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Des Stamm- £ Durch⸗ 
| mittleren Stammes zahl Holz ” fen er 
Jahre F Durcpe| „.r, | Kubils mafje I — 
meſſer Höhe | Inhalt pr. ſ Zuwachs 
Zoll in Schuhen Jod in Kubiffchuhen. 





111141 












Standorts⸗ 426 
57 
laſſe. 68 
elaſſe 
9 
9.7 
10.2 
11 
ll. = 
3.9 36 
Standorts⸗ 4.8 42 
5.7 48 
claffe, 6.6 | 54 
7, | 5 
8 60 
8.6 63 
9. 63 
III. —— Lo} 
Standorts 
claſſe. 


Auch die ſo haͤufig eingeſprengt vorkommende Eiche hat einen 
vorzüglichen Wuchs und wird im dichten Schluſſe des Nadelholzes 
zur ungewöhnlichen Höhe und Schaftreinheit mitgezogen. Die beim 
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Abtriebe des Nadelholzes für den zweiten Umtrieb zur Erzielung 
ſtarker Nughölzer übergehaltenen Eichen entfprechen jedoch dem 
were nicht. Der Grund liegt in dem plöglichen Uebergange aus 
dem dichten Schluffe in die ungewohnte freie Stelung, in Folge 
deſſen fich rings an dem Stamme Waflerreifer bilden, die der wenig 
beafteten Krone die Saftzuftrömung entziehen und fie abdorren 
machen. Deßhalb 'erfcheinen die in den Sunghölzern ro 
Eichenüberftänder meift alle zopfdürr. 

Ale andern Laubholzarten, worunter noch befonderd bie Eiche 
erwähnungswerth ifl, gedeihen an geeigneten Standorten vorzüglich, 
letztere erwächlt in den feuchtern Lagen Des ebenen —— Forſtes 
zu ſchaͤtzbaren Nutzholzſtaͤmmen. 

8. 

Die früher erwaͤhnten Wachsthumseigenthümlichkeiten, ver⸗ 
bunden mit der Beſtimmung und den Abſatzverhaͤltniſſen dieſer 
Forſte, führten bei der im Jahre 1851 flattgefundenen Betriebs: 
einrichtung ‚zu der Annahme von drei verſchiedenen Betrieböclaffen, 
in welche die Beftände mit ihren auf die mittlere Standortögüte 
rebucirten und nach Altersclaffen gefonderten Flächen in nachftehen: 
der Weife eingereiht wurden : 


LI w| © 
Altersclaffe 
1—20]21—40|21—60|61—80|81—100 
Sabre. 
ee Fledneitte Bläche in Sohn. — 


3718.01 3929.34 2620.508928 zu 







l. Betriebsclaffe. 
100jähriger Umtrieb: Fichten, Tannen 
und theilweife Buchen . . . . 


11. Betriebsclaffe. 
SOofähriger Umtrieb: Fichten und 
Kieferrn. 


III. Betriebselaſſe. 
60 jaͤhriger Umtrieb: Kiefern, mit ver 
Beſtimmung zur theilweiſen Um⸗ 
wandlung in Eichenſchaͤlwald. 


W. 28 









2765.50 3664.45 2924.92 5284.04] — 


2642. 8807| 581.5 — | — 
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Nach dieſem Claſſenverhaͤltniſſe ſtellt ſich die Flaͤche der ſchlag⸗ 
baren Hölzer überwiegend dar, ein Zuſtand, der wohl nicht 
zu bedauern waͤre, wenn die haubaren Beſtaͤnde ſich noch im 
ungeſtörten Schluſſe und kraͤftigen Zuwachſe befaͤnden. Dieß iſt 
jedoch nicht durchgehends der Fall, indem der größere Theil der 
Alihoͤlzer bereitö ein Alter von 150 bis 200 Jahren erreicht 
hat, in Folge deſſen diefe Hölzer meift überftändig, ja zum 
Theil auch abftändig find, und der Schluß derfelben durch das 
unaufhärkich ftattfindende Abfterben einzelner Bäume vielfach 
gefiört if. Zu diefem Uebel geſellt ſich noch der maflenhafte 
Zuſammenhang diefer VBeftände, der hin und wieder ohne Rüd: 
fit auf den Gang der herrſchenden Winde unterbrochen wurde, 
wodurch den Elementareinflüffen aller Zugang geboten und nir- 
gends eine Abwehr entgegengeftelt if. Daher kommt es auch, 
daß die berrfchenden Weftwinde, fowie häufig auch der Südoſtwind, 
immer fehr gefährlich werden, und den Plan einer regelmäßigen 
Abholzung beinahe jedes Jahr vereiteln. Diefe Gefahren, vie hier 
den ausgedehnten Beſtaͤnden von gleichem Alter unausgefebt Drohen, 
geben daher den fehr zu beherzigenven Fingerzeig: bei ber Betriebs⸗ 
führung die Bildung Eleinerer Wirthfchaftspiftricte nicht außer Acht 
zu laſſen, woburd alle Altersabftufungen auf Eleinere Flächen 
gebracht, und fomit die erwähnten Mebelftände befeitiget werben. 

Die Beſtockung der Beftände ift im Ganzen mehr als mittels 
mäßig zu nennen und beträgt im Durchſchnitte o.s Theile des als 
Einheit angenommenen Normalzuftandes. Die Stangen und Jungs» 
hoͤlzer, fowie ein Theil der Mittelhölzer, find beinahe vollfommen, 
die fehlagbaren Hölzer, fowie die durch lange Ueberhaltung der zur 
Zwifchennusung beflimmten Afpen und Birken gelichteten Mittels 
Hölzer mittelmäßig beftodt zu nennen. 

Der wirklihe Holzuorrath betrug im Sabre 1853 in den 
fämmtlichen Zbirower Sorften 1,604.170 Normalklafter zu 100 
Kubikfuß folide Holzmaſſe, wovon 141,350 Normalklafter der 
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Garten und 1,462. 320 Mormalkfafter Der weichen Holzgattung 
anßielen. 

Der jshrlihe Geſgwmmtzuwachs, wie folder in den nächften 
zehn Fahren wirklich zu erwarten fichen dürfte, beträgt 40,492 
Wormalflafter, ober per Joch und Jahr 105 Kubiffuß. 

Der normale Borrath berechnet fid) Dagegen mit 2,001.700 
Normalklaftern, und der normale Zuwachs mit jährlichen 49,620 
Normalklaftern oder per Joch und Jahr mit 128 Kubiffug. Der 
Abſtand zwifchen dem consreten und normalen Zuftande ift daher 
fein fo wefentlicher, und findet blos in der mindern Beſtockung 
der fchlagbaren Beftände feinen Grund, ed kann fohin die Annähes 
rung an den normalen Zuftand ſchon in der dritten Periode der 
Wirthſchaft ermöglicht werben. 

Der Ertrag diefer Forſte wurde, mittelft Anwendung bes 
Ertragsfages mit 40,037 Normalklaftern an Hauptnugung *) 
und 3954 Normalklafteren an Durdjforftungsertrag feſtgeſetzt, 
welcher Ertrag, auf die hier üblichen nieveröfterreichifchen Klaftern 
zu 36 Zoll Scheitlänge reducirt, aus folgenden Sortimenten beſteht: 





Hart | Mei |Sufammen 
n. d. Klaft. zu 36° Scheitlänge 

















Sauptnugung. 
An Nutz⸗, Bass und Werfhalz (die Klafter 


Kubikfuß folide Holzmaffe gerechnet) . 455 500 
— — (die Klafter zu 80 Kubikfuß a 

foliye Dolgmeiie gerechnet) . 4122. 41421 65543 

» Brügelhöl ern (ie 5 zu 65 Rusittuß 
folive Ho mal: gerechnet) . » » . 4026 

wifhennußung. 

An Duräfoche Früge holz (die Mafter zu 

65 Rubiffug ſolide Onlmafr gerahne) . 6083 
Außerdem werden erzeugt: 

An A: und Büſchelhoͤlzern (die Klafter zu 1600 


50 Kubiffuß ſolide Holzmaſſe Ge 
» Gtodholz (die Klafler zu 00 Aubituf) . 


6356 | 67487 


2 Dee Wallis: vnd Gledhaks, Leibe Mrzruaues Eh vech der Iafage richtet. 
233 
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Der oben bezifferte Ertrag an Nutzhölzern wurde mit dem 
mäßigen Anfahe von 10%, des Geſammtertrages nur aus dem 
Grunde angeführt, weil die Abfatverhäftniffe eine größere Ausſchei⸗ 
dung von Nughölzern nicht zuläffig machen, übrigens würden bie 
zur Nugung kommenden Beftände auch 20% Nutzholz abwerfen 
können. 

4. | 

Die Zbirower Reichöforfte haben die Beftimmung, vor Allem 
die ftete Befriedigung der Holz⸗ und Kohlenbebürfnifie des Przi⸗ 
bramer FE. k. Blei⸗ und Silberbergmerfes, fowie der Zbirower 
k. k. Berge und Eifenhüttenwerfe nachhaltig zu fihern, und dann 
den Bedarf der im Umkreiſe diefer Forſte gelegenen Ortſchaften 
zu decken. 


Der Bedarf des 3 Stunden von den Forften in füdlicher 
Richtung entfernt gelegenen Praibramer großartigen Silberhüttens 
Hauptwerfs beläuft fich ” ein BE Duantum „3, Alf, 
om .. “200 + 12762 
Nutz⸗ und Scheithof, dann. ee ie 067 
Stockholz; 


jener der Zbirower Eiſenwerke, welche aus 4 Hochöfen 
und 15 Stab⸗ und Zainhaͤmmern beſtehen, ſammt dem 
dazu gehörigen Grubenbau auf ein Quantum von . . 30827 
Nutz⸗ und Scheitholz, dam » > 2 2 2.2... 9840 
Stodholz. 

Die Regie fämmtlicher linie bedarf ferner 2537 
Baus und Scheithölzer, und es ſtellt ſich demnach hier 
fhon ein Bedarfs⸗ Duantum von . . 2. 2 2.655988 
Klaftern 36" Holzes heraus, ohne daß die Bedürfniſſe ver nächften 
Anwohner noch in Betracht genommen find. 


Die Bevölferung, welche mit dem theilweifen Bezuge ihres 
Holzbebarfes an Die Zbirower Reiche» und Gemeindeforſte gewiefen 
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ift, beträgt 36,000 Seelen, die 8500 Familien bilden und in 
den im Umfange der Forſte liegenden 4 Städtchen, ı Markt: 
fleden und 82 Dörfern wohnen. 


Die Bewohner ernähren fich theild vom Feldbau, theild von 
MWaldarbeiten. Außerdem bildet die Erzeugung von Nägeln einen 
viel- verbreiteten Erwerbözweig. Da die Nagelfchmieve ſich zu 
ihrem Gewerbe meift der Steinfohlen bedienen, und dieſe aus 
den reichen Lagern zu Raudnitz gewonnene Kohle auch den Brenns 
bedarf der wohlhabendern Bewohner befriedigen Hilft, die aͤrmere 
Claſſe aber fi mit geringem Klaubholze begnügt, und endlich auch 
Gemeindewaldungen mit einem jährlichen Ertrage von 8750 Klaf: 
tern zur Verfügung ſtehen; fo ift die Hulganforberung aus Reichs⸗ 
forften verhältnißmäßig gering zu nennen, Sie befchränft ſich mehr 
auf die minderen Brennholzfortimente, dann auf einiges. Nutz⸗ 
und Bauholz, und endlich auf Die Bedürfniſſe mehrerer größerer 
Privatetabliffements. 


Bleibt nach Bedeckung dieſer Bedürfniſſe noch ein Ueber⸗ 
ſchuß, ſo findet derſelbe einen engeren Abfap nach entfernteren 
Gegenden. 

Die vollkommene Gewaͤhr für einen bleibenden Abſatz liegt 
übrigens in dem vorhandenen Reichthume an Urproducten, welche 
die Eifeninduftrie an dieſen Platz fefleln, und derfelben eine noch 
viel größere Ausdehnung ermöglichen. 


Bei den gegenwärtigen Holzpreifen ift an ein Verdraͤngen 
der Holzkohle Durch Surrogate nicht zu denken. 


Die hier beftehenden Holzpreife find in Anbetracht der güns 
ſtigen Abfagverhältniffe noch mäßig zu nennen. 


In den Iehten zwei Jahren waren biefelben wie folgt: 
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Nutz⸗, Bam (Eichen, Ahorn, Eichen, Ulmen, ver Kuditfuß 15 hr. CM. 
und | Buchen, Birken, Erlen » » . 1203 » 
Werkhoͤlzer | Bichten, Tannen, Kiefern 5 . 8» 2 





harte, (ohne Unterfcyied ber Holzart), die n. d. 
weiche, Kiefern, Fichten, Tannen), dio. . 5,28» 
Alpen, ee ee Se dto. Ik 4 
— harte, die n. d. Klaftet 36" Scheitläͤnge. . Bd» 8% 
Ne | weiche, dto. ... hn 42 
Schwaches | hartes, Bio > 23365 
Aſtholz weiches, dto. ... %»12» 
Stockhoͤlzer ohne Unterſchied dto. ... 35 52 5 


In einigen kleinen, ber Hauptſtadt Prag naher gelegenen 
Revieren find die Preiſe der Klobenhölzer um 15 bis 80 E. 
C. M. Höher geftellt. 

Eine höhere Verwerthung der Forſtprodutte witd fehtter 
Zeit dur) die Herftellung von Holztransportwegen, durch werde 
die Ausfuhr der Hölzer aus den gefchloffenen Walpflächen auch im 
tohen Zuſtande ermöglicht wird, herbeigeführt werben. 

Zu den forftlichen Nebennugungen gehört hier vorzüglich das 
Waldgras, mweldyes bei dem Umftande, als die Viehweide nicht 
geflattet wird, und der Boden in den Wötrieböfchlägen zum 
Graswuchs fehr geneigt ift, einen namhaften Erlös abwirft. 

Die Benigung der Eichenrinde ift bei der biäher noch 
fehr geringen Ausdehnung der zum Schaͤlwaldbetriebe vorhandenen 
Eichenjungholzbeftände nur in fofern erwaͤhnungswerth, als Dies 
felbe fich ſehr einträglich Herausftellt und dieß zur Ausdehnung diefe® 
Betriebs jedenfalls aufmuntert. Sonftige Nebennugungen beftehen 
bier nicht, indem der Verkauf der Waldſtreu nach und nach ganz 
eingeftelt werden fol. Die Jagd ift ohne Belang. 

Mit Serpituten find dieſe Forfte nicht belaſtet. 

Der Reinertrag der Zbirower Reichsforſte ſtellt fich feit der 
mit dem Jahre 1852 in Ausübung gebradhten Betriebseinrichtung 


und der hiernach vorgefchriebenen Rugung mit jährlih 220,000 fl. 
C. M. heraus, wornach ein Joch Waldboden einen Reinertrag 
von 5 fl. 42 fr. C. M. abwirft. 


b. 


Wie bereits erwähnt, wurden für die Zbirower Reichsforſte 
drei Betrieböclaffen feftgeftelt, bei deren Wahl auf die Holzart, 
die Wachsthumsverhältniffe und auf die Haupttendenz der Wirth⸗ 
ſchaft — Gewinnung möglihft großer Maſſen von Kohlhoͤlzern — 
vorzugsweiſe Rüdfiht genommen ward, 

Die ausgedehntefte Diefer Betriebsclaffen, mit ver Anterſtellung 
einer Umtriebszeit von 100 Jahren, umfaßt theils jene ausge⸗ 
dehnten Strecken des ſanft noͤrdlich abgedachten Hauptcomplexes 
mit den günftigften Bodenverhaͤltniſſen, zu beinahe gleichen Theilen 
mit Tannen und Fichten beftodt, mit einem Meaterialvorratbe, 
welcher gegenwärtig ſchon die größte jährliche Holznutzung ermögs 
licht; theild jene Waldtheile der beften Lage, wo die Fichten: 
beftände mit reinen Buchenbeftänden wechſeln, und der Nachzucht 
der Iegteren das Opfer einer Amivieböpeelängerung gebracht 
werden muß. 

Die Verjüngung in dieſen Betriebstheilen ſoll mit der Feſt⸗ 
haltung des Grundſatzes durchgeführt werden: die Nachzucht der 
Fichte, als einer Holzart, die den Zwecken der Wirthſchaft am 
meiſten entſpricht, vorzugsweiſe zu begünſtigen, nebenbei aber 
dahin zu wirken, daß die nachzuziehenden Fichtenbeſtände durch 
Beimiſchung anderer, engeren Bedürfniſſen aufagender Holzarten 
gegen die, reinen Fichtenbefländen drohenden Gefahren geſchützt 
erfcheinen, Es wird daher da, wo der Abtrieb Tannenbeftände 
teifft, mittelft Dunkelſchlagführung, bei dem fleten Zivede, Die Tanne 
nur als Beimifchung zu benügen, nur eine horſtweiſe Beftodung 
von Tannennachwuchs gu erzielen gefucht, der Beftand aber bier 
amf erft mittelft Fichtennachpflanzungen in vollen Schluß gebracht, 


Da, wo dieſe Holzarten beim Abtriebe geimifcht vorkommen, wird 
zur Erreichung des gleichen Zweckes die Fichte früher in der Art 
herausgenommen, daß nur einzelnen Horften von Tannennachwuchs 
noch der nöthige Schug zu Theil wird. 

Meine, oder nur wenig mit Tannen gemengte Fichtenbe: 
flände werden kahl abgetrieben, die Aufforfungen mit Fichten 
ausgeführt, und die bei dieſer Verjüngung etwa verbliebenen 
Lücken nach einigen Jahren, wenn die Fichte den angemefjenen 
Borfprung erreicht hat, mit Kiefern ausgefüllt. 

Eine befondere Sorgfalt wird auf die natürliche Verjüngung 
der Buchenbeftände aufgewendet, Daher da, wo der zum Abtriebe 
beftimmte Beftand mit andern Holzarten gemengt vorfommt, lebtere 
in Abficht auf die Begünftigung des Buchenauffchlages früher her- 
ausgehoben werden. Die Vervollftändigung des jungen Buchens 
beftandes wird jedoch immer wieder mit der Fichte vollzogen *). 


*) Mir Fönnen nicht umhin, hier eine Wahrnehmung mitzutheilen, durch 
welche die öfter angeregie Anſicht, daß der Walbboden, um unausgefeht 
kräftig vroduciren zu Tünnen, einen Wechfel ber Holzart verlange, einige 
Unterftügung finden bürfte. 

Es kommt nämlich die Beſtockung ber bier haubaren Buchenbeflänbe in 
allen Abftanderäumen vor, und es müßte baher, wenn auch in der legten 
Beit nicht auf eine regelmäßige Verjüngung hingearbeitet wurde, der Nach⸗ 
wuchs durch die zufällige Stellung im Beſtande erfolgt fein, wenn ber 
Boden biefelbe Aufnahme: und Probuctionsfähigkeit befüße, wie das fonft 
in Buchenbeftänden , bie auf natürliche Weife verfüngt werben, der Fall zu 
fein pflegt. Gin Auffchlag erfcheint zwar auch Hier, erhält ſich aber nur 
fpärlich einige Jahre und verliert fich trotz der Ihm zeitgemäß gewährten 
freteren Stellung nach und nach wieder, während die Tanne fich gewaltfam 
eindrängt, und beim Kahlabtriebe ber Schlag über und über mit Birken überflos 
gen erfcheint. Diefelbe Wahrnehmung wurde nach der Mittheilung bes fehr 
verbienftvollen Oberforfimeifters Gintel auch in ben angrängenden Pürgliger 
Forſten gemacht, wofelbft nach voransgegangener Bobenaufloderung, verbuns 
ben mit regelmäßiger Dunkelfchlagführung, der Nachwuchs nicht erhalten 
‚werben fonnte, und man nunmehr bafelbft zur Fünftlichen Machzucht der 
Bude unter dem Schuge von Birken oder Weißbuchenbeſtaͤnden gefchritten if. 

Dffenbar) entbehrt ber Boden Hier, durch vlelleicht ſchon ofter wieder⸗ 











ä Rebenbei fol wo möglich in allen Beftänden die Eiche 
eingefprengt erzogen werden. Um dieſe fo werthvolle Holzart ente 
ſprechend nachzuzichen, wird zur Vermeidung der hier eintretenden 
Gipfeldürre der einzeln eingefprengten Eichen, ſobald ſolche freis 
geftellt worden find, die Einfprengung verfelben in Kleinen Hors 
ften von 5 bis höchſtens 10 Stück beabfichtigt. Durch dieſe horſt⸗ 
weife Anzucht wird beim Abtriebe des Hauptbeftandes der fchädliche 
Einfluß der Freiftelung derjenigen Eichen, - die zur Erzielung eines 
ftärfern Nutzholzes für den zweiten Umtrieb übergehalten werben 
follen, jedenfal8 begegnet, indem ber freie Horft im Schluffe 
bleibt und fich fonach auch den nöthigen Schuß allein gewährt. 

Die Anzucht der Eichen felbft gefchieht auf zweierlei Art, 
entweder Dur Stupfen des Samens, oder mittelft Pflanzung. 

Das Stupfen der Eicheln zur Heranziehung der beabfichtig- 
ten Kleinen Horfte gefchieht in denjenigen Beftandesabtheilungen, 
deren Abtrieb vorausfichtlih in den nächften Jahren erfolgen wird. 
Man fucht Hiefür die vorhandenen Heinen Lichtftellen aus, deren 
nicht zu große Befchattung den Aufwuchs der Eichen durch zwei 
oder drei Jahre zuläfiig macht, und diefe durch Die Tünftige 
Stockrodung nicht befchädigt zu werden Gefahr laufen. — Für 
den Fall der Befchädigung werden übrigend mehr Eicheln gelegt, 
als man Eichen zu ziehen beabfichtigt, indem die Befeitigung ber 
allenfalls überflüffigen Teicht erfolgen Tann. — Kommt diefer 
Beftand ſodann nach einigen Sahren zum Abtriebe, fo haben Die 
Eichenhorfte ſchon ſolch' einen Vorfprung erreicht, daß fle im Stande 
find, fich zwifchen dem nachzuziehenden Hauptbeftande immer präe 
dominirend zu erhalten. 

Wo auf die vorbefchriebene Weife die Eicheneinfprengung 
nicht erzielt werden kann, erfolgt Diefelbe durch Auspflanzung von 








holte Berfüngung ber Buche an derſelben Stelle erſchoͤpft, diejenigen Beſtand⸗ 
theile, welche die Reproduction dieſer Holzart bedingen. 


Heiſtern, welche zu dieſem Zwecke in ven bereits angelegten Pflanz- 
gärten erzogen werden. Da man fich begnügen muß, in dieſem Kalle 
per Zoch der Beriängungsfläche auch nur einen, ober höchſtens 
zwei ſolche Horfte, daher 10 bis 20 Heifter anzubringen, fo find 
auch die Koften der Pflanzung nicht vom Belang. In ähnlicher 
Meile wird in hiezu geeigneten Revieren die Einfprengung anderer 
edler Holzarten, insbefondere der Ahorne, Efchen und Ulmen zu 
erzielen gefucht, und es ift vorzugsweiſe der Lifchner Verwaltungs: 
bezirk geeignet, der Anzucht diefer Laubhoͤlzer den beiten Erfolg 
zu ſichern. 


Die zweite Betriebselaſſe, mit einem Umtriebe von 80 Jahren, 
umfaßt die Borwaldungen, welche, theild aus Fichten», theild aus 
Kiefernbeftänden beftchend, einen minveren Standort einnehmen, 
theil8 hin und wieder abgeriffene Strecken oder jene fünlichen 
Lehnen bilden, welche durch eine am Kamme fortlaufende Thei⸗ 
Iungslinie von der vorhergehenden Betriebsclaſſe getrennt find. 
Hier find Die reinen Kiefernbeflände nicht an ihrem Plate, und es 
wird auch die Fichte als Dominirende Holzart nachgezogen, wäh» 
rend bie vorbefchriebene Einmifchung anderer Holzarten nebenbei 
Anwendung findet. 


Die Fünftliche Anzucht der Fichte gefchieht in beiden Betriebs⸗ 
elaffen nad) Maßgabe der Dertlichfeiten in allen Abwechslun⸗ 
gen der neuern und alten Culturmethoden, wie folche bisher theils 
wirkliches Erforderniß, theild Vorliebe — mitunter aber aud) noch 
Gewohnheit mit fih führen. Saaten gefchehen in Rinnen, ia 
Gruben und auch voll in Verbindung mit Getreide. Pflanzungen 
werden zumeift mittelft Ballen, in neuerer Zeit aber auch nad 
Biermann's und Buttlar’s Verfahren ausgeführt. Die Pflans 
zungen ohne Ballen müffen jedoch wegen dem ftarfen Graswuchſe 
auf abgeftreiftem Rafen, in den Häufig feuchten Lagen aber 
obenauf gefchehen. Die Auwendung der neuern Euliursarten in 


großer Ausdehnung ift hier noch zu neu, um über deren Crfolg 
enifchiebene Erfahrungen mittbeilen zu können. | 

In die dritte Betriebsclaffe find diejenigen aus dem eigents 
lihen Complexe hinausgefchobenen Waldtheile eingereiht, welche 
theild Feine abgeriffene Streden, fogenannte Yelbhölger bilden, 
theil8 die Höhenpuncte, oder die ſchmalen Lehnen des Kalkgebirges 
bei Beraun einnehmen. — Obwohl gegenwärtig mit Weißföhren 
beſtockt, eignen fich doch dieſe Strecken nur theilmeife und zwar 
nur Die nördlichen Lehnen für die Nadelholzzucht. Auf den ſchmalen 
füblichen Lehnen, fowie in den Feldhölzern wird durch die fehüttere 
Stellung der ohnehin fehr kargwüchſtgen Kiefernbeftände Die Bodens 
fraft immer mehr herabgefegt, und würde endlich bei dem Forts 
beftande der gegenwärtigen Wirthfchaft, und in Folge des nicht 
abzuwehrenden Streubezuges vollends erfchöpft werben. 

Die bie und da vorhandenen Eichenftodausfchläge zeigen 
dagegen einen: fo günftigen Wuchs, daß diefelben zur verſuchs⸗ 
weifen Einführung des Schälmalbbetriebes einladen. 

Es wurde daher vorläufig für diefe Elaffe ein 6ojähriger 
Umtrieb feftgeftellt, dem Betriebe aber die nöthige Feffellofigfeit 
gewährt, damit nach erfolgter Ausfcheidung des für den Hochwald⸗ 
betrieb geeigneten Theild die Umwandlung der übrigen Strecken 
in Eichenniederwald ungehindert gefchehen Fünne. Dieſes Vor⸗ 
Haben gewann buch das im Jahre 1852 eingetretene reichliche 
Eichenfamenjahr einen bebeutenden Vorſchub. Mit den In großer 
Menge gewonnenen Eicheln wurden noch im Herbfte des Jahres 
1852 gegen 200 Soc der fchüttern Kiefernbeſtaͤnde in 8 bis & 
Fuß Entfernung beflupft, die durch Das feuchte Fruͤhjahr des Jah⸗ 
res 1858 begünfligt, beinahe alle freudig Aufgingen, und mit 
ihrem frifchen Grün unter den düſtern Kiefern in regelmäßigen. 
Reihen prangend, nunmehr einen freudigen Anbli gewähren. 

Bereits im Laufe der Büllungszeit 1858 auf 1854 wurde 
in dieſen mit Eichen anterwachfenen Kiefernbeftinden durch Heraud⸗ 


nahme einzelner Stämme, die wegen ber Stodrodung dicht am 
Boden gefällt worden find, der Schluß etwas gelichtet, welche 
Lichtung, nach Maßgabe des Emporwuchfes der jungen Eichen, 
durch einige Jahre fortgefegt werden fol, bis durch gänzlichen 
Abtrieb die gewünfchte Umwandlung erzielt iſt. 

Dieß iſt in gedrängter Kürze ein Bild des Zuflandes 
der Zbiromer Reichsforſte, deren Betrieb nur in den Hauptzügen 
bargeftellt, durch die Erſtehung des ſehnlichſt erwünſchten geregelten 
Organismus einer befonderen Entwicklung fähig, noch ein weites 


Feld zu Verbeſſerungen darbietet. 
— 


Mittheiſungen über den Reichsforſthaushaſt. 





1. _ 
Organifche Beränderungen. 


In den Kronländern Goͤrz und Gradiska mit Iſtrien befigt 
der Staat 48,042 Joch Waldungen, welche theild wegen ihres 
Gelvertrages und ihrer Wichtigkeit für die k. k. Kriegsmarine, 
theils aber mit Rüdficht auf ihre Bedeutung für das örtliche Klima 
die befondere Aufmerkſamkeit der Staatöverwaltung verdienen. 

Zur Anbahnung eines befjeren Betriebes, und insbefondere 
zur Sicherung der entfprechenden Erfolge der jüngft eingeführten 
eigenen Regie, erfchien e8 nothwendig, Dad Verwaltungs: und Aufs 
fiihtsperfonafe zu vermehren, und deſſen Bezüge theilweife zu 
verbeflern. 

Das Finanzminifterium creirte anftatt der bisherigen Wald⸗ 
und Rentämter zu Montona, Klana und Goͤrz proviforifche Forſt⸗ 
ämter zu Montona und Goͤrz, welche durchgehende mit Forſttech⸗ 
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nikern zu befeben find, Der Betrieb wird von 7 Foͤrſtern und 2 
Unterförftern geführt, denen 86 Korftwarte, 6 Forſtjunge und 
4 Waldhüter zur Forftaufficht beigegeben wurden. Außer der Con⸗ 
trole über den Forfibetrieb beforgen die Forſtaͤmter auch bie 
Domänengefchäfte. 

Die getroffenen Verfügungen find keineswegs eine volftän- 
dige Reorganifirung der Verwaltung, fondern Iebiglich zeitliche 
Abhilfen bis zum Eintritte einer allgemeinen definitiven Umgeftals 
tung der Forſt⸗ und Domänenverwaltung im Kaiferftaate.. 


In Siebenbürgen trat gleichfalls die Nothwendigkeit ein, für 
die unter der Militaͤr⸗Adminiſtration geftandenen, nun aber ber 
Civil⸗Adminiſtration überwiefenen Reichsforſte des aufgelöften 
Romanen » rängregimentshezirfed Orlat vorläufig eine Verwal⸗ 
tung zu beftellen. 

Die Slächenausbehnung diefer Forſte beträgt 123,820 Joch, 
wovon 45,107 Joch mit der Einforflung der Gemeinden bela⸗ 
ftet find. | 

Die ganze Fläche wurde in fünf Verwaltungsbezirke ein: 
getheilt. Zwei hievon fielen der Infpection der bereits beftehenden 
Forſtaͤmter Vajda⸗Hunyad und Kudſtr zu; der Verwaltungsbezirk 
Fogaraſch wurde ſelbſtſtaͤndig geſtellt, und fuͤr die übrigen zwei 
Verwaltungsbezirke wurde ein Forſtamt in Hermannſtadt pro⸗ 
viſoriſch creirt. 

Die Aufſicht wird von 1 Unterfoͤrſter, 8 Forſtwarten, 4 
Forftjungen und 58 Waldhegern beforgt. 


mess 


2 
Dienftesveränderungen des k. k. Forftperfonales 
vom 1. Mai bis Ende Juli 1854. 
Auszeichnungen. | 
Set. Apoſtoliſche Majeftät haben mit allerhöchfter Ent: 
fihließung vom 17. Juli d. I. dem Korftmeifter der Reichsdomaͤne 
Brandes, Kranz Frieß, in Anerkennung feiner Iangjährigen, 


treuen und erfprießlichen Dienftleiftung, Das goldene Verdienſtkreuz 
alergnäbigft zu verleihen geruht. 


Beförderungen und Berfehungen. 
Wicderäflerreich. 
Am Bezirke der Finanz-Landesdireetion Wien: 
Der Borfkadiund Sigmund Thanner wurde Börfken in 
Frauenfcheref. 
Der Forſtadiunct Moriz Janniß wurde Förfter in Stelgen. 
Der Unierfürfter SGranglauterbad u nm Weißenhaf 


Oberöfterreich. 
Sm Bezirke der Salinen= und Porfipirection 
Gmunden. 
Der technungsführende Förſter Ferdinand Rittmannsber⸗ 
ger wurde controlirender Oberförſter beim Forſtamte Ebenfee. 


Salzburg. J 
Im Bezirke der Berge, Forſt-und Salinendirection 
Salzburg: 

Der Forftamtsadfund Johann Mitterwallner wurde von 
Zell am See in gleicher Eigenfchaft nach Hallein überſetzt; des⸗ 
gleichen der bisherige Fürfter in Zufchelfee, Nicolaus Frei: 
herr v. Uebellagger, in gleicher Eigenfchaft nach Hellbrunn. 


Steiermark, 
Am Bezirke der Eiſenwerksdirection Kifenerz: 
Der Zorftafliftent beim Borftamte Bozen, Anton Hlawaty, 
wurde Waldbereiter in Lainbach. 


First, 
Im Bezirke der Berg und Salinendirection Hall. 
Der Forftpractifant Stephan Aigner wurde Förfter 2. Elaffe 
in Ried. 
Böhmen: 
Im Bezirke der Finanz-Landesdirection Prag: 
Der Forfladiundt Samuel Jarkowsky wurde Förfter in 
Althof. 
Der Forſtadiunct Ferdinand Thürmann wurde Förfter in 
Oppatowitz. 
| Ungarn. 
Im Bezirke der Sinanz-Landesdirection Ofen: 
Der Waldſchaͤtzungscommiſſͤr Joſeph Strasnigfy wurde 
Sörfter in Schwarzwald; deßgleichen der Practifant Alois 
Sambric in Hutty. 


Woiwodina und Temefer Banat. 

Im Bezirke der FinanzsLandespirection Temesvar. 

Meberfegt wurden in gleicher Eigenfchaft die Förfter Johann 
Sartorius und Odilo v. Stolniczky, Erfterer nad) 
walachiſch Facſet und Lebterer nach Leokuſeſt; ferner der Fürs 
fe Georg Henfel aus dem Schemniger Bezirke nach Vale⸗ 
amare. 

Der Unterförfter Joſeph Hausner wurde Förfter in Kurtya; 
deögleichen der Forftcandivat Wilhelm Gubatta in Bezdan. 


Am Bezirke der Bergdirection Dramwicza: 
Der Walbbereiter Carl Feſt wurde Waldſchaffer in Molbava. 
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Der Foͤrſter Sohann Küchler wurde Walbbereiter in Bogfan. 
Der Korftpractifant. Franz Beter wurde Foörfter in Bogfan. 


Eroatien. 
Im Bezirke der Finanz⸗Landesdirection Agram: 
Der bisherige Walpbereiter zu Admont in Steiermarf, Anton 
Hoffader, wurde Oberförftee in Fuccine. 


Forftvereins - Hugelegenheiten. 





J. 
Der öfterreichifche Reichsforſtverein. 


Die Statuten des üfterreichifchen Reichsforftvereined haben 
nunmehr die definitive Beflätigung erhalten, diefelben lauten wie 
folgt: 


Zwed und Aufgabe des Reihsforftnereines. 
8. 1. 


Der Reichöforfiverein ift ein Verein mit dem Zwede und ber 
Aufgabe: die allgemeinen forftlichen Intereſſen des Kaiferreiches 
zu fördern. 3 

$. 2. 

Der Reichöforftverein verfolgt dieſen Zweck: durch freies Wir: 
fen nach Maßgabe der gefeglichen Vorfchriften; durch Vorftelungen 
und Anträge an die Regierung , insbeſondere zum Erlaſſe ober zur 
Abänderung und Ergänzung auf das Forftwefen Bezug nehmender 
Geſetze; durch Berichte und Gutachten, infoweit diefe von der 
Staatsverwaltung verlangt werben; durch den näheren Berband 
mit den Korfivereinen und ben forftlichen Sectionen der Landwirths 
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ſchaftsgeſellſchaften der verfchiedenen Kronlaͤnder; fowie durch den . 


freundlichen Verkehr mit den Landwirthfchafts-Gefelffchaften felbft, 
und fonftigen wiflenfchaftlichen Vereinen. 


Drganifation des Reihsforfivereines,. 
$. 3. 

Der Reichsforftverein befteht aus Waldbeſitzern, Forfimän- 
nern und fonftigen Freunden des Forſtweſens, die demfelben aus 
freiem Ermeſſen beitreten; dann aus Bevollmächtigten der Forftver: 
‚eine und forftlichen Sectionen der Landwirthfchafts-Gefelfchaft der 
verfchiedenen Kronländer, welche von ihnen zu den Verſammlun⸗ 
gen des Reichöforfivereined abgeorbnet werden. 


$. 4. 

Der Reichsforftverein ftellt ſich unter den ii eines PBrotec: 
tours, und wählt fich ein Directorium, beftehend aus einem. Brafi: 
denten, einem DVicepräfidenten und zehn andern Mitgliedern. Sig 
des Directoriums iſt die Haupt» und Reſidenzſtadt des Kaiferreiches. 


8. 5. 

Die aus freiem Ermeſſen dem Reichsforſtvereine beigetretenen 
Walbbeſitzer, Forſtmaͤnner und ſonſtigen Freunde des Forſtweſens 
werben als ſtaͤndige Mitglieder bezeichnet. — Sie verpflichten ſich, 
jährlich mindeftend zwei Gulden Conv. Münze an die Vereinscaffe 
zu zahlen. — Ihr Eintritt in den Verein erfolgt gleich bei Conſti⸗ 
tuirung desfelben durch eigenhändige Eintragung ihres Namens für . 
fih, und durch fie, für Andere in das betreffende Protocol, und 
Vorauszahlung des zu leiftenden Sahresbeitrages ; oder nad) erfolg 
ter Eonftituirung des Vereines durch fchriftliches Anfuchen bei dem 
Directorium, und Einzahlung des beftimmten jahrlichen Beitrages. 


8. 6. 
Ale ftändigen Mitglieder erhalten eine Aufnahmsurfunde, 


ferner Vereinskarten (Legitimationskarten) und die Vereindftatuten. 
IV. 24 


Die Vereinskarten gelten für das laufende Jahr, und werben 
jedesmal nach Berichtigung der jährlichen Beitragsleiftung ausge⸗ 
fertiget. Diefe hat in der Regel innerhalb der erften 8 Monate des 
neuen Jahres ftattzufinden. — Das Directorium iſt berechtiget, 
Männern von nicht unbefcholtenem Rufe die Aufnahme zu verfagen. 


$. 7. . 

Der Austritt ſtaͤndiger Mitglieder erfolgt freiwillig, durch den 
Tod, oder durch Vereinsbefchluß. Jedes ſtaͤndige Mitglied, welches 
den Sahresbeitrag nad) erfolgter zweiter Aufforderung nicht zahlt, 
wird als ausgetreten angefehen. 

Wenn bei einer Vereinsverfammlung zwei Drittel der anwes 
fenden Mitglieder für die Ausfchließung eines Mitgliedes fiimmen, 
fo a diefe ftattzufinden. 

$. 8. 

Die von den Forftvereinen und forftlichen Sectionen der Land“ 
wirthfchafts-Gefelifchaften zu den Berfammlungen des Reichsforfts 
vereinesd abgeordnneten Berollmächtigten werden, falls fie nicht fchon 
ftindige Mitglieder wären, als zeitliche Vereinsglieder betrachtet. 

Jeder Forftverein, und jede forftliche Section der Landwirth⸗ 
ſchafts⸗Geſellſchaften find befugt, zu den Verſammlungen ded Reichs⸗ 
forftvereines drei Bevollmächtigte abzuordnen. 


$. 9. 

Die ftändigen und zeitlichen Mitglieder des Reichsforſtvereines 
haben freien Zutritt zu den Vereinsverſammlungen, genießen das 
Recht von Sit und Stimme, und wählen für alle Aemter des 
Dereines, 

Nur die fländigen Mitglieder find wählbar. 

Die ftändigen und zeitlichen Vereinsmitglieder verpflichten fich, 
die Statuten des DVereined genau zu halten, und deſſen Zwede 
nach Kräften zu fördern. | 
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Mitglieder der Forftvereine und forftlichen Secttonen der Lands 
wirthſchafts⸗Geſellſchaften der verfchiedenen Sronländer, welche 
weder ftändige noch zeitliche Mitglieder des Reichsforſtvereines find, 
werden zu den Berfammlungen desſelben ald Zuhörer (Gäfte) zu: 
gelafien. 

$. 10. 

Das Directorium wird von den fländigen und zeitlichen Ver: 
einsmitgliedern für drei Jahre erwählt. Die Mitglieder des Direc⸗ 
toriums beforgen die Vereinögefchäfte ald ein Ehrenamt. — Der 
PBräfivent führt ven Vorfig bei den Vereinsverfammlungen und im 
Directorium, leitet die Befprecjungen, formulirt Die gefaßten Be: 
fchlüffe, forgt für deren Ausführung, vworbereitet die Verfammlun: 
gen und vertritt den Verein nad) außen. — Der Bicepräfivent ift 
Stellvertreter des Präfidenten. — Ein Secretär beforgt die fchriftliche 
Geſchaͤftsführung, das Caſſe- und Rechnungsweſen und alle Kanz- 
leiangelegenheiten mit Hilfe der nach Erforderniß hiefür befonders 
aufzuftellenden und aus den Mitteln des Vereines zu begahlenden 
Individuen. 

8. 11. 


Entſcheidungen des Directoriums erfolgen durch abſolute 
Stimmenmehrheit, und koͤnnen nur unter dem Zuſammentritte von 
mindeſtens drei Mitgliedern desſelben erfolgen. — Bei gleicher 
Stimmenzahl ſteht die Entſcheidung dem Vorſitzenden zu. 


$. 12. | 
Der Reichöforftverein Halt in der Negel jährlich eine Ver: 
fammlung. — Das Directorium tritt fo oft zufammen, als es für 
nothwendig findet, um den ihm von dem Vereine übertragenen 
Sefchäften nachzufommen. Das Praͤſtdium erläßt hiezu die fehrift- 
Tiche Einladung an die Directoriumd = Mitglieder. 
Die BVerfammlungen des Reichöforftvereines haben in Wien 
ftattzufinden. 
24 %* 
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$. 18. 


Als Zeitfchrift des Reichsforftvereined wird vorläufig die 
öfterreichifche Vierteljahresfchrift erklärt. Den Zeitfchriften der Forſt⸗ 
vereine der verfchiedenen Kronländer ift es jedoch ebenfalls geftattet, 
die Mittheilungen des Reichsforftvereines befannt zu geben. 


Wirkſamkeit und Gefhäftsführung des Reihsforft: 
vereines. 


$. 14. 


Die Wirkfamfeit des Reichöforftvereines wird. zundchft durch 
die jährlich abzuhaltenden ordentlichen, vder befonderd veranlaßten 
außerorbentlihen DBerfammlungen beflimmt. Alles was derfelbe 
zur Erreichung feines Zwedes zu unternehmen beabfichtiget, über 
Aufforderung der Stantöverwaltung , oder aus anderer Beranlafs 
fung zu thun beſchließt, ift auf diefen Verſammlungen zu ver« 
handeln und zu entfcheiden. 


$. 15. 


Die auf den Berfammlungen zu verhandelnden Gegenftände 
find in der Regel fchon von der legt vorausgegangenen VBerfammlung 
feftzufegen. Jedes ftändige oder zeitliche Mitglied ift berechtiget, 
bezügliche Anträge zu ftelen. Außer den, von der legt voraus: 
gegangenen Verfammlung feftgefegten Gegenftänden find aber auch 
die, von der Regierung, von den, Forftvereinen und forftlichen 
Sectionen der Landwirthfchafts-&efelfchaften der verfchiedenen Kron⸗ 
länder, fomwie von den Landwirthfchaftd-Gefellfchaften felbft, und 
fonftigen wiſſenſchaftlichen Vereinen gemachten Anfragen, Bor: 
fehläge u. |. w. zu verhandeln. — Wichtige Gegenftände, welche 
einen Bericht oder Antrag an die Staatsverwaltung zur Folge 
haben, Fünnen nur dann zu einer endgiltigen Abftimmung gebracht 
werden, wenn fle im ‘Programme enthalten waren. 
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$. 16. 
Jedenfalls müſſen bet den ordentlichen Jahresverſammlungen 
folgende Gegenſtaͤnde verhandelt werben: 
a) die Nachweiſung deſſen, mas durch den Verein und das Direc⸗ 
torium im Laufe des legten Jahres bewerfftelliget wurde; 
b) die Gelvrechnung über das abgelaufene Jahr; 
c) die Voranfchläge für das näcfte Jahr; - 
d) die vorzunehmende Wahl von Mitgliedern des Directoriums ; 
. e) die allfällige Abänderung der VBereinsftatuten, oder die etwaige 
Auflöfung des Vereines. 

Beſchlüfſe über Abänderung der Vereinsftatuten oder gänzliche 
Auflöfung des Vereines Fönnen jedoch nur dann gefaßt werben, wenn 
fie auf der legt vorausgegangenen Verſammlung beantragt, und 
wenigftend zwei Drittel aller anwefenden Mitglieder fich dafür aus⸗ 
ſprechen. 

Jede Abänderung der Statuten unterliegt der Allerhoͤchſten 
Genehmigung. Die etwaige Auflöfung des Vereines ift vorläufig 
der Behörde anzuzeigen. 


$. 17. 


Das Directorium hat fämmtliche zu verhandelnde Gegenftände 
in ein Programm zufammenzufaflen, und dieſes Programm nebft 
der Einladung zur Verfammlung in der Regel wenigftens brei 
Monate vor Abhaltung derfelben durch die Wiener Zeitung, und 
durch befondere Zufchrift an die Forftvereine und forftlichen 
Sectionen der Landwirthfchaftd« Gefellfchaften der - BEEIIEOENEN 
Kronländer bekannt zu geben. Ä 

Findet es ſich aus Anlaß fpecieller Fälle zu deren Erledigung 
beſtimmt, eine außerordentliche Verſammlung auszuſchreiben, ſo 
genügt im Drange der Umſtaͤnde auch eine Fürgere Zeit der 
Bekanntgebung. 


$, 18. 

Der Zutritt zu den VBerfammlungen hat von Seite der ftändis 
gen Mitglieder unter VBorweifung der Vereinskarte CRegitimationds 
farte), von Seite der zeitlichen Mitglieder aber über Beibringung 
ihrer Beglaubigungsfchreiben ftattzufinden. 

Säfte (8. 9) werben durch fländige oder zeitliche Vereins⸗ 
mitglieder in die Verfammlung eingeführt. 


$ 19. 

Die Verhandlungen werben über jeden einzelnen Gegenftand 
durch das Praͤſidium eröffnet. Es ertheilt den ſtimmberechtigten Mit⸗ 
gliedern, welche ſich an den Beſprechungen betheiligen wollen, Ant 
teäge zu ftellen haben u. dgl., in der Reihenfolge, in welcher ſie 
ſich Hiezu melden, das Wort; wacht über Die hiebei zu beobachtende 
Drdnung, und bringt die Erörterungen zum angemeffenen Schluffe. 

Ale Befchlüffe werden durch abfolute Stimmenmehrheit gefaßt. 
Die Abftimmungen gefchehen in der Regel durch Aufftchen von den 
Sigen, und nur in befonderd wichtigen Ballen, oder bei zweifels 
bafter Stimmenmehrheit, durch Namensaufruf; bei Wahlen aber 
mittelft Stimmzetteln. | | 

$. 20. . 

Die Befchlüffe des Reichöforftvereines follen für die Forſtver⸗ 
eine und forftlichen Sectionen der Landwirthſchafts⸗Geſellſchaften der 
verfhiebenen Kronländer nur infofern bindend fein, ald ihre Abges 
orbneten die zuftimmende fehriftliche Erklärung mit Berufung auf die 
ihnen ertheilte Vollmacht ausgefprochen haben. 

Wenn von dem Reichöforfivereine Beſchlüſſe gefaßt wurden, 
zu welchen die Kronlandsvereine durch ihre Abgeordneten ihre Zus 
flimmung gegeben haben, fo find die Befchlüffe von dem Reichs⸗ 
forftvereine nicht nur in feinem Namen, fondern auch im Namen 
aller zuftimmenden Kronlandsvereine in Ausführung zu bringen; 
infoferne e8 ſich jedoch hiebei um Vertretung bei der Staatövermal: 
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tung handelt, find auch die ſchriftlichen motisirten Minoritaͤts⸗ 
u der betreffenden Kronlandsvereine vorzulegen. 


$. 21. 

Ueber die bei den Verfammlungen des Reichsforſtvereines 
gepflogenen Verhandlungen find befondere Protocolle aufzunehmen, 
welche von den Schriftführern unter Leitung des Vereinsfecretärs, 
oder eines anderen Mitgliedes des Directoriumd anzufertigen find. 

Die Brotocolle werben durch die Vereinsfchrift veröffentlicht. 


$. 22.. 

Die Durchführung der Beſchlüſſe hat das Directorium zu 
bewerkſtelligen. 

Alle Ausfertigungen werden von demſelben im Namen des 
Vereines vorgenommen, und von dem Praͤſidenten, oder in deſſen 
Verhinderung von dem Vicepraͤſidenten, dann von dem Vereins⸗ 
ſecretaͤr unterzeichnet. 

8. 28, 

Ueber die Verhandlungen des Directoriumsd find ebenfalls 
Protocolle abzufaffen. Diefe Protocolle geben das Materiale zu den 
Nachweiſungen feiner Leiftungen. Sie find von dem Borfigenden 
und dem betreffenden Vereinsfecretär zu unterfertigen. 

Wien, den 1. Februar 1854. 


Johauu Adolph Fürft zu Schwarzenberg m. p., Praͤſident. 
Leopold Grabner m. p., Vicepraͤſident. 
Rudolph Strohal m,p., Seerelär. 


Ar. 3* Vorſtehende Statuten werben in Folge Allerhoͤchſter Ent: 
fchliegung vom 8. Juli 1858 hiemit genehmiget. 
Wien, am 29. April 1854. 


Seiner k. k. apoflol. Majeſtaͤt wirklicher geheimer Rath, Miniker bes Innern, 
Großkreuz des äfterr. Faif. Leopold = und Franz Joſeph-Ordens, dann 
Doctor ſaͤmmtlicher Rechte 


Alexauder Freiherr von Bach m. p. 
Keihm.p., F f. Miniſterialrath. 
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Das Directorium hielt am 20. Juni 1854 unter dem Vor⸗ 
fite de8 Herrn PVicepräfidenten eine Situng, in welcher folgende 
Gegenftände zur Berhandlung famen: 


1. Die eingelangte erfte Anmeldung über den Eintritt in 
die Bewerbung um einen Aufforftungspreid wurde, nad) vors 
genommener Prüfung und anftandslofem Befunde des Anmeldungs⸗ 
operates, angenommen. Nach diefer Anmeldung handelt es fi um 
die Wiederaufforftung einer Fläche von 71,25 Joch, auf welcher 
ser Holgbeftand in der Periode von 1820 bis 1830 abgeftodt 
durde. Die Fläche ward feither ohne Einfchränfung beweidet, und 
ift gänzlich vwerraft. Diefelbe ift gegen Süd, Weſt und Norbweft 
abgedacht, hat eine wechſelnde Neigung von 25 bis 40 Grad, 
genießt Teinen Schutz vor. nachtheiligen Witterungseinflüffen und 
liegt circa 4600 Zuß über dem Meeresfpiegel. Nach dem Abtriebe 
zeigte fich einiger Zichtenanflug, herrührend von den zurüdgeblies 
benen Samenbäumen ; doc; derfelbe erlag dem Zahne ded Weide⸗ 
viehed und den Flimatifchen Einflüffen. Die Samenbaͤume find 
laͤngſt abgeftorben. 


2. Das Programm für die zweite orbentliche Generalver: 
fammlung des Reichöforftvereines wurde definitiv feſtgeſtellt. 

Nebft den im zweiten Hefte der Vierteljahresfehrift befannt 
gegebenen Berhandlungsgegenftänden wurden nod folgende in's 
Programm aufgenommen: 

a) Beſprechung über dad Servituten: Ablöfungsgefeb vom 5. 
Juli 1858 und bie in Abficht auf deffen Durchführung wüns 
fhenswerthen Maßregeln. 

b) Befprechung der bisherigen Wirkſamkeit des Forſtgeſetzes 
vom 8. December 1852. 

Auch ward befchloffen, daß der Punct b) ein ſtaͤndiges 
Thema für Die nächftfolgenden Generalverfammlungen bilden fol. 
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"3. In Folge der im zweiten Hefte mitgetheilten Auffor⸗ 
‚derung des hohen Minifleriums des Innern wurde der nachftchende 
Entwurf einer Uniformirungsvorfchrift.. für das Forftauffichtspers 
fonale angenommen, und ift fofort dem hohen Minifterium mit dem 
weiter unten folgenden Berichte vorgelegt worden. 


Ertwurf 
einer Uniformirungs » Vorfehrift für das beeidete 
Sorft- und Jagdaufſichtsperſonale. 
Giltig für jene Kronlaͤnder, in welchen das Allerhoͤchſte Patent vom 3, Decem⸗ 
ber 1852 in Wirkſamkeit fteht, 

Das zur Beichügung der Forſte und Jagdrechte aufgeftellte, 
und in Gemäßheit der Beitimmung des $. 52 des Allerhöchften 
Patented vom 8. December 1852 und der Verorbnung der Mini: 
fterien des Innern und der Juſtiz vom 2. Sänner 1854 beeidete 
Perfonale Hat, damit dasfelbe als öffentliche Wache erkannt und 
geachtet werde, während der Ausübung der Forft: und Jagdauf⸗ 
ficht ein Dienftkleid zu tragen, und e8 werben in biefer Beziehung 
zur Durchführung der Beſtimmung des 8. 54 des Forftgeſetzes 
nachſtehende Vorſchriften ertheilt. 


8. 1 
Das Dienſtkleid des dem Forſtverwaltungsperſonale beigege⸗ 
benen Schutz⸗ und Aufſichtsperſonales, ſowie des lediglich zur 
Jagdaufficht beſtellten Perſonales, hat aus folgenden Theilen zu 
beſtehen: 

a) Einem Waffenrocke aus ruſſiſch⸗grauem Stoffe (Tuch, Loden, 
Zwilch ꝛc.) mit einem ſtehenden dunkelgrünen (ſtahlgrün) 
Kragen, ebenſolchen Auffchlägen und Achſelwülſten. 

Der Rod erhält vorne zwei Reihen Knöpfe, je zu acht 
Stück, von ſchwarzem Horn oder Gußeifen, auf welchen 
die Buchftaben F. W. (Forſt⸗Wache), von einem Eichenlaub: 
kranze umfchlungen, ausgeprägt find. 
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b) 


c) 


In den Schoßfalten find fenkrechte Tafchen anzubringen, 
welche mit breizadigen, mit drei Knöpfen beſetzten Patten 
zu bedecken kommen. 

Einem langen Beinkleide von derſelben Farbe, wie der Rod, 
mit zwei Einen Zoll breiten, dunfelgrünen Streifen länge 
den beiden dußeren Seitennähten. 

Im Walde oder Felde Finnen auch Eurze Beinkleiber 
mit hohen Stiefeln oder Bundſchuhen getragen werden. 
Einem lichtgrauen, fleifen Filzhute mit niedrigem Gupfe 
und einem breiten, grau eingefaßten Rande, welcher auf der 
linfen Seite aufgeftülpt und mit einem weißmetallenen Eichen: 
laubfranze, worin fich die Buchſtaben F. W. N befe- 


ſtiget wird. 


Das Hutband befteht aus einem zwei Zoll breiten, grün 
lackirten Lederſtreifen, und wird mittelft einer weißmetallenen 
Schnalle befeſtigt. 

Das Tragen einer Kappe in der Form der gewöhn⸗ 
lichen Uniformfappen, aus dunkelgrünem Tuhe, am Rande 
mit einer weiß-grün geflochtenen wollenen Schnur befegt, und 
vorne mit einem weißmetallenen Röschen mit denfelben Zeis 
chen wie auf den Rodfnöpfen — ift geftattet. 


$. 2. 
Die Seitenwaffe befteht aus einem 22 ZoN langen , ſchwarz 


montirten Waidblatte mit ſchwarzem Griff, und wird an einer 
ſchwarz ladirten, zwei Zoll breiten ledernen Stedfuppel, an welcher 
vorne das Wappen oder der Namendzug des Waldbeſitzers oder 
Jagdinhabers angebracht ift, getragen. 


$. 8. 
Die Art und Form der Schußwaffe ift unbefchräntt. Diefelbe 


it fein nothwendiger Beſtandtheil des Dienſtkleides. 
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8. 4. 

Zum Schutze gegen Regen und Kaͤlte iſt ein Mantel aus 
ruſſiſch⸗ geauem Stoffe, von der Form der Militaͤrmaͤntel, jedoch 
nur bis an die Knie reichend, mit einem umgefchlagenen bunfel- 
grünen Kragen zu tragen. Die Knöpfe am Mantel haben die gleiche 
Form und Farbe wie jene am Rode. | 


$. 5. | 
Jenes ForftverwaltungssPerfonale, welches für den 
Forſt⸗ und Sagdfchug beeidet iſt, ift ermächtigt, Die für das eigent⸗ 
liche Auffichtsperfonale vorgefchriebene Dienſtkleidung mit folgenden 
Abänderungen zu tragen. 
a) Die Auffchläge am Rode von grünem Woll- oder Seiden⸗ 
fammt, und’ die Achfeln ohne Wülfte, | 
b) Die Berzierungen an Hut und Kappe, anftatt von weißen, 
von gelbem Metalle, und die Schnur an der Kappe grün⸗ 
‚gold geflochten. 
c) Das Waidblatt gelb montirt, und an einer grünsgoldenen 


‚Stedfuppel, die vorne mit dem Wappen oder Namenszug 
des Waldbeſitzers verziert iſt, zu tragen. 


$. 6. 
Den Waldbeſitzern ift geftattet, den Dienftrang ihres Korfts 
perſonales auszuzeichnen, und zwar in folgender Art: 
A. Das Forſtverwaltungs⸗Perſonale. 


1. Kategorie: mit Einem gelbmetallenen oder goldgeſtickten 
Eichenblatte mit Einer Eichel an beiden Seiten 
des Nodfrageng, 

dto. mit zwei Eichenblättern und zwei Eicheln, 
dio. mit drei Eichenblättern und drei Eicheln. 
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B. Das Forft« und Jagdanffihts-Perfonale 
1. Kategorie: ohne Auszeichnung, 
2. dio. mit Einem /, Zoll breiten und 2"/, Zoll langen 
Eilberbörtchen am Rodfragen, 
8. dio. mit zwei ſolchen parallel laufenden Börtchen. 


$. 7. 

Erfcheint das für die Forft- und Jagdaufſicht beflimmte Per: 
fonale während der Ausübung feines Dienftes nicht in dem vorges 
fhriebenen Dienftfleidve, fo genießt es — wenngleich — — 
nicht die Rechte einer öffentlichen Wache. 

Eine Ausnahme findet nur vüdfichtlich der Staatsbeamten 
flatt, wenn diefelben für den Auffichtspienft beeidet find, und 
während der Ausübung desfelben in der vorgefchriebenen Staatd« 
beamten= Uniform erfcheinen. Es iſt jedoch nicht geftattet, irgend 
einen Beftandtheil der einen Uniform zu Beftandtheilen der anderen 
gu tragen, 

$. 8. 

Das Tragen des mittelft der gegenwärligen Vorſchrift vor⸗ 
gezeichneten Dienſtkleides, oder einzelner Theile desfelben, iſt nur 
Denjenigen geftattet, welche wirklich in Dienften von Wald» und 
Sagbbefigern ftehen und den vorgefchriebenen Eid bei der politifchen 
Behörde geleiftet haben. 

Vebertretungen biefer VBorfchrift werden nach den über das 
unbefugte Tragen öffentlicher Uniformftüde beftehenden allgemeinen 
Strafgefegen behandelt. 


Hohes, f Minifterium des Innern! 


In Bolziehung der Weifung vom 17. April d. J., 
3. 34831/ M. J., hat das gefertigte Directorium des üfterreichts 
fchen Reichöforfivereines die Chre, in der Anlage einen Entwurf 


* — — — 
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se zu erlaffenden allgemeinen Uniformirungsvorfchrift für Das 
Forſt⸗ und Jagdaufſichtsperſonale zu unterbreiten, und erlaubt fich, 
denfelben mit Nachftehendem zu begründen: 

Bei der Wahl des beantragten Dienſtkleides ließ fich das 
Directorium um fo lieber von jenen Rüdfichten leiten, welche das 
hohe Minifterium anzudeuten beliebte, als diefelben auch nach ber 
eigenen Weberzeugung des Directoriums die für eine ſolche Vor: 
ſchrift allein maßgebenden find, und deren Beachtung die Möglich: 
keit des Vollzuges der Vorfchrift verbürgt. 

Grau und grün find die Farben, welche das Forftperfonale 
faſt in allen Theilen des Reiches aus guten Gründen feit jeher als 
bie feinigen adoptirte; das Directorium ift daher auch der Anficht, 
daß diefe Farben für das Dienſtkleid des Forftperfonales Die geſetz⸗ 
liche Weihe erhalten follten. 

Da jedoch in einigen Theilen des Reiches die gleichen Karben 
mit Vorliebe von der Landbevölkerung getragen werben, fo erfchien 
e8 raͤthlich, dem Hauptkleide des Forftperfonales — dem Rode — 
wenigftend eine Form zu geben, Die Feine allgemeine iſt, und 
durch deren Verbot harmloſe Gewohnheiten anderer Schichten der 
Staatsangehörigen nicht mißliebig berührt werben. 

Man wählte den Waffenrock, welcher zwar in Schnitt, Farbe 
und Auffchlägen mit dem Waffenrode einiger Militärbranchen große 
Achnlichkeit Hat, fich aber durch die beantragten ſchwarzen Knöpfe 
von dieſem fo wefentlich unterfcheidet, daß eine Verwechslung 
nicht möglich ift. 

Es Täßt ſich zwar nicht in Abrede ftellen, daß eine REN 
Joppe bequemer als ein Waffenrod wäre, doch jene ift ein natios 
nale8 Oberkleid und ließe fich, abgefehen davon, daß fie ale 
Uniformfleid, über welchem eine Seitenwaffe zu tragen ift, nicht 
recht paßt — der Majorität nur ſchwer aufbringen. Da ferner 
der Waffenrock aus jedem beliebigen Stoffe angefertiget werden 
fann, und es nicht verboten ift, den im 8. 4 befchriebenen Mantel, 
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welcher in Bezug auf Bequemlichkeit die Joppe vollkommen erfeßt, 
zu jeder Jahreszeit und aus beliebigem Stoffe zu tragen, fo glaubt 
das Directorium, daß Damit auch allen Anforderungen auf Bequem⸗ 
lichkeit volle Rechnung getragen fei. 

Lange Beinkleider find allgemein üblich, und allein pafjend 
zu einem Waffenrode; man glaubte daher das Tragen folder ald 
Regel vorfchreiben, und das Tragen Furzer Beinkleiver mit 
einer entfprechenden Fußbekleidung Iebiglich geftatten zu follen. 

Die lebtere Geftattung iſt wünfchenswerth, weil damit ürt- 
lichen Bedürfniffen und hergebraditen Gewohnheiten Rechnung 
getragen wird. 

Die Kopfbevedung fol Schub gegen Sonne und Regen 
gewähren, und fol fi auch als ein befonders hervorftechender Theil 
der Kleidung von fonft üblichen Kopfbedeckungen unterfcheiden. 

Ein breiträndiger Hut erfüllt die erflere Bedingung. Die 
graue Farbe ift billiger und dauerhafter als die grüne, und zweds 
mäßiger als die ſchwarze. Der Hut fol ferner fteif fein, damit er 
die Form behält und dauerhafter fei. 

Ein uniformed Abzeichen an einem Hute der obigen Form 
läßt fi am beften durch die Aufſtülpung des Randes an einer 
Seite und Befeftigung desfelben mit diefem Abzeichen anbringen. 

Der Zwei des Huted als Schubmittel gegen Regen geht 
dadurch nicht verloren, wenn die Aufſtülpung in einer Weife erfolgt, 
daß der Rand nöthigenfalli8 herabgelaffen werden Fann. 

Die Geftattung des Tragend einer Kappe ift fehr erwünſcht. 
Die beantragte ſteht im Einflange mit der übrigen Adjuftirung 
und unterfcheidet fich wejentlih von andern Uniformfappen. 

Die Wahl der beantragten Seitenwaffe beruht auf einem 
biftorifchen Befugniffe des Forftperfonales. Die Waffe ſelbſt ift 
einfah, daher billig, und ihre Form iſt für den Hauptzweck 
(Anplägen, Durchlichten 20.) vollfommen geeignet. 

Das Tragen der Waffe an einer Stedfuppel empfiehlt fi 
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wor einem Ueberſchwungriemen in mehrfachen Begiehungen, Ins⸗ 
befondere erlaubt man fih zu erwähnen, daß eine an einem Uebers 
fhwungriemen angebrachte Seitenwaffe beim Laufen und Schlüpfen 
durch dichtes Gebüſch fehr hinderlich ift, und der Ueberſchwung⸗ 
ziemen felbft, bei Thätlichkeiten gegen das Perſonale einen Angriffe: 
punct bietet, den zu vermeiden immerhin räthlich fein dürfte, 

Durch das an der Kuppelfchließe anzubringende Wappens 
fhild oder den Namenszug des Waldbeſitzers oder Jagdinhabers 
wird ber Dienftgeber des Perſonales für Jedermann bezeichnet, was 
einerfeitd in den Wünfchen der Dienftgeber Tiegen dürfte, und 
anbererfeitd auch die nothwendige Controle des Forſtaufſichtsper⸗ 
ſonales durch andere Organe der öffentlichen Sicherheit erleichtert. 

Daß die Schußwaffe nicht zu einem nothwendigen Beftand: 
theile der Adjuftirung der Forſtwache gemacht wurde, dürfte durch 
den Umftand völlig gerechtfertigt erfcheinen, daß fich ohne Be⸗ 
ſchraͤnkung des Zweckes, zu welchem eine ſolche Wafle beflimmt 
it, eine allgemeine Borfchrift über die Form und Art derfelben 
nicht geben läßt. 

Dad Forfiverwaltungsperfonale, welchem der Schuß 
. der Zorfte zwar nicht zunächft obliegt, Fommt demungeachtet häufig 
in die Gelegenheit, venfelben ausüben zu müflen, und oft iſt es 
gerade bei dieſem Perfonale von befonderer Wichtigkeit, wenn ihm 
bei Ausübung der Forftaufficht das Recht einer öffentlichen Wache 
zur Seite ficht. 

Diefes Recht kann ſich der Waldbeſitzer für fein Verwaltungs» 
perſonale erwirfen, wenn ex dasfelbe zugleich auch für den Forſt⸗ 
ſchutz beeiden läßt. In Wirkfamkeit tritt dieſes Recht aber erft 
dann, wenn ber Beeidete die in den 86. 1 — 4 vorgezeichnete 
Dienftkleivung trägt. Der üffentlihe Zwed wäre daher ohne 
MWeiterd erreicht, wenn man die in den 88. 1 —4 befchriebene 
Dienftfleivung gleichförmig für alle Kategorien des Forſtper⸗ 
ſonales vorzeichnete. 
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Eine folde Beflimmung würde jedoch begründete Wünfche 

‘anf die Unterfcheidung des mwiffenfchaftlich gebildeten Forftverwals- 
tungsperfonales von der eigentlichen Forftwache, ferner Privat: 
interefien und hergebrachte Gewohnheiten ohne hinreichenden Grund 
unangenehm berühren, und empfiehlt ſich daher deßhalb nicht als 
eine ausfchließliche Vorſchrift. 
Das Directorium glaubte Daher im 8. 5 auf: eine dem 
höheren Range des Verwaltungsperſonales angemefjene Abände: 
rung des für die eigentliche Forfiwache beftimmten Dienſtkleides, 
jedoch nur ald eine bloße Geftattung, antragen zu follen. 

Aus dem gleichen Grunde erfcheint dem Directorium die im 
$. 6 beantragte Geftattung der Auszeichnung des Dienftranges des 
Forſtperſonales wünfchendwerth. Die vorgefchlagenen, im Gefege 
begründeten zwei Hauptkategorien, mit je drei Unterfategorien, 
dürften allenthalben genügend fein, Den Walbbefigern ſteht es 
natürlich frei, ihr Perfonale in die anguerfennenben ſechs Kategorien 
nad) Belieben einzureihen. 

Würde man die Form der Auszeichnung des Dienftranges 
nicht vorzeichnen, fo hätte dieß zur Folge, daß die Waldbeſitzer 
felöft ſolche Auszeichnungen ihrem Perſonale vorfchreiben würden, 
woburd die Gleichfürmigfeit verloren ginge, und ſelbſt Zweifel 
über die Vorfchriftsmäßigfeit des Dienftfleides entſtünden. So 
aber wird die Auszeichnung als eine ausſchließlich dem beeideten 
Forftwachkörper zuftehende gefeglich anerfannt, und darf von Nier 
manden fonft getragen werben. 

Was die Form der Auszeichnung anbelangt, fo dürfte bie 
beantragte zumeift den Wünfchen der Waldbeſitzer entfprechen und 
hat das für fi, daß fie recht bezeichnend iſt, und mit Feiner 
andern öffentlichen Aehnlichkeit beſitzt. 

Sm 8.7 ift den Waldbeſitzern der moralifhe Zwang auferlegt, 
ihr Berfonale nad) Vorfchrift zu uniformiren. Dieß iſt nothwendig, 
denn ohne dem wäre bie ganze Verfügung iNuforifch. 
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Die volftändige Staatsbeamten⸗ Uniform dürfte, mit Rückſicht 
auf die dießfalls beſtehenden Vorfchriften, der mittelft des vorlie⸗ 
genden Entwurfes beantragten gleich zu halten fein. 

Iſt ein Forſt- oder Jagbauffeher außer Dienft, fo hört er 
auf, ein Organ der öffentlichen Sicherheit zu fein, und fol von 
diefem Augenblide an nicht befugt fein, das Dienftkleid zu tragen, 
was im $. 8 ausgedrüdt wurde. 

Mit Obigem glaubt das ergebenfte Directorium des öfter. 
Reichsforftvereines die mefentlichften Beftimmungen der entworfenen 
Uniformirungsvorfarift begründet zu haben, zu deren befferen Ber: 
finnlichung in der Anlage die nothwendigen Zeichnungen mitfolgen, 
und ed erübriget demfelben nur noch, Einem hohen Minifterium den 
Danf des Reichöforftvereines für den gefaßten Befchluß zur Unis 
formirung der Forftwachen hiemit um fo mehr auszubrüden, als 
biefer Befchluß in der Abficht, einen Fräftigeren Schuß des fo vielen 
Angriffen auögefegten Waldeigenthums und Jagdrechtes zu erwirfen, 
gefaßt wurde, und dieſe Maßregel zweifelsohne in Furzer Zeit die 
wohlthätigften Wirkungen äußern wird. 

Vom Directorium des Neihsforftvereines. 


4, Nachbenannte Herren wurden, ihrem Wunfche gemäß, als 
Mitglieder des Neichöforftvereined aufgenommen : 
Götz Alois, k. k. Förfter in Serten in Tirol. 

‚ Sanetfchef Iofeph, Forftmeifter in Schwanberg in Steiermarf. 
Hofmann Iofeph, Forftamtsfchreiber in Jaidhof in NR. Defterr. 
Bergleiter Sammel, Zorftmeifter in Hermannftabt. 

Krützner Johann, Förfter in Steinig in Mähren. 

Bogo Franz Cajetan, Holzhandlungsagent in Lavi in Tirol. 
Ried! Joſeph, Forſtcontrolor in Bleiberg in Kärnthen. 
Gebauer Carl, Korftinfpector in Fogaras in Siebenbürgen. 
Harms Ludwig, Waldamtsvorfteher in Lundenburg. 
Steinig Alexius, Oberförfter in Steinig in — 

IV. | 
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Poͤſchl Joſeph, Revierförfter in Landshut in Mähren, 

Fiala Franz, dto. in Prochanska dio. 

Martius Friedrich, k. k. Waldſchaͤtzungscommiſſaͤr in Broos 
in Siebenbürgen. 

v. Angelis Guſtav, k. k. Forſtmeiſter in Bozen. 

Hlawaty Anton, k. k. Forſtamtsafſiſtent dto. 

Tſchon Anton, E k. Förſter in Primör in Tirol. 

Aigner Stephan, F. k. Forftpractifant in Ried in Tirol. 

Bergthold Wilhelm, E. k. Förfter in Kundl die. 

v. Bifhoff Hugo, dto. in Innsbruck dio. 

Bogner Peter, dio. in Silz dto. 

Gapp Joſeph, FE. E. Forſtwart in St. Sohann dio 

Himberger Alois, dio. in Jochberg dto. 

Hradeczky Hermann, k. k. Forſtamtsadjunct in Brixlegg dto. 

Klingler Erneſt, E. E. Forſtmeiſter in Imſt dio. 

Lutz Franz, k. k. Förſter im Achenthal dio. 

Lutz Georg, E. k. Forſtmeiſter im Zillerthal dtio. 
Mayerhofer Daniel, k.k. Forſtmeiſter in Brixlegg bio. 
Michelluzzi Mathias, k. k. Förſter in Steinach dto. 
Miller Andreas, dto. in Schwaz dto. 
Mittelberger Anton, dtio. in Wenns dto. 

v. Neuner Franz, k. FE. Forſtmeiſter in Reutte dio. 
Poſch Edler von, Joſeph, k. k. Forſtſecretaͤr in Hal dio. 
Rettenbacher Anton, k. k. Förſter in Umhauſen dio. 
Rieder Peter, k. k. Förfter in Telfs dto. 

Sandbichler Iofeph, dio. in Kramſach dio, 

Scheiber Hermann, Ef. Forſtamtsadjunct in Innsbruck dio. 
Schindler Ritter von, Johann, k.k. Förſter in Hal dto. 
Schiechtl Rupert, E. E. Förfter in Mieders dio. 
Schmigberger Franz, dio. in Scharnig Die. 
Wallpach von, Joſeph, k.k. Sorftmeifter in Innsbruck dto. 
Widmoſer Dominik, FF. Förſter in Kitzbichl dto. 
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Worlitzky Franz, Ef. Forſtamtsadjunct in Imſt in Tirol, 
Schiul Iofeph, Waldmeifter in Gmünd in Kärnthen, 
Tip Carl Laurenz, Geometer der a. p. Ferdinands⸗Nordbahn 


in Wien, 
Stippler Iofeph, F. E. Förfter in Kirchdorf in Tirol, 
Weller Sohann, k.k. Forftwart dto. dio, 


Aigner Michael, dto. in Keſſen dto. 

Münch⸗Bellinghauſen Joachim Ep. Graf, k. k. geheimer 
Rath und Herrſchaftsbeſitzer in Wien. 

Türkheim Ludwig Freiherr, Herrſchaftsbeſttzer in Hoſchitz 
in Maͤhren. 

Hofmann Franz, Wirthſchaftsrath in Wien. 

Roſſipal Anton, Oberfürfter in Haslicht in Mähren. 

Plechatſchek Theodor, k. k. Minifterial : Conceptsanjunct 
in Wien. 


— — — — — 


Notizen. 





Brennſtoffverbrauch beim Hüttenbetriebe. 
Nah Erhebungen des rühmlichft befannten Montaniften, des 
verftorbenen kak. Hofrathes Sofeph Stadler, find nothwendig: 
1. Zur Erzeugung von 1000 Zentner Roheifen aus den Erzen: 
18469 Kubiffuß Fichtenfohlen, oder da man aus einer 
Wiener SKlafter Holz zu 108 Kubikfuß Rauminkalt, bei 
guter Verfohlung im Durchfchnitte 78 Kubiffuß Kohlen 
erhält, 236 Klafter Holz zu 108 Kubikfuß. 
3. Um 1000 Zentner Schmiebeifen aus Roheifen zu erzeugen: 
87,136 Kubiffuß Kohlen oder 476 Klafter Holy. 
8. Um 1000 Zentner Schmiedeifen aus Erzen zu erzeugen, zu 
welchen Behufe vorerft 1800 Zentner Roheiſen mit einem 
Verbrauch von 307 Klaftern Brennholz erzeugt werben 


müflen, find fomit 807 + 476 = 7883 Klafter erforderlich. 
25 * 
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10. 


LI. 


Um aus dem Brockeneiſen (Gußabfaͤllen) und Waſcheiſen 
auf den Kupuloöfen 1000 Zentner reine Gußwaaren, nach 
Abſchlag der Abfaͤlle, zu erzeugen, ſind 118 Klafter weichen 
Brennholzes obigen Inhaltes erforderlich. 


. Um 1000 Zentner Kupfererze in Rohlech umzuſchmelzen, 


welches nur das halbe Gewicht und auch nach Beſchaffenheit 
der Erze weniger von dem erſteren haben wird, werden 
erfordert: 7810 Kubikfuß Kohlen oder 100 Klafter ſich⸗ 
tenes Brennholz. 
Um 1000 Zentner Roſettenkupfer aus den Erzen zu erzeugen, 
find erforderlich: 122,000 Kubikfuß Kohlen over 1565 Klft. 
Holz, dann an Roͤſt⸗ und Stel . -. .» 200 r 
zuſammen . 1765 Klft. 
Brennholz. 
Um 1000 Zentner arme göldiſche Silber oder Silbererze, 
überhaupt in Rohleche, welche nur “, des Gewichtes der 
erfteren haben, umzufchmelzen, braucht man 9200 Kubiffuß 
Kohlen oder 124 Klafter Holz. 
Um 100 Mark Silber oder goͤldiſches Silber auß armen 
Erzen zu erzeugen: . . 315 Kift. 
an Röft- und Triebhog 15 „_ 
jufammen . 830 Klft. weiches Brennholz. 

Um 1000 Zentner Zink aus Galmei zu erzeugen, find erfors 
derlih: 11,450 Kubiffuß Kohlen und 944 Klafter Holz, 
sufammen 1091 Klafter Holz. 
Um 1000 Zentner Blei aus Erzen zu erzeugen, braucht man: 
nach der alten Manipulation 150 Klafter, nad) der neuen, 
mit fogenannten Doppelöfen, 75 Klafter Holz. 

In jenen Orten, wo bie von den Zinköfen abgehenbe 
Hitze benügt werben Fann, wird der befondere Brennftoffvers 
brauch beinahe gänzlich befeitigt. 
Um 1000 Zentner Kochſalz aus der gefättigten Sovle zu 
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erzeugen, find erforderlich: nach dem dAlteren Berfahren 86 

Klafter, nach der neueren Methode aber nur 31 Klafter 

weiches Brennholz. 

Durch Anwendung heißer Gebläfeluft wird bei vielen Hütten« 
werfen 15 bis 33%/, des früher verwendeten Brennftoffes erfpart. 

Es ift außer allem Zweifel, daß der Holzverbrauch noch eine 
wejentliche Verminderung theild durch Manipulationd : Verbefferuns 
gen, theild durch vollftändigere Verwendung bes Brennftoffes ſelbſt 
erfahren wird. So 3.3. verfpricht die Benützung der Safe, welde 
dem Hochofen entftrömen und bisher nicht weiter verwendet wurden, 
eine beträchtliche Verminderung des Verbrauches an feften Brenns 
ftoffen. Richt minder iſt man gegenwärtig in der Lage, durch Auflö⸗ 
fung ded Kohlenkleins (Kohlenftaub), welcher früher Feine Verwens 
dung fand, und ficher 5%, des gefammten, in Verbrauch Eommens 
den Kohlengewichtes betragen mag, ein brennbares Gas, und durch 
weiteres vollftändiges Verbrennen vesfelben eine anfehnliche benutz⸗ 
bare Wärmemenge zu fchaflen Weiters ſtellt fich durch Torrificiren 
des Holzes, d. i. durch fo ſtarkes Trocknen, eigentlich Doͤrren desfels 
ben, daß es aud) noch den hygroſkopiſchen Wafferantheil, der ſelbſt 
bei gut lufttrodenem Holze noch den vierten Theil des ganzen Holzs 
gewichtes beträgt, verliert, eine erhebliche Brennftofferfparung in 
Ausfiht. Es dürfte nicht geivagt fein, zu behaupten, daß in nicht 
langer Zeit 50% des oben angegebenen Holzverbrauches per Eins 
heit der Erzeugung werben in Erfparung kommen, body freilich 
wird diefe Erfparung durch Die rafch zunehmende Menge der Erzeus 
gung, wenn nicht — B ve ganz gewiß aufgewogen. 

Das Jagdweſen in Tirol. 
. (ne bem Jahresberichte der Innsbruder Handelss und Gewerbekammer.) 

Die Jagd ift gegenwärtig auf einem Standpuncte, der alle 
Beachtung verdient, wenn anders nicht der Wunfch gehegt wird, 
daß Fein Stück Wild im ganzen Bezirke mehr fichtbar fein full. 


” - 


Das Faiferliche Patent vom 7. März 1849, 8. 7, verbindet 
die Gemeinden, das ihnen zugewiefene Jagdrecht ungetheilt zu vers 
pachten, oder durch eigens beftellte Jäger ausüben zu laffen. 
Obſchon der hiemit beabfichtigte Zweck, die Jagdgerechtigkeit nicht 
in zu Fleine Parzellen zu zertheilen , offen liegt, fo ift damit jedoch 
der Pacht eines Gemeinde⸗Revieres durch mehrere, ja felbft durch 
ganze Gefellfchaften nicht ausgefchloffen, wodurch eben die durch 
Theilung des Jagdrechtes gefürchteten Mißftände wieder hervors 
gerufen werden. | 

Bei der in Tirol auf das Höchfte gefteigerten Jagdliebe 
haben fi, die Pachtpreife der obſchon wildarmen Reviere fo geho- 
ben, daß ein einzelner Jagdliebhaber fih unmöglich zur Weber: 
bietung dieſer überfpannten Anbote herbeilafien Fann; und er 
daher, wenn er feine Luft doch befriedigen will, gendthiget iſt, ſich 
um mehrere Theilnehmer umzuſehen, die immer fehr leicht zu fins 
den find; diefe Gefellfehaften aber führen für den Wilbftand Die 
nämlichen Mipftände herbei, welche durch die Theilung größerer 
Jagdreviere in Fleine Parzellen befürchtet wurden; denn ed kann 
wohl nicht verfannt werben, daß hiebei die Reviere noch weniger 
mit der erforderlichen Schonung behandelt werben, ald wenn ſelbſt 
Fleine Diftricte an ordentliche Jäger verpachtet würden, weil ein 
folcher Erfteher aud) der Jagd ganz Unfundige in feine Gefelfchaft 
mit aufnimmt, wenn ihm nur deren Perfonlichfeit nicht unangenehm 
if. Ein noch größerer Mißſtand befteht aber bei jenen Jagdgerech⸗ 
tigfeiten, welde die Gemeinden unter dem Vorwande, felbe durch 
verftändige, eigens beftellte Jäger ausüben zu laſſen, fich ſelbſt 
vorbehalten haben; denn, wie die Erfahrung felbft in nächfter 
Umgebung Innsbrucks zeigt, wird dieſe Begünftigung zum gänzs 
lichen Ruine des Wildſtandes derart ausgebeutet, und zu. einer 
Einnahmsquelle für Die Gemeinde benübt, daß jeder ohne Unter: 
ſchied, ob jagdkundig oder nicht, jung oder reif an Jahren, fi 
das Recht, in dem Gemeinde⸗Revier zu jagen, erfaufen kann, und 
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fo fommt ed, daß man in foldien Gegenden zwar die Unterhal: 
tung eines förmlichen Manövers genießt, aber auch wegen Unvor: 
fihtigfeit diefer Jäger für die perfünliche Sicherheit Gefahr Läuft, 
indem auf alles, was lebt und ſich bewegt, das Rohr angelegt 
wird. Noch weit. größerer Schaden aber wird dem Wildſtande 
durch das Fangen zugefügt, welches von den Unberechtigten durch 
alle erdenklichen Arten von Schlingen und Fallen felbft zu ver- 
botener Zeit betrieben wird. Diefes Fann auch von dem Vogelfange 
gefagt werden. Die Ausrottung der Vögel hat ſich durch die 
zahllofe Vermehrung der Raupen ſchon an vielen Orten geraͤcht, 
und man kann nur bedauern, Daß felbft die vielen, jährlich von 
denfelben ganz zernagten Kohls und Krautfelder, und auf gleiche 
Weiſe zu Grunde gerichteten Bäume, nicht im Stande find, eine 
Lehre zu geben, welche dem Unfuge des unzeitigen Fangens Eins 
halt zu thun vermöchte, 

Man erachtet es, Behufs der Erzielung einer Regelung des 
Jagdweſens, als geeignet, daß die Jagden, welche nicht Eigenthum 
einzelner Perfonen find, nicht verpachtet, fondern den Gemeinden 
überlafien , die Aufficht hierüber und die Ertheilung von Jagds 
licenzen aber den politifchen Behörden übertragen, felbe nur gegen 
eine namhafte Tare, je nach der Größe des Bejzirkes verabfolgt, 
zugleich aber dieſe Behörden verpflichtet würden, jede Betretung 
eines Unbefugten ftrenge zu befttafen, das Fangen des Wildes 
und der Vögel mit Schlingen gänzlich zu verbieten, und die Ueber 
wachung der. Reviere geeignet zu pflegen. 

Nur auf diefe Weife laͤßt fich eine Vermehrung des beinahe 
ausgerotteten Wildes hoffen, welches bei ben feiner Hege fo gün- 
fligen Berhältniffen Hier, felbft zu einem Exrportartifel gehoben 
werden Fünnte. 


Inhalt Des 3. Seftes. 
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Auffäße. 


I. 
Die Solzertragsverbältniffe unferer Forfte. 


Wer die forſtlichen Verhaͤltniſſe der öſterreichiſchen Monarchie 
kennt, der weiß, daß viele unſerer Waͤlder noch gar nicht ordent⸗ 
lich vermeſſen find. Um ſo weniger iſt man aber im Stande, deren 
Ertragsvermögen, oder die in ihnen angehaͤuften Holzmaſſen⸗ 
vorraͤthe, oder die Beſonderheiten ihres Wachsſsthumes und ihrer 
Beſtandesformen nachzuweiſen. Und dennoch werden derlei Waͤl⸗ 
der ſchon dermalen mehr oder weniger ausgiebig benuͤtzt, oder doch 
ſehr bald in ausgedehnterem Maße benützbar ſein. Die Feſtſetzung 
einer, wenn auch nur beilaͤufigen Betriebseinrichtung wird daher 
für dieſelben wünſchenswerth und raͤthlich. Ihre Behandlung und 
Ausnutzung ſoll eine feſte Grundlage erhalten, und in den Betrieb 


ſoll Ordnung, Sicherheit und Zweckmaͤßigkeit gebracht werden. 


Hiezu bedarf es jedoch mindeſtens beilaͤufiger Flaͤchenbeftimmungen, 
einer annaͤherungsweiſen Erhebung der Waldbeſtandesverhältniſſe, 
und einer fummarifchen Abſchätzung der Holzmaffenvorräthe, des 
Holzzuwachſes, der Durchfihnitterträge u. f. w. Um Lepteres zu 
bewerfftelligen, muß der hinreichend befähigte und geübte Forſt⸗ 
mann die anzufchägenden Beflände mit der Beichaffenheit ihm 
befannter, anberweitiger Wälder vergleichen, und nad) Maßgabe 
26 * 
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der gegebenen Berhältniffe, dann der von ihm felbft und anderen 
bewährten Forſtwirthen gefhöpften Erfahrungen tariren. Diefe 
Erfahrungen hat er fomit ſich ſtets gegenmärtig zu halten, zu fichten, 
zu vergleichen, zufammenzuftellen und richtig anzuwenden. 

In Berüdfichtigung dieſes Umftandes dürfte ed daher nur er: 
wänfcht fein, wenn Behufs beiläufiger Forfibetriebs-Einrichtungen 
und der dazu erforderlichen Forftabfchägungen allgemein brauchbare 
Hilfstafeln, in welchen fämmtliche beachtungswerthe Angaben praftis 
fher Forſtwirthe und forftlicher Autoritäten über Die Holzertrags- 
Verhaͤltniſſe der Forſte angemefjen berüdfichtiget find, angefertiget 
und veröffentlicht werden. Aus diefem Grunde habe ich mich aber 
entfchlofien, derlei Tafeln auszuarbeiten und herauszugeben. Sie 
find bereits unter dem Titel: „Allgemeine Waldbeftandes: 
Tafeln, oder überfidhtliche Darftellung der vorzüg— 
lihften Wahsthums- und Holzertragd:Berhältniffe 
der Forſte“ erfchienen. Hinfichtlich ihrer Begründung, Einrichtung 
und ihres Gebrauches berufe ich mich auf die Zafeln felbft. Hier fei 
lediglich bemerkt, daß ich mich fu viel ald möglich bemühte, diefelben 
mit aller Sorgfalt, Umſicht und Genauigfeit, fowie mit befonderer 
Berüdfichtigung der in Der Hfterreichifchen Monarchie obwaltenden 
forftlichen Verhältniffe auszuarbeiten. Welche Schwierigkeiten übri- 
gend die Sache in fich fihließt, wird der Lefer leicht beurtheilen, 
wenn er bedenkt, daß die zu Gebote geftandenen Angaben nicht nur 
rüdfichtlich jeder betreffenden Holzart, Betriebsart und Standortes 
claffe unter ſich vollig in Einklang zu bringen waren, und hiernach 
vorerft der Wiffenfchaft und Technik gemäß, gehörig berichtiget wer⸗ 
den mußten; fondern Daß auch zwifchen ven Ergebniffen fämmtlicher 
darzuftellender Betriebsclaffen eine möglichft genaue Uebereinftim- 
mung bherzuftellen war, was nicht minder in einer Weife zu ges 
fehehen Hatte, die ebenfo fehr dem theoretifchen wie dem praftis 
fhen Standypuncte unferes Faches entfpricht. 

Obſchon ich mir nun bewußt bin, daß ich reblich beftrebt 
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war, biefen Anforderungen thunlichft Genüge zu leiften; fo muß 
ich doc offen und wahr befennen, daß es in den betreffenden 
Erfahrungen, wenigftend in fomweit fie veröffentlicht find, oder mir 
befannt waren, noch viele Lüden gibt; und Daß daher meine Walds 
beftandestafeln ohne Zweifel vielfältiger Verbefferung fähig find 
und bedürfen. Jedenfalls werden fie indeß vorläufig erfprießliche 
Dienfte leiften, denn ſie find in der Hand des tüchtigen und geübten 
Fachmannes ein treuer Rathgeber, welcher feinem flüchtigen Ges 
daͤchtniſſe jeder Zeit unterftügend zur Seite zu ftehen vermag. Auch 
werden fie das Gute mit fich bringen, Daß fie eine Menge von 
Einwendungen, Berichtigungen, neuen Mittheilungen, wieder⸗ 
holten Borfchungen u. f. w. hervorrufen, und hiedurch reich: 
lichen Stoff zu ihrer wirklichen Verbefferung und Bereicherung her: 
beifchaffen werden. Um die Sache ift mir aber zu thun! Sie will 
ich nach Kräften fördern! — Je mehr fie vorwärts gebracht wird, 
um fo lieber ift e8 mir. 

Die vorliegenden Blätter follen jedoch nicht meine Waldbe- 
ftandedtafeln befprechen. Sie follen vielmehr eine Anwendung ders 
felben zeigen. Da nämlich diefe Tafeln die vorzüglichften Wachs: 
thums⸗ und Holzertragsverhältniffe unferer Forſte dem gegen 
wärtigen Standpuncte forftlicher Kenntnig und Erfahrung gemäß 
darftellen, fo geben fie und auch ein Bild der forftlichen Produc⸗ 
tion überhaupt. Diefe in Anfehung der Holz: Production nad 
ihren Hauptverfchiedenheiten vergleichend zufammenzuftellen, will 
ich aber hiemit verfuchen. 

Ausdrüdlich fei indeß bemerkt, daß die bezüglichen 
Zahlen durhaus nur wahrfcheinlide, mittlere 
Durchfchnitte find; alfo keineswegs allgemeine 
Giltigfeit Haben. Auch muß ich die Mittheilung vorauds 
fchiden, daß aus Gründen, welche in meinen Walbbeftandestafeln 
näher entwidelt find, in venfelben, und zwar abgefehen von den 
Umtriebszeiten, nur zehn verſchiedene Betriebsclaſſen aufgeftellt 
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werden fonnten, und daß ich mich daher im Nachfolgenden beßgleis 


chen auf diefe zehn Betriebsclaſſen befchränfen will. Sie find: 


1. der Eichen-Hochwald; 

. der Buchen-Hochwald; 

. der Birken⸗-Hochwald; 

. der Riederwald mit vorwaltenden Harthölzern; 
dverNiederwald mit vorwaltendenWeichhölzern; 
ver Tannens Wald; 
. der Fichten: Wald; 
. der Lerhens Wald; 
. der Weißführen: Wald, und 
‚der Shwarzföhren: Walt. 


som naum uw» 


und 


Dergleiht man zunächft die Abtriebs⸗Durchſchnitt⸗ 
erträge, oder jene SHolgerträge, welche durch den Waldabtrieb 
im normalen Waldzuftande gewonnen werben können, wenn man 
die Umtriebszeit demjenigen Beftandesalter gleichfest, für welches 
fih, im Durchfchnitte genommen, die größte jährlihe Maffens 
zunahme ergibt, fo erhält man Folgendes: 

Größter 


Kleinfter 


Mittlerer 


Holzertrag auf einem oͤſterreich. Joch zu 1600039 


Eihen-Hohmwald . 110 
Buchen-Hohmwald . 110 
BirkensHochmald . 110 
HartholgeNieverwald 100 
Weichholz⸗Niederwald 160 
Tannen: Wa. . 200 
Fichten: Wald . . 200 
Lehen Wald . . 180 
MWeipführen Wald 160 
Schwarzföhren Wald 110 


+ 


+ 


50 
30 
30 
20 
30 
40 
40 
40 
40 
30 


in Kubikſchuhen foliver Holzmaſſe: 


70 
70 
70 
60 
95 
120 
120 
110 
100 
70. 
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Diefe Erträge fcheinen vielleicht in mehrfacher Hinficht viel 
zu gleichförmig zu fein, oder wenigftens nicht jene Unterfchieve 
erfichtlich zu machen, welche man erwartete. Man erwäge jedoch 
folgende zwei Umftände: nämlich die Standorts»: Bedürf: 
niffe jeder einzelnen Holzart und befonderen Bes 
triebsclaffe, und die Verfhiedenheiten der Alters: 
abftufungen, in welchen die gedachten Durchſchnitt⸗ 
erträge erfolgen, und man wird fogleich begreifen, daß ber 
fheinbaren Gleichförmigkeit eine nicht unbedeutende Ungleichförs 
migfeit zu Grunde liege. 

Die Standorts sBedürfniffe der einzelnen Holzarten und der 
befonderen Betrieböclaffen find fo mannigfaltig, daß die ausgerwies 
fenen Holgerträge, und zwar die größten, Fleinften und ‚mittleren 
für ſich abgefonbert betrachtet, fich dennoch keineswegs auf einerlei 
Standort, fondern vielmehr auf fehr verfchievene, von einander 
wefentlich abweichende Verhältniffe des Grund und Bodens, fo 
wie des Klimas und der örtlichen Lage, beziehen. Allerdings kön⸗ 
nen bei voraudgefegter entfprechenber Beitandesgüte die größten 
Durchfehnitterträge nur auf den relativ beften, und die Fleinften 
Holzerträge nur auf den beziehungsweife geringften Standorts: 
claffen erfolgen. Die beften und geringften Standorte des 
Eichen», Buchens und Birken-Hochwaldes, der Niederwälder und 
der in ganzen Beftänden vorfommenden Nadelhölzer find jedoch 
unter fich fehr auffallend verfchienene Stanvortöclafien. Man ver- 
gleiche 3. 3. den beften Eihens, Buchen⸗, Birfen- und 
Schwarzführens Boden und die Fimatifchen Verhaͤltniſſe, 
unter welchen die betreffenden Holzarten am vorzüglichſten gedei⸗ 
ben! — Welche Verſchiedenheiten liegen hierin? — Wie beveu: 
tend Fönnen und müffen die Tiefgründigfeit, Lockerheit, Wärme 
und Humofität des bezüglichen Bodens von einander.abweichen? — 
Welche Unterfchiene find ferner vüdfichtlich der Erhöhung des 
Standortes über den Meereöfpiegel, der Ertreme und der mittleren 


Größe der Luftwärme, der Menge und Befchaffenheit der waͤſſeri⸗ 
gen Niederfehläge u. f. w., Behufs eines gebeihlichen Wachsthu⸗ 
mes der genannten Holzarten bedingt ? — Und dennoch find für 
Diefelben gleich große Ducchfchnitterträge ausgewiefen. Alfo nur in 
der Verfchievenheit der Standorte, welche die betreffenden Holz⸗ 
arten zu ihrem Gedeihen fordern, liegt die Gleichförmigkeit der 
bezüglichen Holgerträge, und einerlei Standort würbe fomit fehr 
ungleiche Erträge gewähren. — Ober man vergleiche die gering- 
fen Standorte des Tannen, Fichten⸗, Lerchen⸗ und 
MWeipföhren« Waldes. Die für viefelben gleich groß ausgewies 
fenen Durdhfchnitterträge bedingen noch immer eine nicht unbe« 
deutende Verfchievenheit in der Tiefgründigfeit, Lorerheit und 
Wärme des Bodens, und eine fehr bedeutende Abweichung in den 
Elimatifchen Verhältniffen. Was daher fcheinbar gleichförmig. ift, 
beruht auf fehr ungleichförmigen Grundlagen, und wird nur 
relativ gleich groß. — Aber auch) die Verfchievenheit der Alters» 
abfiufungen, in welchen die gedachten Durchfchnitterträge erfolgen, 
ift höchſt beachtungswerth. Nach Maßgabe meiner Waldbeſtandes⸗ 
tafeln ergibt fi hierin Folgendes: 


Beflandesalter zur Zeit des höchſten Durchfchnittertrages 
auf den 


beften geringften mittleren 
Standortsclaſſen. 

V Jahre;: SEEN 
Eichen⸗Hochwalde. 150—180 80—160 120- 180 
Buchen⸗Hochwald. 100—-140 70- 120 100- 130 
Birken⸗Hochwalde 40— s50 40— s60 40— 50 
Hartholz⸗ Niederwald. 30— 40 30 80— 40 
MWeichholzeNicbermald.  30— 40 20— 30 20— 40 
Tannen⸗Wald .. 90—-110 70—120 90—120 
Bichten Wald . 90—110 50—110 80—110 
Lerchens Wald . . 40— 60 20— 70 40— 60 
Weißföhren-Wald. 860- 100 50—100 60—100 
SchwarzführenWab . 60— 80 50—100  50— 80. 
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Hiezu ift vor allen Anderen zu bemerken, daß die vorſtehen⸗ 
ven Zahlen Die äußerften Gränzen des betreffenden Beftandesalter® 
erfichtlich machen, und daß die höchſten Durdjichnitterträge daher 
im Allgemeinen mehr in Mitte, oder, u. 3. namentlich auf den 
geringften Standorten, auch unter der Mitte der angeführten 
Altersabftufungen eintreten. Yerner, daß bei Beftimmung des 
durchſchnittlichen Haubarfeitsalterd außer der Zeit des größten 
Durchfchnittertrages und mehrfacher anderer Umftände vorzugs⸗ 
weife die Benüpbarkeit des Holzes, alfo deſſen Stärfe, fonftige 
Gebrauchsfähigkeit, und die damit zufammenhängende beffere oder 
fihlechtere Verwerthbarkeit desfelben, fowie ber zeitliche Weber: 
fhuß oder Mangel an alten Hölzern entfcheidend find. Hienach 
bebürfen die im Borftchenden angegebenen Zahlen noch einer 
weſentlichen Berichtigung, falls man fie ald die gewöhnlich ſtatt⸗ 
habenden Umtriebzeiten betrachten wollte. Deſſenungeachtet ift 
aus denfelben klar zu erfeben, daß gleiche Durchſchnitt—⸗ 
erträge bei verfhiedenen Holz: und Betriebsarten 
meift nur in fehr von einander abweidhenden 
Alterdabftufungen erlangt werden Fünnen Die ges 
wöhnlich flatthabenden Umtriebözeiten find übrigens, mit Berück⸗ 
fihtigung aller dabei in Frage Fommenden Berhältniffe, in ber- 


Mehrzahl der Fälle folgende: Gewohnliche Umtriebszeiten 
— — — 
Jahre 
EihensHohwmald . » 2 2 20000. 1407160 
Buchen Hohwald . ©. 2 0... 100120 


Birfen-Hohwald . . 2 2 2 ee 507 60 
Hartholz:Niederwald . 2: 202020080 40 
Meichholz:Riederwa . - 2. 2.20 80 
Tannen Wald . 2 2 0 2020208807120 
Fichten Wa . 2 2 een ee 60120 
Rechen: Wa . 2 2 2 ee 607120 
Weipföhren W ab . > 2 2 0 607120 
Schwarsföhren Wald .- . 2 2 20.2.0. .60—100. 
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Legt man dieſe Umtriebszeiten den weiteren Betrachtungen 
zu Grunde, ſo muß man vorerft nah Maßgabe verfelben die 
Antriebe » Durchfchnitterträge berichtigen. Mit Benügung der in 
meinen Walpbeftaudestafeln angegebenen Größen geftalten fich die 
fraglichen Erträge alsdann, wie folgt: 


Größter Kleiner Mittlerer 


A Durchſchnittertrag für ein Joch in 

ud Kubikſchuhen folider Holzmaffe. 
Eichen⸗Pochwald . . 110 30 70 
Buchen⸗Hochwald . . 110 30 70 
Birfen-Hohwmad . . 105—110 25—30 65— 70 
HartholzsNiederwad . 100 15—20 60 
MWeichholz:Nieverwald . 150—160 30 95 


Tannen Wal . 2 2. 195—200 40 115—120 
Sichten Wa . . . 180—200 35—40 105—120 


Lerhens Wald . . . 150—180 35—40 90—110 
MWeipföhren:Wab . . 150—160 35—40 90—100 
Schwarzführen: Wald . 105—110 30 65— 70. 


Damit jedoch diefe Zahlen einen praftifchen Werth befommen, 
müſſen fie nody vielfältig modificirt werden. Meine Waldbeftandess 
tafeln koͤnnen begreiflicher Weife nur für gefchlofiene Beftände 
Geltung haben. Taratoren, welde mit Hilfe dieſer Tafeln 
Schägungen vornehmen wollen, haben daher die bezüglichen Ans 
füge nad) Verhältniß der Beftandesgüte der betreffenden Waldtheile 
zu ermäßigen. Behufs allgemeiner Beranfchlagungen der möglichen 
Holjproduction unferer Forſte muß diefe Ermäßigung nad) einem 
beiläufigen allgemeinen Durchſchnitte erfolgen. 

Sch erachte, der Wahrheit ziemlich nahe zu fommen, wenn 
ih die im großen Durchſchnitte erreichbare Beſtockung der Holz 
beftände mit neun Zehntheilen der Vollbeſtaͤnde gleicher Dualität 
annehme, und hienach Die im Mittel erzielbaren, wirklichen Durch⸗ 
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fchnitterträge unferer Horfte nur neun Zehntheilen der vors 
ftehenden Größen gleichfege. — Dadurch gehen diefe in folgende 
Größen über: | 

Größter Kleinfter Mittlerer 


B Durchſchnittertrag für ein Joch in 
. Kubikſchuhen folider Holzmafle. 


Eihen:Hohwmad . . 99 27 68 
Buchen⸗Hochwald . . 99 27 63 
Birfen-HSohwa . .95— 99 23—27 . 59— 63 
HartholzsNiedermald . 90 14—18 _ 54 
MWeichholz-Niederwad . 135 —144 27 86 


Tannen Wald . . . 176180 36 104— 108 
Fichten Wald . . . 162 —180 32—36 95—108 


Lerhen: Wal . . . 135—162 82—36 81— 99 
Meisföhren Wald . . 135—144 32 —36 81— 90 
Schwarzföhren- Wald . 95— 99 27 59 — 63. 


Bei der Gewinnung ded Holzes ergibt fich ferner ein nicht 
unbedeutender DVerluft, der einerfeits durch die Aufarbeitung und 
andererfeitd durch die Bringung (den Transport) des Holzes vers 
anlaßt wird, Nah Maßgabe der Umftände Tann der Berluft 
durch Die Aufarbeitung Y. bis nahezu 30%, ; der Bringungss 
verluft aber ebenfal8 nur "/, bis zu 10, 20 und mehr Procente 
beitragen. Je nachdem nämlich das Holz im Allgemeinen blos mit 
der Säge, oder zum Theile auch mit der Hacke, oder gänzlich 
mit der Art aufgearbeitet wird; je nachdem es in Fürzere und 
fhwächere, oder längere und flärfere Stücke zertheilt wird; je 
nachdem im Weiteren die Rinde daran bleibt, abgeftoßen wird, 
oder von felbft abfalen muß; fowie je nachdem die bezügliche 
Holzart an und für ſich mehr oder weniger dünn⸗ oder Didrindig 
ift; je nachdem endlich der Transport des Holzes ein Abreiben, 
Abſtoßen, Zerfplittern, Berwerfen, Austragen, Berfchlemmen, 
u. f. w. desſelben veranlaßt oder nicht; (Riefen und Abrutſchen 


des Holzes, Weberflülpen und Werfen desfelben, gebundenes und 
| ungebundenes Triften, Kunftwälfer und Wildbaͤche, glatte Trift⸗ 
firaßen und rauhes, felfiges Bach» und Flußbett u. Dgl.m.;): muß 
auch der unvermeidliche Holzmafjenverluft ein fehr verfchiedener 
fein. Um daher den im großen Durchfchnitte ſich ergebenden Auf 
arbeitungs- und Bringungsverfuft einigermaßen richtig zu beftim: 
men, bleibt nichts Anderes übrig, als die ſeltenſten, ungewöhn- 
lichften Fälle auszufcheiden, und den hienach in engere Grängen 
gebrachten Verluſt von den zuletzt ausgewiefenen Durchfchnitterträ- 
gen im entgegengefepter Weiſe in Abzug zu bringen; aljo ben 
größten Abgang von dem beziehungsweife geringften Ertrage, und 
den Fleinften Abgang von dem relativ hödjften Ertrage abzuziehen. 
Weil nämlich fowohl bei dem beziehungsweife geringften, als 
auch bei dem relativ höchſten Ertrage der Fleinere und der größere 
Aufarbeitungsverluft flatthaben kann; fo Laffen fi die, mit 
Rückſicht auf diefen Verluſt berichtigten Gränzen der Erträge nur 
in der eben gedachten Art gehörig feftftellen.' 

Bevor ich dieß jedoch verfuche, muß ich noch auf einen Haupt» 
umftand aufmerffam machen. Die in meinen Walbbeftandestafeln 
ausgewiefenen Größen beziehen ſich nämlich blos auf die über 
dem Stode befindlichen Holzmaffen. Bei den Laubhölzern ift in dieſe 
Maſſen auch das Reifig, bei den Nadelhölzern dagegen nur das 
ftärfere Aftholz eingerechnet. Wird nun bei ven Laubhölzern das 
Reifig nicht benügt, und ſowohl bei diefen, als auch bei den 
Nadelhölzern nicht einmal das flärfere Aftholz und das dieſem 
gleichkommende Wipfelholz (Zopfholz) aufgearbeitet; fo müffen 
an den vorgebachten Erträgen vorerfi nody weitere, angemeflene 
Abzüge gemacht werben. Bei den vorliegenden Unterfuchungen, 
wo es ſich Ieviglih um allgemeine Erfahrungsfäge Handelt, 
Eönnen jedoch derlei Abzüge nur in foweit in Betracht Tommen, 
als fie mit der Verwirklichung eines gewiſſen Betriebes thatfäch« 
ch im Einflange ſtehen. — Kann das Reifig und Aſtholz 
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(Wipfel⸗ und Zopfholz) ortlich nicht vwerwerthet werben, fo führt 
man auc, feine Niederwalbwirthfchaft. Und wo das Holz nod fo 
gering im Preife fteht, daß man fchwächere Sortimente nicht 
beachten kann, betreibt man, die in der öfterreichifchen Monarchie 
obwaltenden Berhältniffe in das Auge gefaßt, in ver Regel auch 
feinen BirfensHochwalbbetrieb. Deßgleichen Fommen die Schwarz» 
föhren-Wälder mit wenig Ausnahme nur in Gegenden vor, wo 
das Holz bereitd befjer verwerthet werden kann. Scheidet man 
daher das Reiſig und Aftholz (Wipfel- und Zopfholz), die aller: 
ftärfften Stüde ausgenommen, aus, fo kann man auch nur den 
Eichen: und Buchen-Hochwald, und die Napdelholz 
Wälder, mit Ausnahme der Schwarzführen- Beftände, 
weiterhin mit einander. vergleichen. 


Für das fragliche Reifig und Aſtholz Wipfel: und Zopfholz) 
erachte ich bei Buchen und Eichen in Summe nahezu 20%, 
bei den betreffenden Nadel höl zer n aber ungefähr 10%, in Abzug 
bringen zu follen. Ich weiß zwar fehr wohl, daß diefe Zahlen 
keineswegs eine allgemeine Giltigfeit haben können; und ebenfo 
ift das Verhaͤltniß von Reiſig und Aftholz bei Buchen und 
Eichen ein fehr verfchievenes, Im großen Durchfchnitte, fo wie 
in Anbetracht des Umftandes, daß die Eichen fo ziemlih in 
demſelben Verhältniffe mehr Aftholz befigen, als fle weniger Reifig 
liefern wie die Buchen; und daß bei den in Frage flehenden 
Nadelhölzern mit der weniger ausgebenden Menge geringen 
Aftholzes ein größerer Abfall an ſchwachem Wipfelholze vorfommt; 
dürften jeboch die gedachten Zahlen für den vorliegenden Zweck 
allerdings genügen. 


Unter dieſen Vorausfegungen erhalten wir aber für Die 
betreffenden Verhältniffe nachftehende Durchfchnitterträge : 


Größter Kleinfer Mittlerer 
Durchſchnittertrag für ein Joch im 
Kubikſchuhen folider Holzmafle: 


EihensHohwa . . 79 22 50 
Buchen⸗Hochwald . . 79 22 50 
Tannen Wo . -» . 158—162 33 94—97 


Tihten Wa . » . 146—162: 29—832 86—97 
Lehen Wald . . . 122 —146 2932 73—89 
Weipföhren Wa . . 122 —130 29—32 73—181. 
Ziehen wir hievon den gewöhnlich fich ergebenden Aufarbeis 
tungsverluft ab, und nehmen wir in Anbetracht des Umftans 
des, daß bei den gedachten Berhältniffen die Nadelhoͤlzer mit 
Ausnahme der Tanne meift im Sommer gefällt werben müffen, 
was den Verluft der Rinde herbeiführt, und daß bei ven Eichen 
und Tannen wenigftend ein theilweifes Entrinden (Bewald⸗ 
rechten u. dgl.) flatt hatz den gefammten Aufarbeitungsverluft 
für das Buchenholz mit 3 bis 6 %, für das Eihenholz 
mit 6 bis 8%, für das Tannenholz mit 4 bis 10 %, für 
das Fichten: und Kiefernholz mit 8 bis 15%, und für 
dad Lerhenholz mit 10 bis 20°/ anz fo verringern ſich bie 
eben ausgewiefenen Durchfchnitterträge auf folgende Größen: 
Größter Kleinſter Mittlerer 


- Durdfchnittertrag für ein Joch Im 
Kubikſchuhen folider Holzmaſſe: 


Eihen:Hohwad . . 78 — 74 20—21 46- 47 
Buchen⸗Hochwald 74—- 77 21 47—49 
SannenWab . . . 142 —156 29—831 85—93 
Fichten Wa . . . 124—149 25—29 73—89 
Lerhen Wald . 2. 98—1831 23—29 58—80 
MWeipföhren Wa . . 104—120 25—29 63—75. 
Ziehen wir endlich auch noch den wahrfcheinlichen, mittleren 
Bringungsverluft ab, und fohlagen wir diefen bei dem 
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Buchenholze mit 8 bis 5%, , bei dem Eichenholze, 
welches im Allgemeinen am forgfältigften transportirt wird, mit 
ı bis 2%; bei dem Tannenholze wie bei dem Buchenholze 
mit 3 biß 5%, 5 bei dem Fichtenholze, welches in der Mehrs 
zahl der Faͤlle die meitefte und fhwierigfte Bringung zu erleiden 
bat, mit 8 bis 16%; und bei dem Lerhen- und Kiefern: 
holze mit 5 bi8 10% an; fo erhalten wir nachverzeichnete, zur 
wirklichen Nugung gelangenden Durchfchnitterträge: 

Größter Kleinſter Mittlerer 

Durchſchnittertrag für ein Joch in 
Kubiffchuhen folider Holzmafle. 

ö— — — 
Eichen⸗Vochwald 72— 73 20 46 
Buchen⸗Hochwald.. 70— 75 20 45—48 
Tannen: Wa . . . 185 —151 28—30 81—90 
Fichten Wa . . . 104—137 21—27 61—82 
Rerhen Wald . . 2.88 —124 21—28 52—76 
Meipföhren Wa . . 94 — 114 235—28 56—71. 

Ganz anders geftalten fid Dagegen bie Holzertragsverhäfts 

niffe unferer Forſte, wenn fämmtliche gewinnbare Holzmaſſen vers 
werthbar find; wenn aus diefem Grunde, und weil die Umftände, 
unter welchen die Forſte vorkommen, alsdann überhaupt gün⸗ 
ftigere fein müffen, eine forgfältigere und ausgiebigere Aufarbei- 
tung Plag greifen fann, und wenn die Transport » Berhältniffe 
eben darum fich fo weſentlich verfchieden darftellen, daß von den 
Bringungsverluften bei den allgemeinen Betrachtungen über die 
erzielbaren Durchfchnitterträge infoferne ganz abgefehen werden 
fann, als fodann das gewonnene Holz meift gleih im, ober 
naͤchſt dem Walde abgefegt wird. Unter diefen Vorausfegungen 
Haben wir nun für den Ball, als blos die, ober dem Stocke 
befindlichen Holzmaflen, u. 3. mit Außerachtlaflung des ſchwaͤch⸗ 
ſten Aftholges bei den Nadelhölzern, der Benützung zugeführt wer: 
den, von dem unter B. (Seite 395) ausgewiefenen Größen ledig⸗ 
lich den muthmaßplichen Aufarbeitungsverluft abzuziehen, um die 
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wahrfcheinlichen mittleren Adtriebs-Durchfchnirterträge zu erhalten. 
Den Aufarbeitungsverluft erachte ich aber unter den gedachten 
Umftänden für das Laubholz mit ı bis 4°, und für das 
Nadelholz, bei welchem wenigftens theilweife eine etwas minder 
forgfältige Bearbeitung und auch einiger Rindenabgang ftatthaben 
wird, mit ı bis 5% in Aufchlag bringen zu follen. — Hienach 
ergeben ſich folgende Holzerträge : 

Größter Kleinfier Mittlerer 

Durchſchnittertrag für ein Joch in 


Kubikſchuhen folider Holzmafle : 
U — 


Eihen-Hohwald . . 95 — 98 2627 60— 62 
Buchen Schwab . 95— 98 26—27 60— 62 
Birfen-Hohwab . . 91— 98 22—27 57— 6 
Hartholz-Niederwaldb .  86— 89 13 —18 62— 53 
MeichholzNiederwald . 180 —1435 26—27 83— 85 
ZannenWad . . . 167178 34—836 99—107 
Sichten Wald . - . 154—178 30—36 90—107 
Lerhen: Wald . . . 128—160 30—36 77— 98 
MWeipföhren Wald . . 128—143 30—36 77— 89 
SchwarzföhrenWab .  90— 98 26—27 56— 62 

Können in den Hochmalbdbeftänden auch die Stod= und 
MWurzelbölzer der Benützung zugeführt werben, fo erhöhen 
fi) die Durchfchnitterträge der betreffenden Yorfte um fehr beach⸗ 
tungswerthe Größen. Die bereitd aufgearbeiteten Stod- und 
MWurzelhölzer laſſen fih nämlich für ven Eichen Hochwald 
mit 15 bis 25°, für den Buchen-Hochwald mit 5 bis 
15%, für den Birfen:Hohmald mit 4 bis 6”/,, für den 
Tannen und Fihten- Wald mit 15 bis 25%, für ben 
Lerchenwald mit 5 bis 15%, und für die Föhrenwälder mit 
10 bis 20% der ober dem Stode befindlichen gemwinnbaren 
Holzmaffe veranfchlagen. Obwohl daher in vielen Fällen nur 
ein Theil des Stod=: und Wurzelholzes wirklid 
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ber Benützung zugeführt wird, fo kann doch der Abtriebe- 
Durchſchnittertrag unter der Vorausſetzung, daß die 
ganze gewinnbare Etod- und Wurzelholzmaffe be 
nützbar fei, bis zw nachftehenden Grüßen ſich erhöhen : 
Größter Kleinfier Mittlerer 


Durchfchnittertrag für ein Joch in 
Kubilſchuhen folider Holzmaffe: 


Eichen Hohwad . . 109—122 30—34 69— 97 
BuhenHohwad . . 100—1183 27—31 63— 71 
Birfen-Hohwald . .  95—104 23—29 59— 66 


Zanmen Wa . . . 192222 39—45 114—134 
Sichten Wald . » . 177 —222 35—45 104—134 
Lerhen: Bad - . . 134—184 81—41 81 —118 


Weipföhren Wa . . 141—172 33—48 85—107 

Schwarzführen Wald .  99—118 29-32 62— 74 
Nicht minder erhöhen fih die Durdjfchnitterträge unferer 

Hohwälder um ein fehr Bedeutendes, wenn fämmtliche gewinn⸗ 

baren Duchforftungshölzer der Benügung zugeführt were 

ben. In Berüdfihtigung der hierüber erlangten Erfahrungen 

dürften, im Durchſchnitte genommen, alfo befondere Fälle nicht 

beachtet, folgende Durchforftungserträge, u. 3. nach Procenten 

der oder dem Stode befindlichen Abtriebsmaſſen veranfchlagt, 

gewonnen werden Finnen, ale: 

im Eihen-Hodwalte . . 2 2 285 — 80 Procent 

„ Buhen-Hohwale . . . » ..2.9380 — 35 A 

„ Birken-Hochwalte . - . 2 2.15 — 20 u 

„ STannen Wade . . 2 222.020 — 80 „ 

» Bichten- Walde .. 20 — 80 u 

„ Lerchen⸗Walde .1385 3 

„ WVeißföhren Wale . . » 2. 15 — 235 um 

„ Schwarzföhren: Wale . . . . 15 — 95 u 
Da nun die geringeren Durchforftungserträge in der Regel 
IV. 27 


ee en — — — ——— ——— ——— —— — — —— 
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bei dem Beſtande kürzerer Umtriebszeiten zu erfolgen pflegen; fo 
ftellen fd) die Ubtriebserträge der Hochwälder, u. 3. ohne Stock⸗ 
und Wurzelhölger, jedoch) mehr den fragliden Durchfor— 
flungserträgen (die Aufarbeitungsverlufte bereitd abgezogen), 


wie folgt, dar: 


Größter 


Kleinfter 


Mittlerer 


Durchfchnittertrag für ein Joch in 


Kubikfchuhen folider Holzmaſſe: 
— — 


— 


Eichen⸗Hochwald 119—127 32 -236 75— 81 
Buchen⸗ Hochwald 123—132 34—36 78— 84 
Birken⸗Hochwald 109—113 26—31 68— 71 
Tannen⸗Wald 200—231 41—47 119—139 
Fichten: Wald 185—231 36—47 108—139 
Lerchen⸗Wald 160—184 37—41 96—113 
Weisföhren- Wald 160—164 837—41 96—103 
Schwarzföhren Wald 112—113 890—34 70— 71 


Und wenn man fowohl die Durhforftungshölzer, ale 
auch die Stod: und Wurzelhölger der abzutreibenden Be: 
fände völlig benutzen kann: 


Größter 


Kleinfter 


Mittlerer 


Durchſchnitterirag für ein Joch in 
Kubikſchuhen ſolider Holzmaſſe: 


133— 151 


84— 96 


Eichen⸗ Hochwald 86 —42 

BuchensHochwald - 128—147 85—40 81— 983 
Birken⸗Hochwald 115—119 27—33 70 75 
Tannen: Wald 225—275 46—56 184—166 
Sichten- Wald 208—275 41—56 122—166 
Lerhen Wa . . 2 166—208 38—46 100—128 
Weipföhren Wald . . 173—193 40—48 104—121 
Schwarzföhren-: Wald 121—133 33—39 76— 83 


Hiezu muß jedocd, Folgendes bemerkt werden: 


. Bei den Eichen: und Birfen- Hohmwäldern wird 
das Stock⸗ und Wurzelholz am feltenften vollftändig benützt, Daher 
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deren Durchfchnitterträge am öfteften relativ Fleiner find, 
als fie im Vorſtehenden dargeftellt erfcheinen. Das Eichenftod; 
und Wurzelholz iſt nämlich fehwer zu gewinnen, und dennoch 
minder werthvoll, als das Buchenſtockholz; das Birkenſtockholz iſt 
dagegen zu wenig ausgiebig. Ferner fordern die Eichen⸗Hoch—⸗ 
wälder zur Erzielung der "größten Durchfchnitterträge eine Lage 
und eine Beichaffenheit, die viel feltener, als andere beſte Stands 
ortsaualitäten, vorfommen. Deßgleichen ift der den Tannens 
Beftänden am meiften enifprechende Standort minder oft, al® 
ber befte Fichten⸗, Lerhen= oder Kiefernboden, anzus 
treffen. Ueberhaupt finden fich weit mehr ziemlich gute, mittlere 
und geringe, als gute, vorzügliche, ausgezeichnete Standorte. 
Die mittleren und noch etwas geringeren “Durchfchnitterträge wer: 
den daher häufiger ald die darüber hinausgehenden Erträge 
erlangt. — Endlih ift der Niederwaldbetrieb meiſt an 
Berhältnifie gebunden, unter welchen die Hochwaldwirthſchaft 
entweder gar nicht, oder nur mit einer merklich geringeren Pros 
duction, als fonft, ſtatihaben Fann. 

Bergleiht man die unter A (Seite 894) ausgewieſenen 
Durchſchnittertrage mit den dazu gehörigen Holzmaflenvorräthen; 
unterfucht man alfo, welche Holzvorräthe in den betreffenden For⸗ 
ſten auf dem Stode erhalten werben müffen, nm die fraglichen, 
jährlichen Holznugungen vornehmen zu können; fo findet man 
nach Inhalt meiner Walpbeftandestafeln folgende Verhaͤltniſſe: 


Dem 
größten fleinfer mittleren 
Ü. Durchſchniltertrag entiprechender , normaler 


Holzmaffenvorrath in Kubiffchuhen folider Holzmafle. 
nme 


Eihen-Hochwald . . 6490— 7750 20602350 4240-5030 

Buhen-Hocdhwald . 4680— 5930 1400-1710 2900 — 3710 

Birken: DHochwald . . 3250— 2710 810— 670 2080 —1690 

Hartholz-Nieberwald. 1480— 2000 350— 240 860 —1180 

Weichholz.Niederwald 1520— 2350 260— 430 Ellen 
27 
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größten fleinften mittleren 
Durchſchnittertrag entfprechender, normaler 
Holzmaffenvorrath in Kubiffchuhen ſold. Helzmaſſe. 
— — 


Zannen-Wald . . . 6500—10990 1420—2300 3780- 6530 
Fichten- Wald . . . 4460—11130 2390—1140 2690—6690 
Lerchen- Wald . . . 9820— 5090 2250—1220 6010—8150 
Weipföhren- Wald . 9120— 4140 2270—1090 5730—2650 
E chwarzföhren- Wald 5200— 2840 870-1500 3300-1890 

Wo bei den vorftehenden Zahlen die größeren Vorrärhe vor 
den kleineren angefeßt erfcheinen, dort ergeben fich die unter A 
ausgewiefenen Durchfchnitterträge der Art, daß die Fleineren Er 
träge von den größeren Vorräthen, und die größeren Erträge von 
den Fleineren Borräthen erfolgen. Borftehende Anfäbe entfprechen 
daher, ihrer Reihenfolge nad), genau den unter A dargeftellten Er⸗ 
trägen. Bei den im Nachfolgenden weiter auögewiefenen Berhälts 
niffen werden jedoch die Zahlen in Uebereinftimmung mit den 
betreffenden Umtriebszeiten angefebt; wornach ſich alfo die erfteren 
Zahlen jedesmal auf die Fürzeften, und die zweiten Zahlen auf 
die längften Umtriebszeiten beziehen. Leitet man daher aus ben 
vorftehenden Berhältniffen diejenigen Größen ab, welche anzeigen, 
das Wievielfache die erforderlichen Holzmaffenvorräthe von den 
bezüglichen Holzerträgen betragen; fo befommt man folgende 


Anfäge : Die 
größten Fleinften mittleren 
Durchſchnitterträge fordern nachſtehende 
Vielfache in den Holzmaſſenvorraͤthen. 
nn —— 
Der Eichen-Hochwald das 59 — 7 ofache 69 — 78fache 61—72fache 
—— „43—54 „ 47-57 „ 41—53 „ 
„ Birken-Hochwald „ 2531 „ 22—-82 „ 24—381 „ 
Hartholz:Niederwald „ 15—20 » 12—23 „ 14—20 „ 
„ Weichholz.Niederwald,, 10—15 „ 9-14 „ 10—15 , 


„ Zannen-WBald „ 883—55 „ 35—57 „ 33—54 „ 
v Fichten- Wald Mm 25— 56 7 28—68 n 25 a; 56 " 
" Lerchen⸗Wald " 28—65 „ 30—64 n 29—67 "u 


„ Weipföhren: Wald „ 26—61 „ 27—65 „ 26—64 „ 
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Die fogenannten Ertragsfape, Rubungsprocente, 
oder der Zinsfuß, welcher fih nach dem Berhältniffe des 
Materialertrages zum erforderlichen Materialcapitale ergibt, ſtellen 
füch dagegen, dem Inhalte meiner Waldbeſtandestafeln gemäß, wie 
folgt, dar: 

Den 
größten Fleinften. mittleren 
Vorräthen und dazu gehörigen Erträgen 
entfprechende Nußungsprocente: 

Bei dem — ee 
GEichen⸗Hochwalde.. 0,0169—0,0142 0,0146—0,0120 0,0165—0,0139 
VBuchensHochwalte . . 0,0235—0,0185 0,0214—0,0166 0,0241—0,0189 
Birkensbocdhwalde . . 0,0308—0,0328 0,0415—0,0328 0,0401--0,0328 
Hartholz⸗Niederwalde. 0,0674—0,0500 0,0822—0,0505 0,0695—0,0508 
WeichholzRieberwalde . 0,0984— 0,0682 0,1132—0,0695 0,0977--0,0660 
Tannen Walde . . + 0,0300-0,0178 0,0282-0,0166 0,0311—0,0181 
Fichten Walde . . . 0,0803—0,017% 0,0349—0,0153 ' 0,0397 — 0,0173 
Seren Walde . . . 0,0354—0,0151 0,0328—0,0148 0,0349— 0,0150 
Weipfähren-Balde. . 0,0370—0,0163 0,0368—0,015% 0,0377 — 0,0160 
Schwarzfoͤhren⸗Malde. 0,0893—0,0108 0,0366-—-0,0193 0,0380—0,0191 


Gleicht man diefe Größen bis auf "/, Procent aus, und 
foßt man alle, für ein und diefelbe Betriebsclaffe angegebenen 
Sriragsfäge in einen Ausdruck zufammen, fo beträgt der Holz⸗ 
ertrag nachverzeichnete Procente von den betreffenden Holzmaffen: 
Vorräthen, und zwar: 


bei dem Eichen⸗Hochwalde ungefäht . . . 1. Procent; 
„© BudenHohmwaldte naheu 27/ — 2 
„ n Birken⸗-Hochwalde r 4 — 3 | 
* n  HartholjeRiederwalde „ 7 — 5 ze 
7 
2 


m. 


„J  WeichbolzsRieverwalde » 10 — 


„„Tannen⸗Walde z3 — 
„ Fitchten⸗Walde a eu 
"_ „  Lerchensbalbe " sy, — 1a . 
| Weißfoͤhren⸗Walde v $'/. se Vz n 
" „ Schmwarsföhren@Balde „ 4." ug R 


406 


Um diefe Größen jedoch gehörig zu würdigen, darf man 
die Umtriebszeiten, für welche viefelben gelten, nicht aus den 
Mugen verlieren. Während nämlich bei dem Eichen-Hochwalde 
ein 140 bis 160jähriger Umtrieb unterſtellt ift, wurde für den 
Budens Hohmald nur ein 100 bis 120jÄähriger Umtrieb, 
für den Birken⸗Hochwald blos ein 50 bis 6ojähriger Um: 
trieb, für ven Hartholz -Niedermwald ein 30 bis 4ojähri- 
ger, für ven Weichholz-Niederwald ein 20 bis 3ojähris 
ger, für ven Tannen: Wald ein 8o bis 120jÄhriger, für den 
Fichten⸗, Lerchen- und Weißführens Wald ein 60 bis 
12 0jähriger, und für den Schwarzföhren- Wald ein 60 bis 
100jähriger Umtrieb angenommen. Nicht minder ift fi wohl 
zu vergegenwärtigen, daß der nachgewiefene Zinsfuß fi) nur auf 
das Materiale, Feinedwegs aber auf den Geldertrag und 
die betreffenden Werthsverhältniffe beziehe, indem ſich dieſe 
rüdfichtlich der jährlihen Holznutzung bei längeren Umtriebözeiten 
meift weit günftiger als bei Fürzeren Umtrieben darftellen. Es 
wird alsdann nämlich nicht nur das Sortimenten-VBerhältniß bei 
dem zum Abtriebe gelangenden Holzquantum, im Vergleiche mit 
den bezüglichen Holzmafienvorräthen, ein wefentlich werthvolleres, 
fondern auch die Menge des jährlich gewinnbaren Holzes wird 
eine relativ geringere; daher die verhälinigmäßig größere Vorraths⸗ 
fumme nur in längeren Zeiträumen entfprechend verwerthbar er: 
fheint, und fomit auf die Gegenwart berechnet, einen propors 
tionell Fleineren Capitalwerth beſttzt. 

Geht man übrigens in eine nähere Vergleichung der oban⸗ 
gegebenen, und in PBrocenten der Holzmaffenvorräthe ausgedrüd- 
ten Holzerträge ein, fo flieht man, daß hierbei vorzugsweife zwei 
Umftände, u. 3. Die Länge der betreffenden Umtriebs— 
zeiten, dann Vie Schnellwüchſigkeit der bezüglichen 
Holzarten, entfcheidend werben. — Buchen und Tannen, 
welche als Hochwald bewirthichaftet, Häufig in einerlei Umtriebs⸗ 
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zeit behandeli werben, und die auch einander fehr ähnliche Wachs⸗ 
thumsverhältniffe erkennen laffen, gewähren folgerichtig faſt dies 
felben Ertragsprocente. Während nämlich der Bojährige Tannens 
Wald 3Y, Holzertrag liefert (der Buchen-Hochwald im 8ojähri- 
gen Umtriebe würde ebenfalls 370 gewähren), und der 100JÄährige 
Buchen-Hochwald 2Y2%/, im Materialertrage darbietet (auch ber 
im 200jährigen Umtriebe ftehende Tannenwald gibt nahezu 
27/2 0), laffen Buchen und Tannen im 120jährigen Ilmtriebe 
eine Material:Rugung von faft 2%, zu. — So gibt ferner Die 
ſchnellwüchſige und fehr früh fulminirende Birke im sojährigen 
Hochwaldbetriebe nur mehr einen Holzertrag von nahezu 8%n. 
Die fi zunaͤchſt anreihenden Lerhen und Weißföhren geben 
bei demſelben Umtriebe noch 3, %, und die etwas entfernter 
fiehenden Fichten und Schwarzföhren fon 4%. — So 
gewähren Fichten, Lerhen und Weißführen bei einem 
120jährigen Umtriebe, der rückſichtlich aller dieſer Holzarten 
hauptfächlich nur durch die Zeitdauer entfcheidend wird, indem das 
Wachsthum derſelben alsdann bereits allgemein abnimmt, durch⸗ 
aus nahezu gleiche, mit 1'/. 0 anzunehmende Holzerträge. Die 
Eihen«Hochmälder dagegen, welche einen weit langfameren 
Wuchs zeigen, laffen proportionell gleichgroße Holzerträge noch 
bei einem 140 bis 1 60jährigen Umtriebe zu; u. f. w. i 

Im Vorftehenden wurden die Berhältniffe der Holzerträge 
und Holzmaffenvorräthe nach den betreffenden, meinen Wald⸗ 
beftanbestafeln entnommenen Daten dargeftelt. Da wir jedoch 
bei der Betrachtung der Durchfchnitterträge auch die im Allge⸗ 
. meinen erreichbare Beftodung der Holzbeftände, die allfällige 
Nichtbenützung des Reifigs und Aftholzes, den bei mittleren Ver⸗ 
hältniffen fi ergebenden Aufarbeitungsverluft, dann den etwai⸗ 
gen Transportabgangz entgegengefegt aber nicht minder bie 
mögliche Gewinnung aller nutzbaren Holzmaſſen, alfo auch des 
Stock⸗ und Wurzelholzes, fo wie der Durchforftungshölger, ger 
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hörig in Erwägung gezogen haben; fo frägt es fig: ob und in 
wie weit diefe Umftände auch bei den eben dargeftellten Verhaͤlt⸗ 
niffen zwifchen den Holjerträgen und den Holzmaffenvorräthen in 
Betrachtung zu ziehen fein? — Sehen wir vorläufig von den 
Durchforſtungshoͤlzern ab, fo laͤßt fih die Behauptung aufftellen, 
daß die gedachten Berhältniffe durch die bemerkten Umftände keines⸗ 
wegs weſentlich verändert werben Fönnen. Iſt nämlich die Bes 
flodung der Holzbeftände nicht normal, daher auch in ihrer 
Sefammtheit eine geringere, fo wirb nicht nur der Holzertrag, 
fondern auch der Holjmaffenvorrath in demſelben Berhältnifle 
Heiner, und fann das Reifig und Aſtholz in den, durch ben 
regelmäßigen Abtrieb jährlich zur Nutzung fommenden Holzbe⸗ 
fänden nicht der Verwendung und Verwerthung zugeführt werben, 
fo könnte dieß um fo weniger bei ausgedehuteren Yallungen 
Ratthaben, weshalb derlei Hölzer auch rüdfichtlich der Holzmaflen: 
vorräthe nicht in Anfchlag kommen Fönnen. In ähnlicher Weiſe 
verhält es fich mit dem Aufarbeitungs = und Bringungsverlufte. 

Holsmaffenvorräthe, welche ohne Rüdfiht der Nachhaltig⸗ 
‚Seit des Holgertrages herabgehaut werden wollten, würden eben 
fo große, oder doch nahezu gleiche Aufarbeitungs> und Bringungs⸗ 
Berlufte wie die normalen Abtriebsmaflen erleiden. Kann Dagegen 
nicht nur das Reifig und Aſtholz, fondern auch das gefummte 
Stode und Wurzelholz, in den bei einem nachhaltigen Betriebe 
jährlich zuführenden Abtriebsfchlägen benügt werden, fo würden 
diefe Hölzer auch bei Beranfchlagung der Holzmaffenvorräthe in 
gleicher Weife in Rechnung zu bringen fein. Daß übrigens in 
Betreff der Werthverhältniffe der bezüglichen Holzmaſſen hierbei 
fehr beachtungswerthe Aenderungen eintreten können und müflen, 
ift fchon im Früheren angedeutet worden. Bei den vorliegenden 
Betrachtungen handelt es fi jedoch lediglich um die Material- 
Berhältniffe, und diefe Können nur gleichmäßig in Erwägung gezo« 
gen werden, 
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Anders geftaltet ſich indeß die Sache in Anfehung der 
Durdforftungshölger. Diefe vermehren den Holgertrag um 
ein Bedeutendes, ohne dag darum auch die Holzmaflenvorräthe 
größer würden. Steigern fi jedoch die Vorräthe in Folge 
der Durch die Durchforftungen erzielten günftigeren Wachsthumsver⸗ 
hältniffe, jo fleigern fich gleichmäßig aud die Abtriebserträge, 
Diefe Steigerung kann fomit füglich außer Rechnung bleiben. — 
Und werden die Materialvorräthe durch Herausnahme der Durchs 
forſtungshölzer zeitweilig Fleiner, fo ift diefer Erfolg Fein bleibender, 
denn die Beftandesreinigung bewirkt alsbald eine erhöhtere Pros 
duction. Es genügt Daher in praftifher Hinficht vollfommen, 
wenn man zur Grforfhung des Verhältnifies von Holzertrag und 
Holzvorrath (GHolzkapital) bei flatthabenden Durchforſtungen den 
fummarifchen Abtriebs- und Durchforftungsertrag mit den unvers 
änderten Holzmafjenvorräthen vergleicht. Da wir nun bei den 
früheren Darftelungen die Durchforfiungserträge nicht gleich 
unmittelbar zu den in den Beftandestafeln ausgewieſenen Abtrieb6- 
Erträgen zugezählt haben, fondern die Durchforftungsmaffen für 
fih abgefondert in Betracht zogen, und mit dem wahrfcheinlichen 
Aufarbeitungsverlufte in Verbindung brachten; fo müſſen wir 
Behufs richtiger PVergleichung der fummarifchen Abtriebs- und 
Durdforftungserträge mit den dazu gehörigen Holzmaffenvorräthen 
vorerfi die unter A ausgewieſenen Abtriebserträge der Hochwälder 
um die auf Seite 394 angegebenen Durchforftungsgrößen erhö⸗ 


hen. Thun wir diefes, fo befommen wir folgende Gefammterträge : 
Größter Kleinfter Mittlerer 
Gefammt: Durchfchnitterirag für ein Joch in 
Kubikſchuhen folider Holzmafle : 


— nn 
Eihen-Hohwald . . . 187—148 87—89 87— 91 
Budhen-Hodhwald . „ . 1435—148 39-40 91— 94 
BirkenHochwald . . . 126 30—35 78— 80 


Zannen Wald . » . +. 234—260 48—52 188-1586 
Fichten Wa . . . . 216—260 45—48 126—156 
Lerhen- Wald . .'. . 187—207 44—46 112 —126 
Weipföhren- Wald. 187—184 44—46 112—115 
Schwarzföhren.Walb . . 1831—126 85-87 81— 80 


410 
Bergleiht man ferner vorſtehende Erträge mit den dazu 
gehörigen, in der Ueberſicht C (Seite 403) nachgewieſenen, nors 
malen Holzmaffenvorräthen ; fo beziffern ſich Teßtere mit nachvers 
geichneten Bielfachen : 
Den 


größten | fleinften mittleren 
Durchſchnitterträgen enifprechente Biel: 
fache der betreffenden Holzmafjenvorräthe: 


Be ee nn en eg So 
Eichen-⸗Hochwald das 17—54fache 56—60fahe 49 — 55fache 
Buchen⸗-Hochwald „ 83—40 „ 36—43 „ 32- 39, 
Birken⸗Hochwald „ 22—26 „ 19—27 „ 21- 26, 
Tannen⸗Wald „ 28—42 „ 30—44 „ 27—42 „ 
Kichten Bald „ 21-43 „ 24-53 „ 21—43 „ 
Lerchen⸗Wald „2553 „ 27-51, 25—-54, 
Weigföhren- Wald „ 23-49 „ 24-52 „ 23—51 „ 
Schwarzführen- Wald „ 23—40 „ 25—41, 24—4l „ 


In Procenten ausgedrüdt, verhalten fi daher die Holz: 
erträge zu den betreffenden Holzmaflenvorräthen, wie folgt: 


Den 


größten Fleinften mittleren 
Vorraͤthen und dazu gehörigen Grirägen 
entjprechende Nußungsprocente : 


— —————— — 

Kihen-Hochwald . . O,O21 - 0,019 0,018—0,017 0,020—0,018 
Buchen-Hohwald . 0,080—0,025 0,028—0,023 0,031 - 0,026 
BirkensHochwald. . 0,045—0,038 0,053—0,037 0,048—0,038 
Tannen⸗Wald . 0,036—0,024 0,033—0,023 0,037 -0, 024 
Fichten-Wald... 0,048—0,023 0,042—0,019 0,048—0,023 
Lerchen: Wald . . . 0,040—0,019 0,087—0,020 0,040— 0,019 
MWeisföhren- Wald . 0,045—0,020 0,042—0,019 0,048 — 0,020 
Schwarzföhren-Wald 0,048—0,025 0,040—.0,024 0,042—0,024 


Um die Sache möglichft einfach darzuſtellen, kann man 
aber hiernach fagen: 
Der Eichen⸗Hochwald trägt ungefähr . -. . 2  Procent;z 
„Buchen⸗Hochwald nahezu .. .8. 8% m 


2 ⸗ „. 2. 0.8 .. — 
. - x 
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der Birfen-Hohwab nahen. . 5 — 4  Procent;z 
„Tannen⸗Wald u ee 
„ Fichten Wald ; 4), — 2 u 
— Lerchen Wald v .. 4 — - u 
„Weißföhren⸗Wald J 
„ Schwarzföhren⸗-Wald . 4 — 2523 3 


Im Allgemeinen dürften ſomit die Durchforſtungs⸗ 
Erträge das Nusungsverhälinig um nahezu /,Yo erhöhen. 
Im Befonderen ift dagegen dieſe Erhöhung bei dem Birken 
Hohmalde am größten, und bei dem im kurzen Umtriche 
ftehenden Schwarzführen- Wald am geringften. Im Uebrigen 
bleiben ſich die Nubungsverhältniffe der verfchiedenen Betriebe- 
clafien unter einander ziemlich gleich. Auch nach der vorftchenden 
Veberficht gewähren nämlih Buchen und Tannen im 120jÄhrt: 
gen Umtriebe proportionell gleich große Erträge. Und ebenfo 
geben Fichten, Lerchen und Weißföhren in demfelben 
Umtriebe zwar verhältnigmäßig etwas Eleinere, aber proportionell 
unter fih fehr nahe übereinftimmende Erträge, welche Nutzungs⸗ 
verhältniffe wieder jenem ded im 140 bis 160jÄährigen Umtriebe 
ftehenden Eichen-Hochwaldes völig gleihfommen. Dagegen 
geftalten fi) die Erträge des 6Ojährigen Umtriebes viel gleich- 
förmiger, indem mit Einfluß der Durdjforftungen fowohl in 
Birfens ald auf in Lerchen-, Weißföhren un Shwarz- 
föhren- Wäldern bei 4% der Holzmaffenvorräthe als jährliche 
Nutzung fich beziehen laffen; in den noch etwas günftiger fich 
darftellenden Fichten⸗Forſten aber bis zu 4Y,%Yo der Holze 
maffenvorräthe alljährlich gefällt werden Fönnen. 

Sch wiederhole ſchließlich ausdrücklich, daß die im Vors 
ftehenden angeführten, verfhiedenen Zahlen ins⸗ 
gefammt nur wahrſcheinliche, mittlere Durchſchnitte 
darftellen, alfo. für feinen Fall eine allgemeine 
Biltigkeit haben, und baß ſich fämmtlidhe, bezüg— 
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liche Erörterungen Lediglich auf die Dolzmaffen- 
Berhältniffe erfireden, daher keineswegs aud die 
Geld: und Werth = Berhältniffe, welde wefent: 
lich verfhiedene fein Fönnen, erfihtlih maden. 
Deffenungeadhtet gewähren die gepflogenen Betrachtungen tiefere 
Blide in die Holzertrags:Berhältniffe unferer Forſte. Hierauf 
Das Augenmerk meiner weriben Yachgenoffen neuerdings Hinzu: 
Ienfen, war meine Abfiht. Habe ich dieß erreicht, fo iſt auch 
der angeftechte Zwed nah Wunſch erfüllt. 

Keiftmantel. 


Neue Beltimmungsart Des jährlichen oder 
Veriobifchen Sauptnugungs: Ertrages einer 
abuorm beftandenen Betricböclafle. 


— — — — 


Die Erkenniniß, daß man den Haubarkeits⸗Durchſchnitto⸗ 
zuwachs aller Beſtaͤnde einer Betrieböclafie nur in dem Yalle 
nachhaltig beziehen könne, wenn diefelbe ganz normal mit Holy 
beftanden ift; bei abnormer Befchaffenheit der Claſſe aber, um 
einen vorhandenen Ueberſchuß oder Mangel an Holzvorrath aus⸗ 
äugleichen, und fich dem normalen Waldzuftande anzunähern,, für 
die nächfte Zeit entweder mehr oder weniger, ald den Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs beziehen müfle, je nachdem der gegenwärtige 
Holzvorrath der Claſſe den normalen überfteigt, oder unter dem⸗ 
felben fteht, legte den Grund zu mehreren Taxations⸗Methoden, 
Die fi bei einem großen Theile des forſtlichen Bublicums 
des volllommenftien Beifalles zu erfreuen hatten, von anderer 
Seite her aber chen fo eutſchiedenen Widerſpruch erfahren Haben. 
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Der Grundſatz, daß der Haubarkeits⸗Durchſchnitis zuwache 
bei abnormer Befchaffenheit ver Elaffe, nicht ald Maßſtab für den 
in der nächften Zeit zu beziehenden Etat dienen koͤnne, fondern ber 
mehr ober weniger abnormen Waldbeſchaffenheit entfprechend 
mobificirt werden müfle, da außerdem die Ausgleichung eines 
etwa beftebenden Veberfchuffes oder Mangeld an Holzvorrath und 
fohin auch die Annäherung an den normalen Zuſtand der Betriebs⸗ 
clafje niemald moͤglich wäre, wurde zwar allgemein als richtig 
anerfannt; allein über die Art und Weiſe, wie der Mehr⸗ oder 
Wenigerbezug zu bemeffen, und über bie Zeit, binnen welcher 
ein vorhandener Ueberſchuß oder Mangel an Helzvorrath auszu⸗ 
gleichen wäre, waren und find noch dermalen die Stimmen ber 
forftlihen Autoritäten fehr getheilt. 

Die öflerreihifhe Cameral⸗Taxationsmethode fucht die Aus⸗ 
gleihung eines vorhandenen Weberfchufies oder Mangels an Holz 
vorrath einer abnorm befchaffenen Betriebsclaſſe während einer 
Umtriebszeit zu bewirfen und beftimmt die Größe der dermaligen 
jährlichen Nutzung dadurch, dag man die Differenz zwifchen dem 
gegenwärtigen und normalen Holzvorrathe durch die Umtriebs⸗ 
zeit theilt und den fich hierdurch ergebenven -Quotienten bei vor⸗ 
handenem Ueberfchuffe an Holzvorrath zum jährlichen Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs der Claſſe addirt, bei vorhandenem Vorraths⸗ 
mangel aber, von demſelben ſubtrahirt. 

Nach der Taxationsmethode des Hundeshagen ergibt 
ſich hingegen die dermalige jaͤhrliche Nutzung, wenn man ben 
erhobenen gegenwärtigen Holzuorrath der abnormen Betriebes 
claffe mit dem normalen Walpzuftandsverhältniffen entnommenen 
Nutzungsprocente multiplicirt. 

Durch beide eben genannte Methoden der Ertragsbeſtim⸗ 
mung erreicht man den beabfichtigten Zwed — naͤmlich die Ans 
näherung an den Waldnormalzuſtand während des Verlaufes einer 
Umtriebögeit — wenn man den normalen Holzvorrath auf natur⸗ 
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gemäße Weiſe aus Waldbeftaudestafeln, welche den Standorts- 
und Zuwachsverhaͤltniſſen der zu tarirenden Betrieböclafle ange- 
paßt find, ableitet, den gegenwärtigen Holzvorrath der Claffe nad) 
Ablauf einer jeden Periode der Umtriebszeit neu erhebt, die 
Daten der Holzmaffenaufnahme nad) den wirklichen Fäͤllungsergeb⸗ 
niffen berichtiget und den Etat für die naͤchſte Periode mit Rück⸗ 
fiht auf den durch die bisherigen Faͤllungen veränderten gegen 
wärtigen Holzvorrath neu berechnet. 

Welch' großen Irrthümern man ausgefept ift, wenn man 
den normalen Holzvorrath einer Betriebsclaffe der Hälfte derjeni- 
gen Holzmaſſe gleichfegt, welchen die Clafienfläche befäffe, wenn 
fie durchaus mit Holz von normalem Haubarfeilsalter beftanden 
wäre, babe ich bereits im dritten Hefte des zweiten Bandes der 
öfterreichifchen VBierteljahresfchrift fie Forſtweſen nachgewiefen. 

Der gegen diefe und andere Waldertragsregelungs- Methoden 
erhobene Einwurf, daß man bei ihrer Anwendung nicht im Stande 
fei, den Waldnormalzuftand binnen einer Umtriebszeit vollkom⸗ 
men herbeizuführen, fcheint mir aus dem Grunde feine Beachtung 
zu verdienen, weil bie Herbeiführung des Walpnormalzuftandes 
in möglichft kurzer Zeit wohl bei jedem auf rationeller Grundlage 
beruhenden Tarationdverfahren angeftrebt werben foll, aber kaum 
jemals und zwar namentlich nicht beim Hochwaldbetriebe mit län 
gerer Umtriebszeit in vollfommener Strenge wird erreicht werben 
fönnen, Wäre ed aber bei Anwendung des einen ober anderen 
Tarationsverfahrens auch wirklich gelungen, den normalen Zuftand 
einer Betriebsclaffe in beftimmter Zeit in aller Strenge herzu⸗ 
ftellen, fo leuchtet e8 doc jedem erfahrenen Forſtmanne ein, 
daß die dauerhafte Erhaltung diefes normalen Waldzuftandes mit 
Rüdfiht auf die große Menge der auf denfelben ftörend einwir⸗ 
fenden Urſachen unmöglich wäre, und Daß fohin ein Regelungs⸗ 
verfahren allen Anforderungen, welche man an dasfelbe billiger: 
weife ftellen Fann, entfprochen habe, wenn es den normalen Zus 
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ftand der Betriebsclaffe binnen einer Umtriebszeit wenigftens 
annähernd herbeiführt, und dabei den Bezug einer möglichft gleich 
großen jährlihen Nutzung während der in Rede ftehenden Um—⸗ 
triebögeit, verbunden mit der möglichften Freiheit im Wirthſchafts⸗ 
betriebe fichert. 

Mögen nun über den Zeitpunct, binnen welchem der all» 
fällige Ueberſchuß oder Mangel an Holzvorrath einer abnorm 
beftandenen Betriebsclaffe ausgeglichen werden fol, und über 
den Betrag, um welden der Haubarfeitd = Durchfchnittszumache 
aller Beftände diefer Claſſe zu erhöhen oder zu erniedrigen wäre, 
Damit die Annäherung an den normalen Zuftand in der möglichft 
furzen Zeit erfolge, auch noch fo verfchiedene Anfichten herrfchen ; 
fo fteht doch fo viel feft, daß der Maßſtab zur Beftimmung diefer 
Erhöhung oder Erniedrigung des Haubarkeitd-Durchfchnittözumachfes 
für die nächfte Zeit nur aus der Vergleichung der dermalen wirk⸗ 
lid) vorhandenen abnormen Waldzuftands = Verhältniffe mit den 
Waldzuſtands-Verhaͤltniſſen einer normal beftandenen Betriebsclaffe 
gewonnen werden Fann, und es erfcheint mir Daher vor Allem 
nothmwendig, die Waldzuftande = Verhältniffe einer ganz normal bes 
Tchaffenen Betriebsclaſſe näher in Das Auge zu faflen. 

Die Grundbedingungen der WaldzuftandssVerhältniffe einer 
normal befchaffenen, zum ftrengen Nadhhaltbetriebe eingerichteten 
&laffe, laſſen fih befanntlich auf folgende zurückführen: 

a) Normaler Zuwachs auf allen productionsfähigen Theilen des 
Waldes ; 

b) normale Holzalteröftufenfolge, welche beim Nieder:, Mittels 
und Hochmald = Kahlfchlagbetriebe auf fo viele in ihren Ab» 
triebserträgen einander gleichftehende Flächen vertheilt fein 
muß, als die gewählte Umtriebszeit Jahre enthält; beim 
Hochwaldbetriebe mit Befamungsfchlägen aber, dem Quo⸗ 
tienten aus der Verjüngungsdauer in die Umtriebözeit 
gleich kommt. 
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Bon manchen Schriftftelern wird zwar auch noch das Vor: 
handenfein des normalen Holzvorrathed als Grundbedingung des 
Waldnormalzuftandes hingeftellt; allein die Stellung diefer For: 
derung erfcheint als überflüßig, weil das Borhandenfein des nor: 
malen Holzvorrathes eine nothwendige Folge der unter a) und b) 
aufgeſtellten Bedingungen ift. 


Betrachten wir die obigen Grundbedingungen des Waldnor⸗ 
malzujtandes näher, fo fehen wir ſogleich, daß man fich von ber 
erſten — nämlich dem normalen Holzzuwachſe auf allen produc⸗ 
tionsfähigen Theilen de8 Waldes — dadurch unabhängig machen 
könne, daß man die Flächen aller nicht mit normalem Zuwachſe 
verfehenen DBeftände einer abnorm befchaffenen Betriebsclaffe, nad) 
vorausgegangener forgfältigen Bonitirung nad) dem Verhaͤltniſſe 
der gefundenen concreten Bonität zur normalen Bonität reducirt, 
und fo die ganze Fläche der abnormen Betriebsclaffe auf die Släche 
einer normal befchaffenen zurüdführt. 


Sind aud die Potenzen, welche auf den Holzzuwachsbetrag 
einer Waldung influiren, — nämlich die Standortögüte, Beſtan⸗ 
desgüte, Holz» und Betriebsart, Umtriebszeit u. f. w. nod fo 
verfchiedenartig; fo gibt fih ihre Geſammtwirkung doch ſtets in 
dem Producte ihrer Wirfiamfeit — dem Holzzuwachſe — zu 
- erfennen, und ed wird daher immer geftattet fein, aus der in 
einem Beflande mit abnormen Zuwachſe erhobenen Holzmaſſe, als 
dem Producte aller auf den Holzzuwachs Einfluß nehmenden 
Kräfte, auf das Map ihrer Gefammtwirkung, welches ſich in der 
Bonität des Beſtandes ausfpricht, einen Rückſchluß zu machen. 


Aus dem eben Gefagten ergibt fi nun, daß von den oben 
angegebenen Grundbebingungen des Waldnormalzuftanded nur die 
normale Holzalteröftufenfolge ald Maßſtab und Leitflern bei ber 
Veberführung abnormer Waldungen in den Normalzuftand übrig 
bleibt, aber auch zu dieſem Zwede vollfommen ausreicht. 
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Da jedoch die Form, unter welcher diefe Grundbedingung 
oben sub b) ausgefprochen erfcheint, zu complicirt ift, als daß 
fie in dieſer Form zum Bergleichungsmaßftabe zwifchen normalen 
und gegebenen abnormen Waldzuftands-Verhältniffien bequem an⸗ 
gewendet werben könnte, fo wollen wir vor Allem diefe Form. 
entfprechend umgeftalten, ohne in der Wefenheit der durch dieſe 
Grundbedingung ausgefprochenen Forderung etwas zu ändern. 

Bezeihnet man beim Nieder:, Mittels und Hochwald⸗ 
Kahlichlagbetriebe die gleichen mit den Holgalterdabftufungen vom 
erften bis zum lebten Jahre der Umtriebszeit beftodten, und ſich 
auch in ihren Abtriebserträgen gleich ftehenden Flächen einer normal 
beftandenen Betriebsclaffe durch den Buchftaben p und die gewählte 
Umtriebszeit dur u, fo iſt die normale Altersftufenfolge durch 
folgende arithmetifche Reihe der erften Ordnung dargeftellt : 


1. 1.p+2.p+3.p+4p-+t..... up 
= (1+2+3+4+...:-+u)p = +) Xp 


und man findet das durchſchnittliche Alter der ganzen normalen 
Betriebsclaffe, wenn man die Summe der Producte aus allen 
Altersabftufungen in die gleichen Flächen, welche mit Diefen Alters: 
abftufungen beftodt find, durch die ganze Fläche der normalen 
Betriebsclaſſe theilt. Bezeichnet man demnach das Durchſchnitts⸗ 
alter der normalen Betriebsclaſſe durch D. A., ſo findet man 


1.p+2.p+3.p+4p-.... +up 
u.p 


2. D. A. = 


= (1-+ u) =; _ “+1 


2 





u. p 
und es ift die normale Alteröftufenfolge der Betriebsclaffe Durch 


dieſes Durchſchnittsalter ebenfo charakteriſirt, wie durch die Reihe ı, 
W. 28 
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welche die sub b) ausgefprochene Grundbebingung des normalen 
Waldzuftandes ausdrückt. 

Bezeichnet man fernerd beim Hochwalnbetriebe mit Beſa⸗ 
mungsfchlägen die Verjüngungsdauer durch den Buchſtaben d, die 
Fläche eined Berjüngungsfchlaged durch p und bie Umtriebszeit 
wieder durch u, fo ift die Zahl der zum normalen Zuflande der 


Betriebsclaffe erforderlichen Verjüngungsichläge — 1 und man 


hält die Beftandesalterftufen für normal, wenn der in jeder Ber: 
jüngungsperiode nachgezogene junge Beftand am Ende derfelben 
das mittlere Alter der Abtriebsdauer beſi st, und gleichfam in ber 
Mitte derfelben entftanden ift. 

Die normale Alteröftufenfolge einer Betriebsclaffe iſt daher 
in dieſem Bole durch nachftehende arithmetifche Reihe der erften 
Ordnung bargeftellt: 





3 d+2(u—d 
3 dp , Sdp , 5dp__ 7dp,  (dt2Ww—d)) +2 ))p 
2 2 2 2 2 
d. 8d d d d+2(u—d 
— (+ — „2, 
2 2 2 
[: d-+2 —— [tr + u— >= es 
=|--+ en 
2 2 2d 
2 
2d 


und man findet wieder das burchfchnittliche Alter der normalen 
Betrieböclaffe, wenn man die Summe der Producte aus allen 
Altersabftufungen in die gleichen Slächen der Verjüngungsfchläge 
durch Die ganze Fläche der normalen Betriebsclaſſe theilt. Der 
gewählten Bezeichnung gemäß findet man daher 


N. uL_ 
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und es ift gleichfalls wieder Die normale Alteröftufenfolge der 
Betriebsclaffe durch dieſes Durchfchnittsalter ebenfo charafteriftrt, 
wie durch die Reihe 3, welche die normale Alteröftufenfolge einer 
Betrieböclaffe, die durch Befamungsfchläge verjüngt werden fol, 
darſtellt. 


Bezeichnet man ferners die auf normale Bonitaͤt reducirten 
Flaͤchen der Beſtaͤnde einer abnorm beſchaffenen Betriebsclaſſe 
durch Pı, Pa, Ps, . . + - Pa; das erhobene Holzalter dieſer 
Beftände durch AL, Ag, Ag, Ay, - - - A, und das Durchſchnitts⸗ 
alter der abnormen Betrieböclaffe durch D'. A’, fo ergibt ſich 
diefes Durchfchnittsalter wieder, wenn man die Summe der Bro- 
ducte aus allen erhobenen Altersabftufungen in die auf normale 
Bonität reducirten Flächen, welche mit dieſen Altersabftufungen 
beftocft find, durch Die ganze, auf normale Bonität rebncirte 
Fläche der abnormen Betriebsclaſſe theilt, und es ift daher 


Pı + Pz + Ps -,...+ Pa 


Auch in dieſem Falle ift die abnorme Befchaffenheit der Be: 
triebSclaffe Durch das gefundene Durchſchnittsalter vollkommen 
harakterifirt, und es ergibt ſich aus der DVergleichung biefes 
Durchfchnittsalterd der Betriebsclaffe mit dem Durchfehnittsalter 
derfelben, bei vorausgefeßter normalen Altersftufenfolge, fehr 
bequem ber Mafftab, nad) welchem der normale Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachs für die nächfte Zeit erhöht oder erniebriget 
werden muß, um die abnorm beftandene Betrieböclaffe bei feinem 
Bezuge ald Jahres: oder PBeriovenetat in der möglichft kurzen 
Zeit in den normalen Zuftand überzuführen. 


Es iſt nämlich der Schluß vollkommen begründet, daß ſich 
der für die nächfte Zeit zu beziehende jährliche oder periodifche 
Etat einer in Bezug auf ihre Altersfiufenfolge abnorm beflandenen 
Betriebsclaffe zu dem jährlichen oder periodifchen Etat diefer Claſſe 

28 * 


5. D.A' 
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bei. vorausgefeßter normaler Altersſtufenfolge ebenfo verhalten 
müfle, mie fi das berechnete concrete Durchfchnittdalter der abs 
normen BetriebSclaffe zum Durchfchnittsalter derfelben bei vor- 
ausgefegter normaler Alteröftufenfolge, verhält. 

Bezeichnet man das concrete Durchſchnittsalter der in Bezug 
auf ihre Alteröftufenfolge abnorm beftandenen Betriebsclaffe durch 
D'. A'. , dad Durchſchnittsalter dieſer Elaffe unter der Voraus: 
fesung einer normalen Alteröftufenfolge durch D. A., den für die 
nächfte Zeit zu beziehenden Jahres⸗ oder Periodenetat durch C. E., 
und den bei normaler Alteröftufenfolge und Unterftellung einer 
beſtimmten Umtriebszeit zu beziehenden normalen Etat oder Hau⸗ 
barkeits⸗Durchſchnittszuwachs durch N. E.; fo läßt ſich der obige 
Schluß auch durch folgende Proportion ausdrücken: 

CE:NE=D'A':DA. 
aus welcher folgt 
i 2 1 
. CE=NEX-LÄA 
F D. A. 
Ueberwiegen bei einer in Bezug auf ihre Altersſtufenfolge 
abnorm beſchaffenen Betriebsclaſſe die aͤlteren Beſtaͤnde die 
jüngeren, ſo wird auch das concrete Durchſchnittsalter größer als 


1 1 


das normale, und folglich der Ausdruck 





ein unechter 


Bruch fein; überwiegen aber die jüngeren Beſtaͤnde, fo iſt das 
concrete Durchfchnittsalter Feiner, al das normale, und folglich der 


1 1 


; - ein echter Bruch. Im erfteren Falle wird der 





Ausdrud 


für die nächfte Zeit zu beziehende concrete Etat nach der Glei⸗ 
dung 6 größer ald der normale, im zweiten Falle aber Fleiner, 
was auch nothwendig ift, um im erfteren Galle einen vorhan⸗ 
denen Holzvorrathsüberfchuß aufzuzehren, im letzteren Falle aber 
einen fi) zeigenden Borrathsmangel zu erfeben. 
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Den normalen Etat der in Bezug auf ihre Aitersftufenfolge 
abnorm beftandenen Betriebsclaſſe findet -man bei Unterftelung 
einer beſtimmten Umtriebözeit in dem normalen Haubarkeits⸗ 
Durchſchnittszuwachſe der ganzen Claſſe, das normale Durchs 
f(hnittsalter nad den Gleichungen 2 oder 4, und das concrete 
Durchfehnittsalter nach der Gleichung 5. 

Wie man fieht, ift bei der Ermittlung des für die nädjfte 
Beit zu beziehenden Etats einer abnorm befchaffenen Betriebsclaffe 
nad) diefer Methode weder die Kenntniß des normalen, noch auch 
jene des gegenwärtigen Holzvorrathes der Claſſe nothwendig, und 
fohin das ganze Ertragsregelungsverfahren auf die einfachfte, 
den normaler Waldzuftande-Verhältniffen entnommene Grundlage 
zurüdgeführt. 

Außer den auch bei den meiften anderen Regelungsmethoden 
unerläßlichen Vorarbeiten — der fperiellen Waldvermeffung, Beft: 
ftellung der Holzarten, Betriebsarten und Umtriebszeiten für ale 
Waldtheile und der Bildung von Betriebsclaffen — ift bei Anwen: 
dung ded von mir angegebenen Verfahrens der Waldertrags- 
beflimmung nur noch nothwendig: 

1. Die möglicäft genaue Bonitirung der Beftände einer abnor: 
men Betrieböclaffe zu Anfang der Umtriebszeit und nad 
Ablauf einer jeden Periode derſelben; 

2. die Reduction der Beftandesfläden auf die normale Bonität; 

8, die Ermittlung des burchfchnittlichen Alters der abnorm be- 
ftandenen Betriebschaffe nach der Gleichung 5 zu Anfang 
der Umtriebszeit und nad) Ablauf einer jeden Periode; 

4. bie Berechnung des concreten Etats der Betriebsclaſſe für 
jede Periode der Umtriebszeit nach der Gleichung 6. 
Daß eine zu Anfang der Umtriebözeit, wenn auch noch fo 

forgfältig ausgeführte Bonitirung aller Beftände der BetriebSclaffe 
nicht für die ganze Umtriebszeit genügen koönne, erhellt fogleich, 
wenn man erwägt, daß ſich die Bonität folder Beftände, bie 
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während einer Periode zum Abtriebe gelangen, haͤufig ändert, eine 
Veränderung in der Bonität der Beſtände aber ſtets auch eine 
Beränderung ihrer auf normale Bonität rebucirten Fläche und fohin 
auch eine Veränderung in dem Hauptfactor des dermaligen concres 
ten Etats — im normalen Etat oder normalen Haubarkeits⸗Durch⸗ 
fchnittözumachfe der ganzen Betriebsclaffe — zur Folge Hat. 


Ehenfo ift es Far, daß ſich das concrete Durchſchnittsalter 
einer abnormen Betriebsclaffe in eben dem Maße ändern müſſe, 
als der Abtrieb und die Wiederverjüngung der haubaren Beftände 
fortfchreitet, und daß eine Veränderung im concreten Durchfchnitts- 
alter der Elaffe nicht ohne Einfluß auf die Größe des für die 
nächfte Zeit zu beziehenden concreten Etats bleiben koͤnne. 


Je öfter man dieſe Daten neu erhebt und mittelft ihrer den 
für die nächfte Zeit zu beziehenden Etat nad) der Gleichung 6 be: 
rechnet, defto fihneller wird man eine abnorm beftandene Betriebs 
claffe in den normalen Zuftand überzuführen im Stande fein; es 
genügt aber bei 10jaͤhriger Periodendauer vollfommen, diefe Er- 
hebungen nur nach Ablauf einer jeden Periode zu pflegen, und 
auf Grundlage diefer Erhebungen fodann den concreten Etat für 
die nächfte Periode nach der Gleichung: 6 zu berechnen. 


Theild zur Erläuterung des Geſagten, theil® zur Nachwei— 
fung des Erfolges dieſes Regelungsverfahrens wollen wir dasſelbe 
nun auf die Ertragsausmittlung einer BetriebSclaffe anwenden, 
deren Alteröftufenfolge von der normalen Alteröftufenfolge bedeu⸗ 
tend abweicht. 


Die abnorm befchaffene Betriebsclaffe,, deren concreter Etat 
erhoben werden fol, fei mit Fichten beſtanden, im Hochwald⸗ 
Befamungsfchlagbetriebe und 100jähriger, in 5 zmwanzigjährige 
Perioden abgetheilter Umtriebszeit zu bewirthfchaften, und ent 
halte in ihren Beſtaͤnden, der nachftehenpen —— FE 
gemäß, folgende Altersabftufungen und Bonitäten : 
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Waldbeſtandestafel. 








Normaler 
Holzvor⸗JNu⸗ 
I rath oder 
Summe bungs⸗ 
ber Holz: | Pro: 
maffen | cent 


Klafter 


5 | 0.651 0.26 
10 1 255] 0.50 10.25 9.881 - 
0.49 11.42 ® 


Holz | Zuwachs 









Holzart und Standort 


Fichte auf tiefgründigem 15 5811 072 
Lehmboden in gemäßigiem — Pr nn 
Klima anf nördlicher und 35 97.53 ri 4 
20 I sn851 1. 10.87 510.20] - 
nordoſtlicher Expoftion er: | 5, | g2.65 er ’ 
24 h1.os ul - 
wachen 50 1 50.821] 1.66 
j 55 | 59.23] 1.70 h 13 | 1525.68 
so I er.z5l 171 IS 
65 1 76.251 1.69 
zo | 803] 166 hai 2314.61 
75 1 92.751 1. 
80 1100.50] 1.51 pas 324547] - 
85 1107.77] 1.80 
oo unse] 127 har 4321.00 
9 1120451 1.12 
108 liasesi 005 11.26 5513.88 ſas 0.02 
he 6786.41 10.0196 


110 1133.16] 0,54 
115 1135.29] 0.31 


105 1129.90 0.76 


Nach der Gleichung 4 findet man für biefen concreten Hall 
das Durchſchnittsalter der Betriebsclaffe unter Vorausſetzung einer 
normalen Alteröftufenfolge 


D. — — 19 — 50 Jahre. 


2 2 
Ehenfo findet man nad) der Gleihung 5 Das conctete 
Durchſchnittsalter der rücfichtlich ihrer Altersfiufenfolge abnorm 
beftandenen Betriebsclaffe 
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DA: = Aıfı — a2P2 + 33P3 + ....+ AP, 
Pı + Pz + Pa + ....+ P. 
= 86.1Xx95-4-291.2xX72-4212xX54-4249X27-311X 12 
86.1 + 291.2 + 212 + 249 + 311 


51049 
1149 





== 44.43 Jahre. 


Der unter der Vorausſetzung, daß die Bonitätder Beftände waͤh⸗ 
rend der ganzen Umtriebgzeit unverändert bleibe, für alle Perioden 
der Umtriebszeit fich gleich bleibende normale periodifche Etat oder 
Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs ergibt fich mit Rüdficht auf das 
in der vorftehenden Walpbeftandestafel ausgefprochene Wachsthums- 
gefeg, wenn man den Durchſchnittszuwachs pr. Joch im Holzalter 
von 100 Jahren mit der ganzen auf normale Bonität rebucirten 
Fläche der Betrieböclaffe multiplicirt, dieſes Product durch die 
Umtriebzeit theilt, und den fich hiedurch ergebenden Quotienten 
endlich noch mit der Anzahl Sahre, welche eine Periode umfaßt, 
multiplicirt. 


Es ift daher 


Period. NE = _1139.3 X _ 125.63 


20 
100 2 


1149.8 X 125.68 
5 





— 28877 Klafter. 


Mit diefen Daten berechnet ſich nun der für die erfte Periode 
zu beziebende concrete Etat der abnormen Betrieböclaffe nach der 
Gleichung 6 wie folgt: 
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D'.A' 
Conc. per. E = Nora. per. E 0.2 
p ra. per x DA 
44 
== 28877 x en 
50 


— 25660 Klafier. 


Da fich in dem gegebenen Falle das concrete Durchſchnitts⸗ 
alter der abnormen Betriebsclaſſe kleiner berechnet, als das 
Durchſchnittsalter dieſer Claſſe bei vorausgeſetzter normalen Alters⸗ 
ſtufenfolge, was einen vorhandenen Holzvorrathsmangel andeutet, 
ſo berechnet ſich nach der vorſtehenden Gleichung auch der für die 
erſte Periode zu beziehende concrete Etat kleiner, als der normale, 
und es iſt dieß auch nothwendig, um den nachgewieſenen Vorraths⸗ 
mangel auszugleichen. 


Das Vorhandenſein eines Vorrathsmangels gibt ſich übri— 
gens auch ſchon durch einen Blick auf die vorſtehende Beſtandes⸗ 
beſchreibung zu erkennen. 


Setzen wir ferners voraus, daß bei der Aufſtellung der 
Schlagordnung keine anderen Rückſichten zu beobachten ſeien, als 
jene auf das dermalige Alter der Beſtaͤnde, fo ſtellt ſich der 
Betriebsplan für die erſte Periode mit Rückſicht auf das in der 
obigen Waldbeſtandestafel nachgewieſene Veenunehee folgen⸗ 
dermaßen: 
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Mit Rüdficht auf die während der erſten Periode ausgeführten Faͤllungen ergibt fih daher zu 
Anfang der — Periode Torgenbet Stand der Betrieböclafie: 




















Gegen⸗ Flaͤche V — — — 
Ser» varti⸗ Durch⸗ 
.PBoni⸗ges auf die foniu- 
tion Holz tät  Holgs | wirke normale 2 Il. im. N. V. uͤche Bemerkung 
art alter Bonitätf81—100,61 —80141—60121—40! 1—2%0 Bäche 
. * . e 
hit. kände ie m —— Jahre | Jahre | Jahre | Jahre | Jahre alte 
ciane 
Sahre Joche Auf die normale Bonttät reducirte Fläche in Jochen 
Bon h , a Stand der Betriebes 
» b . » 299.8 cafe zu Anfang ber 
c ® . 1 zweiten Periode. 
d . ; 
e 311 : 
Summe. 11736 —R 1513 | 212 | 249 | 311 | 226 | 


Wie man fieht, hat fi} der Stand der Betriebsclaffe Hinfichtlich der Alteröftufenfolge durch die 
während der erften Periode vorgenommenen Fällungen fchon wefentlich gebeflert; indem nunmehr die Flächen 
der einzelnen Alteröclaffen von der durchfchnittlichen Flaͤche derfelben nicht mehr fo bedeutend differiren, als 
dieß zu Anfang der Umtriebszeit der Fall war. 


Um den concreten Etat für die zweite Periode zu ermitteln, berechnen wir wieder das durchſchnitt⸗ 


liche Alter der abnormen Betrieböclaffe mit Rüdficht auf ven durch 
die Faͤllungen in der erften ‘Beriode veränderten Stand der Alters⸗ 
ftufenfolge, und finden nach der Gleichung 5 : 
D’a'— AıPı 4 a2Ppe + 3aP3 4 - .... + AP, 
Pı + pe + Ps — .. . + pP 
J 226X10-+151.3XxX92-+-212X74-+249%X47-4311xX 82 
= 226-4 151.3-+212-+249+ 811 
5 58523 
1149 
Man fieht, daß fich durch den Bezug des für die erfte Periode 
feftgeftellten concreten Etats auch das concrete Durchfchnittsalter 
dem normalen Durchſchnittsalter, und fohin auch der dermalige 
Holzvorrath, welcher eine Function des concreten Durchfchnittds 
alters ift, dem normalen Holzvorrathe der Betriebschaffe mehr 
genaͤhert habe. 


Da das normale Durchfchnittsalter bei Unterftelung einer 
gleichen Umtriebözeit und Betriebsart, und der normale perio⸗ 
difche Etat oder Haubarkeits⸗Durchſchnittszuwachs unter der Vor⸗ 
ausſetzung, daß fi die Bonität der Beftände während der gan- 
zen Umtriebszeit nicht ändere, für alle Perioden gleich bleiben, 
fo berechnet fih der concrete Etat für die zweite Periode nad) der 
Gleichung 6 in nachftehender Weife: 


— 46.58 Jahre. ° 


D. A* 
Conc. per. E = Nor. per. E X DA 





46.58 
= 28877 X —— 

50 
== 26902 SKlafter. 


Dei dem Bezuge diefes concreten Etats ſtellt ſich der 
Betriebsplan für die zweite Periode folgendermaßen: 
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Bon b 


Holzalter 


gegens 
wärtis 
ges 


zur 
Ernte⸗ 
zeit 





| Sahre 


102 
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Betriebsplan für die zweite Periode. 












Flaͤche Holz | Zur tat 
mafle Faͤllung Base 
bes |gelangende 


ganzen | Holzmafle 


auf die 
wirk⸗ normale 

Secti⸗waͤhrend 
Ernte: ſons⸗An⸗ſder ganzenf creter 
alter | theiles | ‘Periode 


Bonität 
liche | redu⸗ 
eirte 


Klafter à 80 Kubikſchuh 


189.1 151.3 1127.5 19291 
26902 | 26902 28877 


71.4 | 71.4 1106.54) 7611 


Periodiſcher 


lauf die 
wirf: |normate 
Bonität 
lie | rebu= 
eirte 


260.5 | 222.7 


Bemerkung. 


ia 
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Mit Hinblid auf den durch vorftehende Beſtandesbeſchrei⸗ 
bung nachgewiefenen Stand der Betriebsclaffe zu Anfang der 
dritte Periode findet man das concrete Durchfchnittsalter der Claſſe 
nach der Gleichung 5, wie folgt: 
aıPı + A2P2 + Ps + : ... + ap, 

Ppı pr + pP t:....t+p 


‚226 X30-+-222.7X 10+140.6X 94-4249 X 67+311xX 52 
2236 + 222.7 + 140.6 + 249 + 811 


D’.A'—= 


55078 
1149 


und man fleht wieder, daß ſich durch die Faͤllungen in den beiden 
erſten Perioden das concrete Durchfchnittsalter der abnormen Be⸗ 
trieböclaffe dem normalen Durchfchnittsalter, und fohin auch der 
concrete dermalige Holzvorrath dem normalen bebeutend genähert 
habe. 

Mit diefem concreten Durchſchnittsalter findet man nach der 
Gleichung 6 den Etat für die dritte Periode in nachflehender Größe: 
D' A! 

D. A 


— 47.94 Jahre 





Conc. per. E = Norm. per. E X 


28877 X on 
— 50 


— 27687 Klafter 


und es ſtellt fi bei dem Bezuge dieſes concreten Etats ber 
Betriebsplan für die dritte Periode folgendermaßen: 
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Zu Anfang der vierten Periode ift nun ber durch die bisherigen Faͤllungen veränderte Stand 
der Alteröftufenfolge: 


wättis 
8 

Holzs HBonität ker 
— der 
Be⸗ 

ſtaͤnde 





Altersclhlaſſe 








® ‘ ® « s ſchnitt⸗ 
m | m | W v — 


einer 


Sahre | Jahre Jahre Jahre | Jahre Alters⸗ 
elaffe 





wirk⸗ Inormale 
Bonität 1—100'61—80|41—60121—40| 1—20 

liche | rebus 
eirte 


Bemerkung 

















Fichte | 0.7 ; ; 86.1 : : Stand der Betriebe- 
x » 2 ir - 1 139.9 ——— claſſe zu Anfang ber vier⸗ 
» . . . . x } 
s © » 1 30 — 71.4 229.8 fen Periode. 
» 6 » 1 10 . . . . 140.6 . 
»„ d » 0.6 10 ; s R R 98.9 
» d » 0.6 87 150.1 ° . . ° 
e » 0.5 2 | 0682 | si 311 . | 
Summ . . 150.1 311 | 226 | 222.7] 239.5 
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und es ergibt fh hieraus das concrete Durchfchnittsalter der Ber 
trieböclaffe 


aıPı + AePp2 + aPs + :... + 2,P. 
Pı +P2 + pP +.-.. + pP 


_ 150. 1X87+311X72+226X50+222.7Xx830+239.5X 10 


— — — — — — — 


150.1 + 811 + 226 + 222.7 + 289.5 


D’.A'— 


55827 
— — = 48.59 ‚Sabre 
1149 3 h 


Mit dieſem Durchſchnittsalter der Claſſe findet man nach 
der Gleichung 6 den concreten Etat für die vierte Periode: 
D'.A' 

D.A 





Conc. per. E == Norm. per. E X 


28877 X — 
— 50 


== 28063 Klafter 


und es ftellt fi) wieder, bei dem Bezuge dieſes Etats, der 
Betriebsplan für die vierte Periode in nachftehender Weife dar: 


239 * 


— — 
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Betriebsplan für die vierte Periode. 



























Beriobifcher Periodiſche 
Holz | Zur ; 
Zum maffe | maffe | Bälluna Etat Schlagflaͤche 
Abtriebe [Bonität per | des gelangende 





So | ganzen | Holzmafle 
im | Secti= | während 
Ernte⸗ ſons⸗An⸗ſder ganzen 
alter | theiles | Periode 


Klafter & 80 Kubikſchuh 


con: 








Beftände creter 


lit. 





250.2 | 150.1 | 122.69 18416 
28063 | 2806328877 | 46.6 | %43.3 


» © 186.4| 93.2 1103.5 | 9647 
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und es ergibt ſich nach diefem Stande der Betriebsclaſſe zu Anfang 
der fünften Periode das concrete Durchſchnittsalter nach der Glei⸗ 
dung 5 


Dr a + 2P: + 3Ps + ae + AP, 
Pı — pe — pa — · ... — Pe 
217.8x 92-4226 x 70-+223.7 x 50-+-239.5 x 30-+243.3x 10 
217.8-+226-+22%.7-+239.5+%243.3 


56611 


= — - 49.26 Sabre. 
1149 . Jah 


Hieraus findet man den concreten Etat für die fünfte 
Periode nach der Gleichung 6 mit 





1 1 
Cone. per. E = Norm. per. E X DA 
49.26 


= 28877 
3 50 


= 38450 SKlafter. 


Der Berriebeplan für die fünfte Periode ftellet fich bei Zu: 
grundelegung dieſes concreten Etats, wie folgt: 
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Nach Ablauf der ganzen Umtriebgzeit ift daher der Stand ber Betriebsclaffe: 


9 SEE Ser ———————————————————————— ——— 
Altersclaſſe Holzvorrath 


Gegen⸗Slaͤch e 


See⸗ Bonis waͤrti⸗ auf die Durchs 
: * = i Bonitätlsı—100| 618041 —60|21—40| 1--20 gie waͤrti⸗ Bemerkung. 

a e⸗ erſel⸗ eredu maler 
It, Aände| sen | 7 | Kite pOadre | Suter Jahre |Saßee |Iahıe | zum, | ser 
Fahre Zoch e  HAufdie normale Bonität rebucirte Fläche in Jochen Klafter 














a,b | Fichte 9709| 226 I ae | - | 25868 Stand der 

|" mem ml]: 1: |: [il em 

[3 A + . . R . . . 

d,e| , ||: ja, |: | sw —— 
+ m . . . . 1 . 

e , u ee e = umtriebszeit 





Summe 1736 1140.3 





226 ma] 239.5 | 243.3 | 217.8 | 229,8 | 62509| 63356 
| 


Ueberbliden wir bie Ergebniffe der auf Orundlage ber vorftehenden Waldertragsausmittlung ftatts 
gefundenen Betriebsführung nochmals, fo fehen wir, daß durch diefelbe der Waldnormalzuftand ſchon 
waͤhrend der erſten Umtriebszeit nahezu herbeigeführt wurde. 
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Das Ducchfehnittsalter der abnorm beftandenen Betriebe: 
chaffe, durch welches ihre Alteröftufenfolge charakterifirt wird, 
differirte zu Anfang der erften Periode von dem Durchfchnittsalter 
der Clafje, bei vorausgefehter normaler Alteröftufenfolge, um 
5.57 Jahre, zu Ende ber 5. Periode aber nur mehr um 0.06 
Fahre; indem zu Ende der Umtriebszeit 


aıPı + 92P2 + asPps +... + a p. 
Pı + Paz + Ps + ...:—4+ Pı 


226 x %-+222.7x70--239.5Xx 50--243.3 x 30+-217.8x 10 
226-+-222.7+239.5-+243.3-+217.8 


D’A'— 


57381 
1149 





— 49.94 Jahre betrug. 


Die größte Differenz der Fläche einer Alteröchaffe von ber 
durchſchnittlichen Flaͤche einer Alteröchaffe war zu Anfang der erften 
Periode 143.7 Joch, zu Ende der Umtriebszeit aber nur mehr 
13.5 Joche. 

Der wirklich bezogene periodifche Etat der abnormen Betriebs⸗ 
claffe differirte von dem normalen periodifchen Etat derfelben in der 
erften. Beriode um 3217 Klafter, und in der fünften Periode nur 
mehr um 1107 Klafter. 

Endlich betrug der gegenwärtige Holzvorrath der abnormen 
Betrieböclaffe zu Anfang der Umtriebszeit 58514, zu Ende der: 
felben 62509 Klafter, und Ddifferirte fohin von dem normalen 
Holzvorrathe der Claſſe pr. 63356 Klafter zu Anfang der erften 
Periode um 9842, zu Ende der fünften Periode aber nur mehr 
um 847 Klafter. 

Hätten wir flatt der zwanzigjährigen Periode 10jährige 
angenommen, das concrete Durchfchnittöalter, fowie auch den con= 
ereten Etat für jede 1ojährige Periode beſonders berechnet, und 
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den Wirthfchaftsbetrieb auf Grund diefes berechneten periodifchen 
Etats geführt ; fo wäre die Ueberführung diefer abnormen Betriebes 
claffe in den normalen Zuftand während der erften Umtriebgzeit noch 
viel vollfommener gelungen. 

Um die Ergebniffe der auf Grund der vorftehenden Ertrags- 
. beftimmungs » Methode durchgeführten Betriebsleitung mit den Res 
fultaten jener Wirthichaftsführung bequem vergleichen zu Eönnen, 
welche fih auf Eriragsbeftimmungs » Methoden ftübt, die bei der 
Veberführung eines abnormen Waldzuftandes in den normalen die 
normalen Waldzuftande - Berhältniffe als Leititern betrachten, will 
ich die Ertragsausmittlung bei der als Beifpiel gewählten abnormen 
Berriebsclaffe auch noch nah der Hundeshagen’fchen und 
öfterreichifchen Kameral » Tarationsmethode vornehmen, werde mich 
aber zur Erfparung des Raumes darauf befchränfen, die Refultate 
der auf diefe Taxationsmethoden geftügten Betriebsführung im 
tabellarifcher Form erfichtlich zu machen; da die Nachweifung der 
Betriebdergebniffe in diefer Form jedem verftändlich fein wird, 
der die Wefenheit der beiden fo eben genannten Taxationsmetho⸗ 
den kennt. 

Die Wachsthumsgeſetze, Umtriebszeit, Perivvenzahl und 
Periodendauer wollen wir hierbei ganz gleich annehmen, und 
gleichfall8 wieder zur Vereinfachung der Berechnung vorausfegen, 
dag fih die Bonität aller Beftände während der ganzen Umtriebs⸗ 
zeit gleich bleibe. 
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— Betrieboplan für die erſte Umtriebezeit nach der Hundechagen' ſchen Tar ationsmethode. 
Periodiſcher Periodiſche | a 


nn nn 















Holzalter Fläche 
Holy | Holy | Sur Etat Schlagflaͤche 
Zur mafle | mafle | Fällung — Bee of 3 
Benutzungſ Bonität a auf die en des — auf die 
wirk⸗ normale] Jo ganzen Holzmaſſe J con- nor⸗ wirk⸗ Inormale 
gelangenbeh derſel- | art, Cente— Bonität| im | Ser | während Bonitär] Bemerlung 
Beitände | ben liche | vedus | Grntes | tions-An; |ver ganzend creter | maler | liche | vedws 
ht, nes zeit cirte | alter | theiles | Periode cirte 
Fahre FJahre Klafter a 80 Kubikſchuh Joche 





1. Periode. 


a 1 071 9 [105 | 123 | 86.1] 129.9| 11184.% 
Bon 1 ol 7282 | 1580| 127.7| 103.5 | 13217.6 za? | 24402|28877 | 282.6| 213.8 


2. Periode. 


Bon b I 0.8 1 9% | 102 | 204.4 183.5] 127.5| 20846 
; | 1 | 7 | 8 | 513| 51.3 10653) 5465 | asanı | 20311 jasarz | 255.7 [212.5 


3. Periode. 


Bon c| 1 | 9% | 104 160.7! 160.71129.43 | 20799 
„» al os er | 77 Jazı | 726] 95.93| 698i 


4, Periode. 


Bon d 0.6 87 97 1 294 | 176.41 122.69| 21642.5 
„» 01 95 72 82 1 135 67.51103.5 | 698?.5 


5. Periode. 
Bone | 05 | 9% | 10% [487 | 243.5]127.5 | 31046 | 31046 | 28720128877 | 487 | 243.5 


Nach der öfterreihifhen Cameral-Tarationdmethode ergibt fi die Ertrag8außmittlung und Betriebsführung, 
wenn man den normalen Holzvorrath der Betriebtclaffe aus der obigen, den Standortd- und Zuwachsverhältnifſen der 
Claſſe angepaßten Waldbeitandstafel ableitet, in nachſtehender Weiſe: 


I} 27760 | aro0|28877 | 281.7|233.3 


} 28830 | 28030 |23577 | 429 [233.9 


447 


424882 














| 06123 Ipsec» 


4881 





geeso 








*011 
— 
18131 
099% 
I2£07 
EESIETEND aajujy 
aalp) | ap] 238 
⸗21q0jaod⸗iqoꝛaoc — 
au] af hava 
san | no J PR | v8 [- 
Pa. 


Ba ee 





—X Isx | 868 | I1€ | 672 | 6% 








uapog ur APIS ↄa pnqꝛa ipnuog ·vuuon 214 Ing 











: 118 118 %9 I 90 GE 
: : 67% : : 67%.| EeIH I 90 I 2r 
. . i 0% " &% %1% 1 74 
. . 76e JEHET | FT | 8°0 I 36 
6'797 : : ° 6°IC7 | 6'687 | 80 OF 
r98 ı : ° F r’98 E53 | 20 ol 
2001a2ch aↄq Buvjug n? quv 
118 | 67% | [244 |z1e2 798 ern HET g ° 3a 
1473 ea IE | 9 | co I ar 
z 67% : 5 : 67% | 917 90 2% 
‘ i 6% ; : 6% | 81% *9 
© 16% e 616% | 398 30 oh 
; : 2 : vg98 I 198 881 20 186 


aqouaqh "T 22q Buojug n? quugg 





3240& | 2agug | aauug | agug | aayog Be 
02—F 10% - 78,09—-1%,.08— 79,007 -1siyppuog; 





2vꝛuaou 
aıq jnv 


j 8 


aa 





A “AI "HI "n 1 





 Hujuagug . Quo 


"2QoGjaggg - suongoanp - Joaamup 299 (ou Bunmunysgsbunag) 


ser eeni 9821 | oↄuuunq̃ 


u⸗ꝛahvC ur aoaijvfjoq 


ARARRR 





nn O9 u 0 


844 


1188286622 Iosses I2068e ſs oꝛe ane | sr. | 8E7 | FE | 871 eoni 9821 * mung) 































EI * | j . Fre . mei 2201 co 22 — 9 
gesıvt : s ® : ! 8 877 | EEIR I 90 128 « ıp « 
&29 . 727 . . . . 727 1241081 90 Kor « Ip « 
9e⁊i . Isar |geari 7 101 «Io « 
or2y | “1988 . . 0'988 098 r loc] « J> « 
. 8'687 — — 1*180 108 — 
a s . . igt [6'687 I 80 108 q uog 
soo] i . - Ivo | - liss | el zo 101 «Je 
2001a2qh ‘7 239g Buvjug n? qua 
LL88%16684% I9sze9 |29698 | 8°6%% |szze | 88 | IrE | 6%% |seor ſeeni H£27 | ° amumg 
« 9 
« p 
& 4) & 
« .9: & 
gesen 19* 
6191 486 191 equog 
296% | - Iree | - - Irss ug] * 
“goraack aↄq Buvjug n? quo 
log & 
2vjo — * 
ap) | al "RG | 22905 | sahng | aagog | 2a4ug | aahug | 9) = 15 X 
s}qojaad |s1gay2ad 'sn) * IE: BYE Bun 
z9]0m | 197939 5 uon 
son | sun "m "DH Lo I stick 
| —8 ⸗32 
wi qaaoakja 244v158427418B 3 








9069 [91979 








860% [3'860 |8’94% |CTr2 | 822% | 867 





06% - IB | 3'261 
itis : Jesse | - 8.94% 
er | - - lese | - CHR 
62361 1 . 813% 8'122 
mwuz| - ’ 1. | EZ 


Nnosqaanun °I 229 4nviq vu quo 


185487 s | . . . | ‘ GC6r | 2°°67 
ad | aa 1 212 — 
ICE a a I ae BE; 
De 11 | Ba Ba BE 13a Ba Ba 34 
ee 


sgoack °C 239 Buvjug n? quuj@ 


E6HTT) ELF 


TT78E 
6.087 


G05E. 


9'798 
671€ 


LLESE|T618% FueteH |stoce [8'622 |s’orz | a una | s2az | sez S'S6r FESTER HELT 





378€ 
916% 


& 


” 


„ 


9 
9 


0 


8183 
10% 
E77 
88 


Fur 


6 


687 
651 


- auung 





RKRRARARR 


KRARRRRRRR 


RRRRR RR 


ROSS U Oo © 


«8 


30 


450 


Genereller Betriebsplan für die erſte Umtriebszeit nad) der Cameral -CTarations Aethode. 


gelangenbe 
Beſtaͤnde 
li t. 





Schlagflaͤche 


auf die 
wirk⸗ nots I wirt Inormale 


fiche maler 


ges | zeit 


Klafter a 80 Kubikſchuh 


1. Periode. 


| 1800| so] 103.5 res} za | 20909 28877 s120| 238 


2. Periode. 
92 | 102 | 174.1 | 139.3 ed 17760.8 } 27192 | 2719228877 | 202.6 | 227.8 


7 | 32 | 8851| 88.5 j1o6.5&| 94312 
3. Beriode, 

94 | 104 1 123.5 | 123.5 1129.43 | 15984.6 

67 | 77 12012] ızı 1 95.83 lese) 27599 | 27599|28877 | 325.2 | 244.5 
4. Beriode, 

87 | 97 [213:3] 128 122.69 | 1570& 

73 | 8 | 2375 118.8 I103: 12294 } zus 2790828877 | 450.9 | 2468 


5, Periode. 
9 | 102 | | 192 | 1275| 24506 | 24506 | 28191128877 se4.4| 1022 
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Bergleihen wir nun die Refultate der auf Die vorgefagten 
Eriragsbeftimmungs = Methoden geftüßten Betriebsführung unter 
einander , fo Fünnen wir aus dieſer Vergleichung folgende Echlüffe 
ziehen: 

1. Die größte Differenz der Fläche einer Altersclaffe von 
der durchſchnittlichen Claffenfläche ift nach Ablauf der erften Um: 
triebszeit 

a) bei dem von mir angegebenen Ertragsbeſtimmungs-Verfahren 

13.5 Joche, 

b) bei der Hundeshagen’fhen Taxationsmethode 16 Joche, 
und 
c) nad dem Cameral: Tarationsverfahren 37.6 Joche. 

3. Der in der legten Periode der Umtriebözeit wirklich bezo— 

gene Etat differirt vom periodiſchen Normaletat 
a) nach meiner Tarationsmethode um 1107 Klafter, 
b) nad) der Hundeshagen’fhen Methode um 2169 Klafter, 
c) nad) der Cameral⸗Taxationsmethode um 4371 Klafter. 

3. Der nad) Ablauf der erften Umtriebszeit beftehende con⸗ 
crete Holzvorrath der Betriebsclaffe differirt von dem normalen 
Holzvorrathe derfelben pr. 63.356 Klafter 

a) bei meiner Tarationsmethode um 847 Klafter, 
b) bei der Hundeshagenfhen Methode um 3149 Klafter, 
©) bei der Bameral:Tarationsmethode um 1220 Klafter. 

Aus al dem Geſagten ergibt ſich nun, daß die Ueberführung 
der beifpielweife angegebenen abnormen Betriebsclaffe in den 
normalen Zuftand während der erften Umtriebszeit bei jener 
Betriebsführung noch am vollfommenften gelungen ift, welche 
fi) auf das von mir angegebene Verfahren der Ertragsausmitt: 
lung ftüßt. 

Die Richtigkeit des Schluſſes, „daß ſich der für die nächfte 
Zeit zu beziehende jährliche oder periobifche Etat einer in Bezug 
auf ihre Altersftufenfolge abnorm beftandenen Betriebsclaffe zu 
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dem jährlichen oder periodifchen Etat dieſer Claſſe bei voraus⸗ 
gefeßter normaler Alteröftufenfolge verhält,” Täßt fi auch durch 
allgemeine Betrachtungen darthun, aus welchen zugleich hervor: 
gebt, daß die Gleichung 
D'. A' 

RR 
nur die unmittelbare Folge eines anderen Ausdrudes für den con: 
creten Etat einer abnorm beftandenen Betrieböclaffe ift, und Die 
daher in diefen Blättern noch ihren Platz finden mögen. 

Soll eine rüdfichtlih ihrer Holzalteröftufenfolge abnorm be- 
ftandene Betrieböclaffe binnen einer Umtriebszeit mindeſtens an- 
näherungsweife in den normalen Zuftand überführt werden, fo iſt 
bei jedem Regelungsverfahren vor Allem auf die Herftelung der 
normalen Holzaltersftufenfolge, ald der Grundbedingung des nor- 
malen Waldzuſtandes hinzuwirken, aus welcher ſodann die übrigen 
Erfordernifle desfelben (normaler Holzvorrath, normales Haubar⸗ 
feitSalter,, gleiche Abtriebserträge aller Schläge) unmittelbar folgen. 

Bei einer im Hochwaldkahlſchlag⸗, Mittelmald = oder Nieder: 
waldbetriebe zu bewirthfchaftenden Betriebsclaffe fieht man aber Die 
Holzalteröftufenfolge ald normal an, wenn dieſelbe fo viele in 
ihrem Ertragsvermögen fich gleichftehende Schläge enthält, als die 
Umtriebszeit Jahre in ſich begreift, und wenn dieſe in ihrem 
Crtragdvermögen fich gleich ftehenden Schläge ale Holzaltersabftu- 
fungen vom erften bis zum legten Jahre der Umtriebszeit enthalten, 

Sol die Betriebsclaffe zwar als Hochwald, jedoch mittelft 
Befamungsfchlägen bemwirthfchaftet werden, fo erfennt man die 
Holzalteröftufenfulge für normal, wenn die Zahl der in ihrem 
Ertragsvermögen ſich gleichftehenden Verfüngungsfchläge dem Quo⸗ 
tienten aus der durchſchnittlichen Werjüngungsdauer in die Um⸗ 
triebszeit gleich ift, und wenn das durchfchnittliche Alter des Holzes, 
womit diefe Berjüngungsfchläge beftodt find, der 2, 1'/, 
292, 3/2... . fahen Verjüngungsdauer gleichfommt. 


.NE 
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Iſt die normale Holzalteröftufenfolge bei einer abnormen 
Betrieböclaffe durch einen enifprechend geführten Wirthfchaftöbe- 
trieb herbeigeführt worden, fo ergibt fi als nothwendige Folge 
von felbft, | 

1. daß fodann auch der normale Holzvorrath der Betrieböclaffe 
vorhanden fein muß, | 
2. daß jede der vorhandenen Holzalterdabftufungen gerade in 
ihrem normalen Haubarfeitdalter zur Benutzung gelangt, 
3. daß alle vorhandenen in ihrem Ertragsvermögen ſich gleich- 
ſtiehenden Altersabflufungen zur Zeit des Abtriebes gleiche 

Holzmaflenerträge liefern. 

Iſt indefien diefe Grundbebingung des Waldnormalzuftandes 
noch nicht erzielt worden, ſo kann auch der normale Holzvorrath 
dee Betriebsclaffe noch nicht vorhanden fein, wenn aud deren 
gegeumärtiger Holgvorrath feinem ©rößenbetrage nad) mit dem 
normalen zufällig übereinftimmen follte, und eben fo wenig kann 
jede der vorhandenen Holzalterdabfiufungen gerade in ihrem nor= 
malen Haubarkeitsalter zur Benugung gelangen, folglich auch nicht 
die gleichen Abtriebserträgniffe liefern. 

Man fieht daher, daß bei jedem auf rationeller Grundlage 
beruhenden Regelungsverfahren die Erzielung des normalen Alters⸗ 
claffenverhältniffes vor Allem angeftrebt werden muß, und daß es 
eine nicht zu erfüllende Forderung ift, wenn man bei dem Maffen: 
fachmwerfe verlangt, daß ſchon während ber erften Umtriebözeit, 
binnen welcher eine abnorme Betrieböclaffe in den normalen 
Zuftand überführt werden fol, die Abtriebserträge der einzelnen 
Schläge ſich gleich flehen. 

Diefe Erträge müffen fi vielmehr von Jahr zu Jahr und 
in dem Maße ändern, als fi) der abnorme Waldzuftand dem 
normalen durch entfprechennen Wirthfchaftsbetrieb allmälich nähert, 
und gleiche Erträge aus allen Schlägen Fünnen nur dann erfolgen, 
wenn die normale Holzaltersftufenfolge bereits erreicht ift, weil 
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nur in dieſem Sale jede Holzalterdabftufung gerade im normalen 
Haubarkeitsalter zur Benugung gelangt. 


Ebenfo unrichtig ift die Meinung Bieler, daß man die Zeift 
zur Aufzehrung oder Ergänzung eines etwa vorhandenen Ueber: 
ſchuſſes oder Mangeld an Holzvorrath, unbefchadet der früheren 
oder fpäteren Herbeiführung des Waldnormalzuftandes, ganz belie- 
big wählen koͤnne, und es fcheint diefe irrige Anficht ihren Grund 
darin zu haben, daß man den Holzvorrath einer Betriebsclafle 
fhon für normal hielt, wenn er mit dem normalen Elaffenvorrathe 
feinem Größenbetrage nad) übereinftimmte, dabei aber überfah, 
daß nicht der Größenbetrag allein, fondern erft die gleichmäßige 
Zufammenfegung aus allen normalen AlterSabftufungen den Holz: 
vorrath einer Claſſe zum normalen ftempelt. 


Da nun die Grundbedingung ded normalen Waldzuftandes 
überhaupt und des normalen Holzvorrathes insbeſondere — die 
normale Holzaltersftufenfolge — in Feiner kürzeren Zeit, ald wäh 
rend der Dauer einer Umtriebszeit herbeigeführt werben kann; fo 
kann auch der normale Holzvorrath in Feiner Fürzeren Zeit durch 
Aufzehrung eines etwa vorhandenen Weberfchuffes oder Ergän- 
zung eined Vorrathsmangels hergeftellt werben. 


Allerdings kann es Waldzuftände geben, welche die Auf: 
zehrung eines vorhandenen Holzvorrathsüberfchuffes in Fürzerer 
Zeit gebieterifch erheifchen, oder es kann die fchnellere Aufzehrung 
desfelben für den Waldbeſitzer aus finanziellen Rüdfichten väthlich 
erfeheinen; diefe fchnellere Aufzehrung wird aber ſtets eine Störung 
in der Herbeiführung des normalen Alterdclafienverhältniffes zur 
Solge haben, und folglih auch die Herftelung des normalen 
Maldzuftandes verzögern. | 

Da es num feflfteht, daß die Herftellung des normalen 
Altersclaffenverhältniffes bei der Weberführung einer abnormen 
Betrieböclaffe in den normalen Zuftand vor Allem angeflrebt 
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werben muß, fo ift auch ber Wirthſchaftsbetrieb fo einzuleiten, daß 
dieſes Ziel in der möglichft kurzen Zeit erreicht wird. 


Iſt die abnorme Betriebsclaſſe 


B! = 40 Ms + 30 Mı2 + 20 Meo + 50 Mso + 60 Mi» + 50 Meo 
-+ 40 M7, + 50 Msı + 60 Moe 


als Hochwald mittelft Befamungsfchlägen im 1 00jährigen Umtriebe 
zu bemirthfchaften, und bezeichnet man die Gefammtfläche ver Bes 
triebsclaſſe Durch f, Die Umtriebsgeit durch u, die durchfchnittlich 
10jährige Verjüngungsdauer durch d, die Zahl der Verjüngungs: 
ſchläge durch n, Die normale Fläche eines Verjüngungsfchlages 
durch p, die Holzmaſſe per Joch für ein beftimmtes Holzalter Durch 
den Buchftaben M mit einem unten beigefügten Zeiger, welcher 
dem betreffenden Holzalter entfpricht, und die concreten Flaͤchen 
ber vorhandenen Holzalterdabftufungen duxch die Eoefficienten der 
verfchiedenen lieder im zweiten Theile der obigen Gleichung; fo 
hat man 


f= 40+304+20-+50-+60-+50-+40 +50 +60 = 400 Joche 


u= 100 
d= 10 
u 100 
een 
f 400 __ 
p — n — — 10° — 40 Joche. 


Denkt man ſich nun den normalen Zuſtand dieſer Betriebs⸗ 
claſſe bereits hergeſtellt, folglich die Grundbedingung des nor⸗ 
malen Waldzuſtandes — die normale Holzaltersſtufenfolge — 
ſchon erreicht; ſo beſteht für dieſen normalen Stand der Claſſe, 
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mit Rückſicht auf feine Zufammenfegung aus allen normalen 
Alterdabftufungen, offenbar der Ausdruck 


B=pM+ pMsa-t pMsa+ pMra + pMsa + pMasa +p Mina 
3 2 2 3 2 2 2 
+ pMısa + p Mira + p Ni⸗- 
2 3 2 


oder für den gegebenen fpecielen Fall 


B = 40Ms + 40 Mıs + 40 Ms + 40 Mas + 40 Mas + 40 Mss 
+ 40 Me + 40 Mrs + 40Mss +40 Ms 


und if durch den bloßen Anblick diefer normalen Schlagreihe Elar, 
daß bei dem Beftchen derſelben jeder Verjüngungsfchlag durch» 
feänittlich gerade im normalen Haubarfeitsalter von 100 Jahren 

zur Benugung gelangen, und daher auch einen ganz gleichen Holz: 
ertrag liefern wird. 

Die Oefammtnugung oder der Oefammtetat, welcher aus 
diefer normalen Betriebsclaffe während der 100jährigen Um: 
triebögeit erfolgt, und den wir durch N. G. E. bezeichnen wollen, 
ift demnach 


a) N. G. E. npu. =SfM=fuM = f. u. 2. 
u 


wenn man den Haubarkeitô⸗Durchſchnittszuwachs u duch za 
ausdrüdt. 


Denkt man fi nun die abnorme Betrieböclaffe während 
der erften Umtriebögeit dem normalen Zuftande dadurch zugeführt, 
daß man vor Allem die normale Alteröftufenfolge herzuſtellen fucht, 
und berüdfichtiget dabei auch den Erfolg dieſer Betriebsführung, 
nämlich fowohl das Erntealter, in welchem jebe der vorhandenen 
Alterdabftufungen zur Benutzung gelangt, als auch die erfolgen 
ven Abtriebsergebnifle; fo überzeugt man fich durch eine fehr eins 
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fache Betrachtung von der Richtigkeit der im folgenden Schema 
enthaltenen Daten. 


. Auf bie 
Derjüne | normale ſ Gegen: | Gente 
gungs⸗ HE Bonität | wärtiges Faͤllungs⸗ 
periope J eebueizte Fo gr, | Alter Bemerkung. 
Nro. 
40 Mioi 
ll 20 Miii 
Mos 
In. 10 Ns 
0M 
* 10 Ma 
hin 40 Mıos 
v1. 40 Mio0 
vu 20 Miio 
20 Mos 
30 Myos 
VIII. 10 mo 
10 Mıos 
= 30 Mor 
x. 40 Moe 





Es ift daher das concrete Gefammtnugungs-Ergebniß ober 
der concrete Gefammtetat während der erften Umtriebszeit, welchen 
wir durch C. G. E bezeichnen wollen: 


C.G.E = 50 Ms; + 80 Mar + 40 Moss — 20 Mas + 40 Mıoo 
+ 40 Mıoı 4 110 Mios + 30 Mios + 20 Mı1o 
4 20 Mısı- 


Diefe Gleichung Fann man aber, ohne ihren Werth zu ver 
ändern, auch folgendermaßen fchreiben ; 
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.GE= 50.95. Mss + 80.97. Mor + 40.98. Moss -4 20.99. Moss 








95 97 98 99 
-- 40.100 Mıoo + 40.101. Mıoı + 110.105 Mıos 
100 101 105 
+ 30.109 Mios + 20.110. Mıso + 20.111 Min 
109 10 111 


oder, wenn man den Durchfchnittözumachs durch den Buchſtaben z 
bezeichnet, 
C.G.E = 50.95. zo, + 80.97. 205 -+ 30.98. zos + 20.99. Zos 
+ 40.100. z100 + 40.101. zı0ı + 110.105. zıos 
+ 80.109. zı0o + 20.110. 2110 + 20.111. zı1a (b 


und es laßt fich diefer Ausdruck für den concreten Gefammtetat der 
Elaffe durch folgende Betrachtungen noch wefentlich vereinfachen : 
Das Ernte: oder Abtriebdalter einer jeden der vorhandenen 
Holzaltersabftufungen Fan von dem normalen Haubarkeitsalter, 
welches ſtets eine Mittelgröße zwiſchen den Abtriebsalterögrößen 
der einzelnen Beftände fein wird, niemald um vieles bifferiren, 
und es wird daher diefe Differenz felbft bei fehr abnormen Alters⸗ 
claffenverhäftniffen einer Betriebsclafle die Zahl 10 nur Höchft 
felten überfteigen. Sollte dieſe Differenz größer fein, fo liefert 
dieß nur den Beweis, daß man bei der Bildung der Betriebsclaflen 
nicht mit der nöthigen Umficht vorgegangen ift, und wir laflen 
diefen Fall abfichtlih ganz außer Beachtung, weil man es bei 
einer auszuführenden Betriebseinrichtung ftetd in feiner Gewalt 
hat, die Betrieböclaffen fo zu bilden, daß fo außergewöhnliche 
Abnormitäten in der Altersftufenfolge nicht vorfommen Tonnen. 
Die Umtriebszeit u einer Betriebdclaffe, welche dem nor⸗ 
malen Haubarfeitsalter derfelben gleich ift, pflegt man vorzugs⸗ 
wife fo zu wählen, daß der Haubarfeits : Durchfchnittszumache 
eiı Marimum wird, weil fodanı aud) die gefammte Holzerzeugung 
ihren größten Werth erlangt, und man weiß anbererfeits aus 
Erfahrung, daß der Durchſchnittszuwachs, obgleich an fich eine 
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ftetig veränderliche Größe, fich doch in der Nähe feines Culmi⸗ 
nationspunctes nur fehr langfam ändert. Nach der in diefem 
Aufſatze mitgetheilten auf forgfältige Ertragserhebungen geftüßten 
Waldbeſtandstafel differirt der Durchſchnittszuwachs per Joch 
10 Jahre vor und nach der Erreichung feines Culminationspunctes 
von feinem Größenbetrage zur Zeit feines Marimumsd nur um 
0.01 Klafter, und dieſelbe Wahrnehmung haben alle Forfimänner 
durch Die forgfältigften Beobachtungen beftätiget gefunden. 

Man kann daher mit großer Annäherung flatt der nur fehr 
wenig von einander abweichenden Größen 

Zo5 , Zoy, Zge, Zog, Z101, Zıos, 2100, Zı1o, Zus 
Die zwifchen ihnen liegende Mittelgröße Zzıoo feben, und wendet 
dieſes Annäherungsverfahren zur Beftimmung des concreten Etats 
einer abnorm beftandenen Betrichsclaffe mit demfelben Rechte an, 
wie die Regel vom falfchen Sage zur Beftimmung der Wurzeln 
einer höheren numeriſchen Gleichung und auch mit Burn 
Rechte, ald man bei der Rectification der Eurven und bei vielen 
anderen geometrifchen Betrachtungen fehr Eleine Theile einer Curve 
ohne merklichen Fehler als gerade Linien anfehen Tann. Ja ich 
gehe noch weiter und behaupte, daß ein ſolches Näherungsver- 
fahren zur Beſtimmung des concreten Etats einer abnormen Be: 
triebSclafie Dur die Natur der Aufgabe felbft geboten fei; da 
man ja auch den normalen Zuftand der Claffe nicht durch eine 
einzige Betriebsoperation herbeiführen kann, fondern nur buch 
viele während der erften Umtriebözeit ausgeführte Betriebsopera- 
tionen annäherungsweife erreicht. Gleichwie man aber die Wurzeln 
einer höheren Zablengleichung bei Anwendung des falfchen Satzes 
defto genauer findet, je öfter man das Verfahren wiederholt; fo 
findet man auch den concreten Etat um fo genauer, und wird fidh 
dem normalen Zuftande der Claſſe um fo fchneller nähern, je 
öfter und in je fürzeren Zeitintervallen man nad) den geitweiligen 
Altersclaffens Berhältniffen den Etat neu ermittelt. 


Führt man nun die oben angedeutete Eubftitution in der Gleichung b aus, fo folgt hieraus 
C. G. = (80x85-+4-30x 97--40x98-+20x99-+40 x 100-+40X 101 +110Xx 105-+30 x 109+20x110+20x 111) zu - - + (c 
Dividirt man dieſe Gleichung für den concreten Gefammtetat durch Die Gleichung 
TR ICH u ec ee Br Ba re Re ar 


fo ergibt ſich 
c.6.E 50x 95-30 x 97--40 x 98-4-20.x 99-40 x 100-+40 x 101-+110X 105+30x 109+20x 110-+20 X 111 























N.G.E fn 
oder auch 
c.6.E 8 50x 95-+30x97+40Xx 98-+20x 99-40 x 100-+40x101-+110x 105+30Xx 109+20Xx110+20x111 

u f 
NGE — — fu 

u f 

C.GE N.G E 
Da mın rn dem concreten Jahresetat, mr dem normalen Jahresetat, 


und der Zähler des zweiten Theiled der Gleichung nichts anderes ift, als das durchſchnittliche Abtriebsalter 

aller Beftände, welches wir dur u — w bezeichnen wollen, wo w eine pofitive oder negative Größe 

fein kann; fo hat man aud) 

CE ut w 
u 


N.E = oder GE = — x N. E ’ . . . (d 
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Mit Worten audgebrüdt befagt diefe Gleichung, daß man 
den file die nächſte Zeit zu beziehenden concreten Etat einer 
abnorm beftandenen Betriebsclaffe finde, wenn man den Jahres⸗ 
etat berfelben bei vorausgefehter normalen Altersftufenfolge mit 
dem Quotienten aus dem normalen Haubarfeitdalter in das 
durchſchnittliche Erntealter der abnormen Betriebsclaſſe multiplicirt. 


Erwägt man ferners, daß ſowohl das durchſchnittliche con: 
crete Erntealter u + w eine Function des concreten Durchſchnitts⸗ 
alters D*. A! der ganzen Vetriebsclaffe zu Anfang der erften 
Umtriebszeit, als auch das normale Haubarkeitsalter u eine 
Function des normalen Durchfchnittsalterd D. A iſt; indem offen- 
bar das concrete durchfchnittliche Abtriebsalter von dem conereten 
Durdfchnittsalter der Claſſe beim Beginn der erften Umtriebszeit 
eben fo abhängt, wie Das normale Haubarfeitsalter von dem 
normalen Ducchichnittöalter der Claffe, und daß dieſe Größen zu 
einander in geradem Berhältniffe ftehen; fo kann man mit großer 
Annäherung auch ſetzen 


u DA 

— — 
und findet daher durch Subſtitution dieſes Werthes für — + 
in der Gleichung d | 





D!, A“ 
D.A 
ober Die zu beweifende Etatögleichung. 


GE= .NE ...0 


Durch diefelbe Schlußfolgerung kann man auch die Richtig- 
feit der Hundeshagen’fchen Etatsformel nachweifen; indem 
der conerete und normale Claſſenvorrath C. V, N. V offenbar 
Zunctionen des concreten und normalen Durchfchnittsalters der 
Glaffe find, und zu biefen Größen in geradem Berhältniffe ſtehen. 
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Dan ift daher berechtigt, gleichfalls näherungsweife anzu⸗ 
nehmen, daß 








D. A! CV 
D.  WN 
' 1 ı 
und findet durch Subftitution dieſes MWerthes für — in der 


Gleichung e die Hundes hagen'ſche Etatsformel 
C. V 
CE= NYv xNE 

Wie man fieht, unterfcheidet fi) die Hundeshagen’fche 
Etatsformel von den Etatögleichungen, welche id) sub lit. d unde 
angegeben habe, dadurch wefentlih, daß Hundeshagen in feine 
Etatsformel nicht, — wie ich es gethan habe, — das unabhängig 
veränderliche Holzalter, fondern eine Bunction diefer unabhängig 
veränderlichen Größe, — nämlid) den Holzvorrath — eingeführt hat. 

Dadurch wurde aber feine Ertragsbeftiimmung nur compli⸗ 
cirter, indem es offenbar viel einfacher ift, das concrete Durch⸗ 
fhnittsalter der Claſſe, ald ihren Holzvorrath zu erheben. 


Die Urfache, warum dieſe Ertragsbeftimmungs: Methoden 
in ihren Refultaten nicht volfommen übereinftimmen, iſt theild 
darin zu fuchen, daß die Gleichung 

D.A! CV 

DA NV 
nicht mit vollfommener Schärfe, fondern nur mit großer Annaͤhe⸗ 
rung befteht, theils aber aud) in dem Umſtande, daß man bei der 
Erhebung des concreten Holzvorrathed viel größeren Kehlern 
unterworfen ift, als bei der Beftimmung des concreten Durch⸗ 
ſchnittsalters oder des durchfchnittlichen Abtriebsalters der Claſſe. 

Da fih num die Etatöformeln d und e eben fo fehr durch 
ihre leichte Anwendbarkeit, als durch Schärfe in den Refultaten 
empfehlen; fo glaube ich die geneigte Beachtung des forftlichen 
Publicums um fo mehr auf felbe Ienfen zu dürfen, als auch 
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ihre Anwendung nur ſolche Vorarbeiten erheiſcht, die auch bei 
jedem anderen Verfahren der Waldertragsbeſtimmung als uner⸗ 


laͤßlich erſcheinen. *) Breymann. 
III. 
Unſere heutigen Brettmühlen. 
Von 


Joſeph Weſſely, 
Director der maͤhriſch ˖ſchleſiſchen Forſtſchule. 


Unſer Jahrhundert iſt das des Dampfes und der künſtlichen 
Maſchinen. — Ihnen dankt man in der That den größten Theil 
des ungeheuren Fortſchrittes der Induſtrie. Der große Haufe, der 
ſich immer gedankenlos der herrſchenden Idee der Zeit hingibt, 
ſieht dieſerwegen in Dampf und künſtlicher Maſchinerie den einzigen 
Weg der Vervollkommnung für jede Gattung Gewerbe. 

Aber was im Durchſchnitte, d. i. in den meiſten Fallen, 
das Rechte iſt, iſt es gleichwohl nie in jedem einzelnen Falle. 
So vortheilhaft z. B. die Dampfeiſenbahn für den großen Verkehr 
iſt, fo waͤre es doch geradezu lächerlich, jedes einzelne Dorf mit 
ſolchen Bahnen verfehen zu wollen. — In hundert anderen Fällen 
fpringt zwar das Unvortheilhafte von Dampf und complicirter 
Mafchinerie nicht fo fehr in die Augen, aber es ift gleichwohl 
vorhanden, nnd dieß iſt gegen jede anfängliche Bermuthung leider 
der Kal bei unferen Brettmühlen. 

Jedem denkenden Kopfe muß fich wohl bei der Betrachtung 
des Ganges einer gewöhnlichen Bretifäge die Idee aufprängen, 


*) Möge ſich Niemand durch die in dieſem Außerft werthvollen Auffage entha 
tenen Formeln von dem gründlichen Stubium dvesfelben abhalten laſſen; w 
würben bedauern, wenn einem unjerer verehrten Leer das Gefühl angene. 
mer Befriedigung entginge, welches uns nach dem Stublum dieſer fharffinn‘- 
gen Arbeit befchlich. Anmerkung der Rebaclion. 
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ftatt dem einblätterigen Gatter lieber ein ſolches mit vielen Blät- 
tern aufzuftellen, Damit der ganze Klotz mit einem einzigen Gange 
zerſchnitten werde. 

Allerdings begreift man fogleih, daß es hiezu eines viel 
fefteren und genaueren Baues und einer viel größeren Kraft bedarf, 
aber die gewaltigen Hortfchritte der Mechanik müfjen und ja bie 
Mittel bieten zu erfterem, und wo bie Wäffer für letztere nicht 
ftarf genug find — nun da ftelt man eine Dampfmafchine Hin, 

Wirklich ift die Idee einer vielblätterigen Brettfäge fo ſchön 
und verführerifc, daß ihr wohl Niemand von Profeflion wider: 
ſtehen kann. — Auch mir hat fich diefe Idee bereit das erfte 
Mal aufgedrungen, al8 ich mit Brettfägen zu thun befam, ich 
habe fie durch Jahre mit Wärme gepflegt und war bemüht, kunſt⸗ 
volle Sägen, deren wir in unferem Reiche bereitö ſchon mehrere 
befigen, näher kennen zu lernen. 

Meine Studien hierüber find nunmehr zu Elarer Einficht gebie- 
ben, haben aber zu Meberzeugungen geführt, welche überrafchender 
Weiſe meinen anfänglichen VBermuthungen geradezu entgegenftehen. 

Da nun eben die Fünftlichen und namentlich die vielblätteri- 
gen Brettmühlen befonders mit Dampfbetrieb bei reichen Befigern 
und Unternehmern Mode werden wollen, fo halte ih es für 
nützlich, die mefentlichften Ergebniffe meinee Erhebungen zu ver: 
Öffentlichen. 

Zu Heidenfchaft, in Sflrien, hat der Gewerke Herr Schlegel 
eine fehr finnreiche Brettmühle gebaut, die mit Waſſer betrieben 
wird, und auf welcher ftatt ded gewöhnlichen Gatters eine große 
Zirfularfäge arbeitet. Die Erzeugung des gewöhnlichen Zollbrets 
te8 kommt dort auf 4 — 5 fr. C. M. zu ftehen. 

Der meitbefannte Wiener Zimmermeifter Herr Fellner 
befäumt feine Floßbaͤume zu Balken auf 4 ——— mittel8 
Dampf betriebenen Gatterfägen. 

Die mohlbefannten Prager Holzhändler ie und 
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Th. Cana Comp. verfhneiden in Prag jährlih 16 — 20.000 
Klötze auf 4 vielblätterigen Oatterfägen, von denen die Einen 
die Klöge anf 2 Seiten befäumen, und die anderen die befäumten 
Blöche auf Einen Gang zerſchneiden. — Der Bau der eigentlichen 
Säge ift faſt durchaus Holz, und verhältnißmäßig fehr leicht und. 
einfach; gleichwohl läßt der Gang der Mafıhine Nichts zu wünfchen 
übrig. 

Die Sägen werben mit Dampf betrieben und zur Heizung | 
Die Sägefpäne und die unbrauchbaren Abfäle, dann Steinfohlen 
benügt. Die Erzeugung des gewöhnlichen Zollbrettes fommt auf 
5 — 6 Fr. zu fliehen. 

Nahezu gleiche Brettmühlen hat in Budweis der berühmte 
Schiffmeifter, Holzhändler und Unternehmer A. Lana in Gang, 

Der regierende Fürſt von Liechtenftein hat vor einigen 
Jahren zu Plumenau in Mähren eine vielblätterige Brettmühle 
bauen laffen, die mit Waffer betrieben wird. Durch einige Ver⸗ 
befjerungen im anfänglichen Baue ift man jebt dahin gelangt, fie 
recht wohl zu gebrauchen. Es liegen zwar noch nicht genug Er- 
fahrungen vor, um mit Beitimmtheit fagen zu können, wie hoch 
die Erzeugung des gewöhnlichen Zollbretted im Großen zu ftehen 
fommen wird; fo viel aber dürfte feftftehen, daß fie nicht unter 
5 fr. koſtet. 

Eine Actiengefelfchaft hat in Kichowa auf dem Ritter von 
Wachtler’fhen Gute Wfetin in Mähren ausgezeichnete mit 
Dampf betriebene vielblätterige Gatterfägen gebaut, welche ſchon 
einige Sahre im beften Betriebe ftehen und fefte Anhaltöpuncte 
über Leiftungsfähigfeit und Koften geben. Der äußerft finnreiche 
Bau ift in der Hauptiache Gußeifen, und die Erzeugung des 
gewöhnlichen Zollbrettes kommt auf 6 fr. zu ftehen. 

Barın Aler. Normann und Dr. C. Gagſtätter Comp. 
in Wien haben zu Hallenfau auf bemfelben mährifchen Gute 
Metin eben eine ähnliche Säge vollendet, melde in Bezug auf 

IV. 81 
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finnreiche und vollendete Gonftruction ald Mufter hingeſtellt wer: 
den kann, und deren Befichtigung ich Allen empfehlen muß, welche 
ſich für diefen Gegenſtand intereffiren. Der faft ganz gußeiferne 
Bau ift von dem englifchen, dermalen in Wien anfäffigen Ma- 
fhinenfabrifanten 8. Topham vollführt. 

Da man diefed Werk gewiffermafen als den vollendeten Aus⸗ 
druck der kunſtvollen vielblätterigen Sägen, als den Brettmühlen⸗ 
PBhönir unferer Zeit betrachten kann, fo will ich es etwas näher 
befchreiben, wobei ich jedoch leider bemerfen muß, daß bie 
Mafchinerie fo zufammengefegt ift, daß eine Darftelung aller Eins 
zeluheiten ohne vieler Zeichnungen zu den Unmöglichfeiten gehört. 

Die mit 25 Pferdefräften arbeitende horizontale Dampf: 
mafchine mit zwei Kanonenkeſſeln macht in der Minute 40—42 
Umdrehungen, welche durch die Transmiffion mittelft Riemen an 
zwei gußeiferne Sügegatter (Rahmen) übertragen werden, und 
dDiefer 120 — 126 Hube in der Minute gibt. — Da der Rud 
während Eines Hubes ı Punct beträgt, fo ſchneidet Dad Gatter 
in jeder Minute 120 — 126 PBuncte, und innerhalb 14 — 19 
Minuten jeden zwölffüßigen, noch fo ftarfen Brettklotz. 

Zur Zerfcehneidung der Bloche beftehen zwei Sägen. — Die 
Eine mit 8 Blättern befäumt den Klog dadurch, daß fie davon 
zu beiden Seiten 6 — 8 Bretter abfchneidet; die zweite mit 13 
Blättern zerfchneidet dann den fo befäumten Klotz. 

Bon der Dampfmafchinenhanptwelle wird mittelft Riemen 
und gußeifernem Näderwerf die Bewegung auch auf zwei Circular⸗ 
fägen von 28200 Durchmeſſer übertragen, welche 700 Umbrehun: 
gen in der Minute machen und zum Beſaͤumen der Bretter und 
zum Zerſchneiden der Bohlen in Geftänge und Latten beftimmt 
find. — Zum Echnitte eingöliger Bretter bedürfen diefe Sägen 8, 
zu jenem zweizölliger Waaren 16 Secunden. 

Die Klöge werden mitteljt je 2 geferbter Rollen feftgehalten 
und ihrer horizontalen Lage nad) vorne und rüdwärtd mittelſt 
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zweier Eiſenbahnwaͤgen vermittelt, Auf dieſe Weife tritt im Schnei- 
den Feine wefentliche Unterbrechung ein, denn fobald Ein Klo 
burchgefchnitten ift, wird fehon Das zweite — während der Vers 
fehneidung des erften vorgerichteten — in das Gatter eingefchoben. 
— Die Klöße werden von den Vorrathszainen auf Eifenbahn: 
wägen zugebracdht, und die fertigen Schnittwaaren auf gleiche 
Weife abgeführt, zu welchem Zwede bei 500 Klafter Eifenbahn 
gebaut, und mit den nöthigen Drehfcheiben und Wechfeln ver: 
fehen worden find. 

Die Dampfipannung ift mit 3 Atmofphären conceflionirt; 
eine Spannung von 2/2 — 2°/, Atmofphären fegt jedoch ſchon 
das ganze Werf in gehörige Bewegung. 

Die Dampfmafchine wird etwa zur Halbfcheid mit den Ab⸗ 
fällen, im Uebrigen mit Brennholz geheizt, und man braucht 
von lesterem täglich etwa 3 Klafter (2'/.fußig). 

Die Leiftungsfähigfeit der Sägen wäre nad) der oben ange- 
führten kurzen Zeit, welche fie zu einem Schnitte brauchen, und 
mit Rüdfiht, daß fie dem Principe nach ohne wefentlicher Unter: 
brechung fortfchneiden, eine ungeheure. Sie fann aber durchaus 
nicht nach obigen Daten allein beurtheilt werden, indem die Ein- 
bringung und Wegbringung des Schnittmaterialvd, noch mehr die 
Erhaltung der Mafchinen in gehöriger Arbeitsfähigkeit, vor Allem 
aber deren zeitweife Ausbefferung fehr bedeutende Unterbrechungen 
in der Arbeit verurfachen. 

Da die Hallenkfauer Sägen eben erſt vollendet wurden, 
fo liefern fie über das, was wirklich im großen Durch—⸗ 
fohnitte mit ihnen verfchnitten werden kann, noch Feine genüs 
genden Anhaltspuncte. Gleichwohl Laßt ſich ihre Leiftungsfähig- 
‚keit für den vorliegenden Zweck ganz genügend nach den mehr: 
jährigen Ergebniffen beurtheilen, welche das nachbarliche aͤhnlich 
gebaute und unter nahezu gleichen Umftänden arbeitende Etabliffes 
ment in Kichowa geliefert hat. 

| 31, * 
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Mit Zuhilfenahme diefer Erfahrungen kann man die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des Hallenkauer Werkes, ohne wefentlich zu fehlen, in 
den dort vorfommenden 12 — 30zoͤlligen Zannenflögen von 20 
Kubikfuß mittlerem Holggehalte anfchlagen, wie folgt: 

Auf den zwei Zugfägen werben täglich Cbei 20ftündiger Tags 
und NRachtarbeit) 50 — 70, im Mittel 60 Klöße, und bei 250 
Arbeitdtagen jährlich im Ganzen 15.000 Blöche im Laufe Eines 
Jahres verjchnitten, aus denen — da das Klotz im Mittel 12 
Zollbretter gibt — 180.000 Zollbretter entfallen fönnten. 

Auf jeder Circularfäge Fünnen täglich (während 10 Stunden 
Tagarbeit) bei 600 zölige Bretter befäumt und gegen 1000 
zolfftarfe Latten erzeugt werben. 

Für den (Tags und Nacht) Betrieb dieſes Werkes bedarf 
man folgenden Berfonalftand: 1 Agenten, 1 Mafchiniften, ı Platz⸗ 
meifter, 4 Brettfchneider für die 2 Zugs (Gatter⸗) fügen, 4 Schnei- 
ber für Die 2 Kreisfägen (bloße Tagarbeit), 4 Heizer, 2 Blech⸗ 
fhleifer, ı Schmied, ı Wächter und 24 Taglöhner und zwar 
für die Zagarbeit: 4 als Gehilfen für die Brettfchneider, 4 zum 
Zubringen der Klötze, 4 zum Wegbringen der Waaren, 2 zur 
Heizung und für die Nachtarbeit — weil da die Circularfägen 
ſtille ſtehen — blos 10. 

Die ganze Statif dieſes ausgezeichneten Hallenkauer Werkes 
ftellt fih fomit, wie folgt: Ä 

Bulden in, 
Anlagefoften: runder Zahl 
un —— 


Capitaldwerth der 6 Joch Grund, auf welchen die 
Anftalt errichtet ift, jedes Soch zu 100fl. . . . 600 


Gebäude für das Sägemerf. . . -..15000 
Wohnhaus für die erften Angeftellten Geh Hop. . 6000 
Platzeiſenbahnenn. 183800 
Dampfmafdhine . .. Ne ee, & 8500 


Die 2 Zug: Gatter⸗ fägen ee ee. 8000 
Sürtrag . 39600 
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Bulben in 
runder Zahl 
u ER 


Uebertrag . 39600 


Die zwei Kreisfigen » . 2. 2. — 900 
Ueberlegtriebwerk Transmiflion) . - 2 2 2.2.2000 
Serätbfchaften . . . .. 5000 


Transport der Maſchinenheiie u. Aufftellung F Werkes 4500 
Summe . 52000 
Sahresfoften des Werkes: 
1. Zinfen des Anlagecapitald 52000 zu 6% - - 3100 
3. Erhaltung des Werkes. Die Koften ver Inftand- 
haltung des Werkes konnte ich nicht genau 
erheben. Nach einigen gleichwohl vorliegenden 
Daten und anderwärtigen Erfahrungen dürfte 
man fie jedoch immerhin auf 19 Procent des 
Anlagecapitald anfchlagen Eünnen . . . . 5200 
8. Brennftoffbedarf: 
1000 Klafter Abfälle im Werthe von ı fl. 1000 
1000 „ Brennholz zu sfl, soft. 3500 





4. Perfonale : — 4500 
1 Ant 2. 2 2 2 2 22.600 
1 Mafhinft 2 2 2 2 22600 
1 Blagmeifter . © 2 0 220 
4 Brettfchneider zu 240fl.. . . 960 
4 Kreisfägefchneider zu 180fl. . . 720 
4 Heizer zu 180 fl. 22202720 
2 Blechfchleifer zu 200 = 20.2400 
ı Schmid . . 20.2.8200 
ı Waͤchter. . . ce Be 120 
24 Taglöhner zu 90 fl. 00.20.2160 

— 6700 


—— | Summ . 19500 *) 


*) Auch das Brabez⸗Lana⸗Werk zu Prag das fo ziemlich die gleiche Ausdeh⸗ 
nung bat, koſtet jährlich beiläufig 20.000 Gulden. 
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Hienach Fommt die Zerfchneidung des Klotzes im großen 
Durchſchnitte auf ı fl. 18 fr. zu ſtehen, und da aus dem burd)- 
ſchnittlichen Kloge (von 20 Kubiffuß Maffe) 12 gewöhnliche 
Zollbretter entfallen, fo Foftet das Zollbrett 6 / fr. oder richtiger 
5—6 Fr, indem Y, — 17/5 fr. auf das noch überbieß ent= 
fallende Lattenwerf gerechnet werden müffen. 

Die bei dem Hallenfauer Werfe Betheiligten geben fich zwar 
der Hoffnung hin, die Leiftungsfähigfeit desfelben auf 18.000 — 
20.000 Klöge zu erhöhen, aber felbft, wenn das gelänge, würde 
demungeachtet der Erzeugungspreis des Zollbrettes doch nur auf 
4/2 — 5 fr. herabgedrüdt werben. 


Den .. . — —— 


Aus all dieſen Daten dürfte man mit Sicherheit folgern 
können, daß die Erzeugung des gewöhnlichen befäumten Zollbrettes 
auf den befprochenen Fünftlichen oder vielblätterigen Sägen beim 
Gebrauche der Waflerfraft auf 4— 5, bei Anwendung von Dampf 
hingegen auf 5— 6 fr. zu ſtehen fommen muß, dabei immer 
einen ganz ausgezeichneten Bau und Betrieb vorausgefeßt. 

(Bei minder guten Anftalten Fommt das Brett auch auf 8, 
ja felbft auf 10 fr. zu ftehen). 


—— ——— — — 


Betrachten wir jetzt die gemeinen Saͤgemühlen, bei deren 
Anblick diejenigen, welche nur in complicirtem Mechanismus und 
im Dampfe Vorzügliches zu erkennen glauben — bei deren Anblick, 
ſage ich, die Kämpen der Mode mitleidig die Achſeln zucken. 

Sch ftudire feit Jahren den Mechanismus und die Statif 
ber Brettmühlen in den verfchiedenen Kronländern unferes Reiches. 
Ich Tenne die Brettfäge, welche der Frainerifche Bauer noch heute 
für feine haͤuslichen Beduͤrfniſſe beim Hofe haͤlt und die der Re 
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präfentant jener erſten Mafchinenfäge fein dürfte, welche nach und 
nach die Hanbdfägerei verbrängte; ich kenne die fehwerfälligen 
deutfchen Eägmühlen mit ihren Eolofialen Waflerrädern und ihren 
5 Schnitten in der Etunde; ich Feune die fehmuden und hurtigen 
welfchen Brettmählen mit ihren einfachen Turbinen, mit ihren 10 
gefchränften oder 6— 7 ungefchränften Schnitten auf die Stunde, 
und glaube daher, immerhin Daten angeben zu fünnen, welche auf 
eine mehr allgemeine Giltigfeit Anſpruch machen Fünnen. 


Ich will vor Allem den Koftenpunct beleuchten, wobei ich 
aber im vorhinein befenne, daß ich jene Säge für die vorzüg: 
lichfte halte, welche am wohlfeilften arbeitet, bei welcher ber 
Schnitt am mwenigften Foftet. — Ich glaube, es wird mir wohl 
Niemand beftreiten, daß nicht das Verwickelte der Mafchinerie, 
nicht der Dampf es find, welche rückſichtlich des MWerthes einer 
PBrettmühle den Ausfchlag geben, fondern vielmehr einzig nur 
der Koftenpunct. 


Diefe gemeinen einfachen Sägen erzeugen das gewöhnliche 
Zollbrett um Beträge, welche je nad) der Zweckmaͤßigkeit oder 
Unzwedmäßigfeit ded Baued und je nad) der günfligeren oder 
ungünftigeren Lage des Werkes zwifchen 1% — 4 fr. fchwanfen. 
Auch auf der allerfchlechteften Säge überfchreiten dieſe Koften nicht 
die 4 fr. Schließe ich diefe fchlechteften Brettmühlen wie billig von 
der Betrachtung aus, fo erzeugen die gewöhnlichen Werke das Zoll: 
brett um 1Y,— 3 Er. und die befferen darunter im großen Durch: 
fehnitte um 2 Er. 


Sch frage nun, wenn der Schnitt mittelft Kunft: und Dampf: 
fügen auf 4 — 6 fr., mittelft gemeiner Werfe hingen auf bloße 
1/2 — 3 fr. zu ftehen kommt, welche Sägen verbienen nun den 
Borzug ? 

Sch glaube, über die Antwort kann fein Zweifel auftauchen. 

Dampffügen — die theuerften von Allem, und dad aus 
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natürlichen Gründen — werden nur dort am Plate fein, wo die 
nöthige Mafferfraft unbedingt mangelt. | 

Im Allgemeinen legt man die Brettmühlen im Bereiche der 
großen Forfte oder höchftens an den floßbaren Flüſſen an, welche 
felben entſtrömen und ihnen eben durch die Flöße näher gerüdt 
find. Dieß find in der Regel Gebirgsgegenden, und diefe haben 
faft immer reichliche oder wenigftend genügende Waſſerkraft. — 
Hievon dürften meines Wiſſens nur einige Striche des Karftlandes 
von Krain und vom croatifchen Küftenlande eine Ausnahme bilden, 
wo die MWäfler, flatt unverfürzt in gewöhnlichen Rinnfalen zu 
fließen, ftattvem ganz ober theilweife in den Bauch der Erde ver- 
finfen. — Außer dem Gebirge oder feiner Nahe vürften in unferem 
Reiche nur noch) in Stavonien große Forfte ohne genügender Wafler- 
fraft vorkommen, die den Bau von Brettmühlen münfhensmwerth 
machten. Dieß wäre der zweite Fall, wo genügende Wafferfraft 
mangelt. 

Der dritte Fall begreift etwa einige große Städte, wie 
Mien und Prag, wo die Ströme bereits für andere Zwede in 
Anſpruch genommen find und gleichwohl bedeutendes Schnitt« 
materiale hingelangt, wie das in Wien mit den Floßbäumen der 
Fa ift, die aus Oberöfterreih, Salzburg und Bayern dahin 
fommen, und in Prag mit den Sagflogtriften aus dem Böhmer: 
walde. Hiebei wolle man nicht vergeffen, daß vielenorts Waſſer⸗ 
kraft vorhanden ift, welche zwar nicht für vielblätterige, fehr wohl 
aber für einblätterige Sägen genügte. 

Zu Bunften des Dampfed kann man nicht wohl einwenden, 
daß die Wafferfraft öfter felbft durch einige Monate des Jahres 
einmal wegen $roft, ein andermal wegen Hochwaſſer unbenügbar 
ift, fomit die Brettmühle mittlerweile flilleftehen muß; denn erſtens 
treten bedeutende Interbrechungen auch bei der Dampfmafchine 
ein, und zweitens find diefe Unterbrechungen - nicht entfcheidend 
genug, um den Ausfchlag zu geben. | 
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| Die vielblätterigen Sägen werben ſchon dadurch thener, daß 

fie meiſtens Dampffraft fordern, indem die vorhandene Waflerkraft 
zwar genügte zum Betriebe einer einblätterigen Breitmühle, nicht 
aber für eine vielblätterige. Im Uebrigen ftehen die fehr bedeu— 
tenden Anlage» und Erhaltungsfoften gegenüber den gutgebauten 
gemeinen Sägen nicht in gleich günftigem Berhältniffe zu ihren, 
wenn gleich viel größeren Leiftungen. 

Aehnliches ift der Fall mit dem für den Betrieb nöthigen 
Arbeitsaufwande. — Weſentlich ungünftig wirft dann der Still; 
ftand fämmtlichee Blätter, fobald nur irgendwelche der bei einem 
fo gewaltigen Bau fehr häufigen Ausbefferungen und Zurechtftel: 
fungen nöthig fällt. — Nachtheilig wirft es endlich, daß bei einer 
vielblätterigen Säge nicht leicht die größte Sparfamfeit mit dem 
Holzftoffe eintreten fann, denn einerfeits läßt fie nicht wohl das 
Sägen ohne Schrank zu, und andererfeitd kann das Berfchneiden 
einzelner Bretter nicht ganz vermieden werden, da e8 nicht möglich iſt, 
fämmtliche Blätter ununterbrochen in gehöriger Spannung zu halten. 

Für die Brettererzeugung verdienen alfo die einblätterigen 
Sägen im Allgemeinen ganz entfchieden den Vorzug; ja ich würde 
fie felbjt dort vorziehen, wo der Mangel an Wafferfraft zur An- 
wendung von Dampf zwingt; wobei ich bemerfe, daß Dampf 
und vielblätterige Sägen durchaus nicht, wie man fo häufig glaubt, 
— beifammen fein müflen. Nur der Mangel an Raum konnte in 
befonderen Ausnahmsfällen zwingen, gleichwohl dem vieiblätterigen 
Gatter gegenüber eben fo vielen einfachen Sägen ven Borzug zu geben. 

Bortheilhaft jedoch find die zweiblätterigen Gatterfägen für die 
bloße Befäumung der Rundhölzer zu Balken. Die umftändliche 
Auflage dieſer meift langen Hölzer fichert hier der zweiblätterigen 
Säge eine den Ausſchlag gebende Grfparung an Arbeitskraft. 
| Kreisfägen find für die gewöhnliche Brettererzeugung unvor⸗ 
"theilhaft. Sie haben jedoch für die Erzeugung Kleiner Werk⸗ und 

Zeugbölzer ganz unbeftreitbare und gewichtige Vorzüge. 
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Für Die gemeine Brettfehneiderei empfehlen ſich entſchieden 
die gewöhnlichen einblätterigen Gatter, denn fie laſſen die wohl: 
feilftie Erzeugung zu, uud ermöglichen die gröüte Sparjamfeit mit 
dem Holzftoffe. Man darf nicht fürchten, mit dieſen einfachen 
Sägen die Brettfchneiderei nicht ind Große treiben zu können, denn 
an Heinen Wäflern mangelt es in der Kegel nicht. An einer großen 
Zahl von paflenden Uferſtellen und an waſſerreichen Flüſſen 
fönnen, mehrere einfadye Sägen hart neben einander angebracht 
werben, wie das am beften die vortrefflichen italienifchen Säges 
werfe auf der Piave Gwiichen Longarone und Perarolo) und auf 
der Etſch (bei Plumau ober Bozen) beweifen, woſelbſt in der 
Regel 16 einfache Sägen in zwei an einander liegenden Reihen 
beifammerftehen. 

Die Stärke der Brettfchneiverei liegt daher bei und in 
Defterreich ficher nicht in den Fünftlihen und vielblätterigen, fons 
dern unläugbar in den einfachen, einblätterigen Gattern; auf die 
möglichfte Vervollkommnung dieſer legteren muß daher unfer vor⸗ 
züglichfted Augenmerk gerichtet fein. Und in dieſer Beziehung läßt 
ſich allerdings noch ſehr Vieles leiften. Einzelne Landftriche haben 
zwar fehon vortrefflich gebaute Brettmühlen, die mit allem Scharf: 
fin betrieben werben, und dieferwegen auch ganz Borzügliches 
leiften. — Dagegen haben wir ganze Kronländer, wo noch nir« 
gends weder eine wohlgebaute Säge zu finden ift, noch die fehlecht- 
gebauten wenigftens gut betrieben würden. 

Da ich hier Fein Lehrbuch über Brettfchneiderei fchreiben 
fann, fo will ich nur einer längft beftehenden Breitfägeform er- 
wähnen, welche fich in vielen entfcheidenden Puncten ganz vor: 
züglid) empfiehlt. Es ift das die Säge mit der einfachen Turbine. 
Die Turbine vermindert die Anlages und Grhaltungsfoften des 
Werkes gegenüber dem großen deutfchen Waſſerrade um höchſt 
anfehnliche Summen , fie ermöglicht, eine fehr gute Brettmühle um 
die Kleinigkeit von 500 — 800 Gulden herzuftellen, und mit 
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einer ähnlichen Kleinigkeit zu erhalten. Die Turbine befchräntt 
im Weiteren die Arbeitdunterbrechungen auf die Fürzefte Zeit, indem 
ein fol’ kleines Stoßrad jederzeit mit Leichtigkeit ausgebeffert, 
ja nöthigenfalls ohne weiters gegen ein vorräthiges neues ausges 
vwoechfelt werden kann. 

Freilich verlangt eine derlei Turbine den bedeutenden Kal 
von 5—7 Fuß, aber auf allen Gebirgswäffern kann biefer 
Fall fat immer ohne überlaugem Fluder hergeftellt werben. 

Die zahlreichen Bretimühlen unferer italienifchen Alpen find 
Turbinenfägen und beftehen dort in diefer Weife ſchon feit Jahr: 
“ hunderten; wie denn überhaupt die Brettfchneiderei jener Gegenden 
wahrfcheinlich am beften im ganzen Reiche betrieben wird. 

Nicht minder find die (fogenannten wallachiſchen) Brettfägen 
der mährifchen Walachei Turbinenwerfe, und dieferwegen fehr 
tüchtig. 

Um einen Anhaltspunct über die Statik einer einfachen 
Zurbinenfäge zu geben, und gleichzeitig das treffendfte Gegenbilb 
zur oben aus einandergefegten vielblätterigen Hallenfauer Dampf: 
fäge zu liefern, will ich in Folgendem die ftatifchen Ergebniſſe 
eines derlei wallachifchen Werkes auseinanderfegen, wie deren 
oberhalb und unterhalb Hallenfau mehrere liegen. 

Das als Beifpiel ausgewählte befteht aus einer Doppel: 
fäge (wei einfachen Sägen in einem Gebäude). 

Anlagefoften: Gulden 


tn en ud 


Ein Joch Grund . . . . ...100 
Gebäude mit Inbegriff der Sägen (die Sägen allein 

400 — 600 Öulden) . . - 2 2.2.2 00...1000 
Materie . . . Bee 00 
©eräthfchaften und Werkzeuge .. || 





1600 
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Jahreskoſten: Gulben 


Zinſen des Anlagecapitals zu 6 Procen...... 96 
Erhaltung der Säge hoch gerechitte.. 210904 
Verwaltung des Werkes. .. 60 

Das Aufwälzen der Klötze und die Verſchneldung — 
im Gedinge beſorgt. 
260 


Derlei Sägen verſchneiden während 200 jährlicher Arbeits: 
tage (mehrere Monate kann megen Hochwafler und Froſt nicht 
gearbeitet werden) 2000 durchſchnittlich 2030Nige Klotze. 

Es fommt daher jedes Kloß zu di auf: 

Allgemeine Koftlen . . . .. 7.23 
Aufwaͤlzen vom Vorrathe auf die Säge i im Gedinge . 2.0 


9. Kreuzer. 


Und da ein Klotz im Mittel 18 Zollbretter gibt, ſo koſtet 
das gewöhnliche Zollbrett: 
Koſten der Brettmühle und des Aufwälzens der Klötze 0. 
Schnittlohn im Gedine . : » 2 2 22 lo 


1.7 Krenzer. 


Die italienifhen Brettmühlen übertreffen die wallachiſchen 
noch bedeutend, weßmwegen denn dort die Leiftungsfähigfeit eine 
weit größere ift, und die Erzeugung des Zollbrettes bei gefchränfs 
tem Blatte ungeachtet der höheren Arbeits- und Materialpreife 
auf den befferen Merken doch nur auf l.s — 1.g Kreuzer zu 
fiehen kommt. 
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EV. 


Betrachtungen über die Aufforſtungs⸗Preis⸗ 
| aufgabe. 


Die den Forftwirthen in den öfterreichiichen Horhbergen von 
Seiner Majeftät dem Kaifer geftelte Aufforftungs : Preisaufgabe 
ift ein vollgewichtiger Beweis von dem regen Intereffe, welches 
die Staatöverwaltung an der Hebung der im Argen liegenden 
Forftcultur in den Alpenfändern nimmt. Es ift für die Forſtwirthe 
der Aipenländer ohne Zweifel hochft befriedigend, Die Meberzeugung 
zu haben, daß von nun an auch ihr Wirken von der Staatsver: 
waltung mit prüfendem Auge beobachtet werben wird, und vollends 
erhebend ift es für den befcheidenen Pfleger der Wälder, wenn 
er zur öffentlichen Darlegung feiner Leiftungen aufgefordert, unge: 
fucht Gelegenheit findet, fein Wiffen und feine Erfahrungen zum 
Nugen und Frommen der Landescultur zum Gemeingute zu machen. 

Durd) die Aufforftungs:Preisaufgabe wird das Selbftgefühl 
der Zorfiwirthe in den Alpen gehoben werden, was gewiß von 
wohlthätigen Folgen fein wird. Diefe Aufgabe hat aber noch andere 
praftifche Zwede, und wird, fie möge glüdlich oder negativ gelöft 
werden, jedenfalld einen wichtigen Abfchnitt in der Hochgebirgss 
Forftwirthfchaft begründen. 

Der geringe Holzwerth in den Hochbergen bedingt eine 
möglichft billige Bringung des Holzes, die nur dann ausführbar 
ift, wenn mittelft eines einmal bergeftellten Bringungsgebäudes 
thunlichft viel Holz geliefert wird. Der Niederhieb alles ries+ oder 
triftbaren Holzes im Bringungsgebiete ift der einfachfte und bisher 
auch allgemein befolgte Weg hiezu. Er laͤßt ſich auch von dem 
Gefihispuncte der Koftenerfparung vollig rechtfertigen, und findet 
fogar feine Vertheidiger unter folchen Forftwirthen, denen an ber 
Erhaltung ded Waldes mehr liegt, als an der Gunft derjenigen, 
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die nur billiges Holz haben wollen und ſich weiter nicht befüm- 
mern, ob je eines auf der Abtriebefläche nadywachfen wird. 

Auch wir erfennen den Kahlbieb in ven Hochbergen in fo 
weit und in foferne als gerechtfertiget, ald ed fi) un eine mög- 
lichſt billige Bringung und um die Hiebführung in Waldungen 
handelt, welche über die Negion der gefchloflenen langwüchſigen 
Beſtaͤnde nicht Hinansreichen. In folchen Lagen erzielt man in 
der Regel ſelbſt unter ungänftigen Berhältnifien einen, wenn auch 
fpät fommenden, immerhin aber noch leidlichen Nachwuchs. 


Man that jedoch unrecht, ald man auch an der Holzwudhs- 
gränze Kahlhieb an Kahlhieb reihte, die Befamung auf natürlichem 
Wege erwartend. Jahrzehente find feitvem verfloffen und es zeigte 
ſich kein Nachwuchs, man erfannte die Nothwendigkeit, der Natur 
zu Hilfe zu fommen, und ftreute Maflen von Samen aus — 
doch der Nachwuchs erfchien noch immer nit; man ging weiter . 
und bebaute die Schläge pläbweife, der Samen ging auf, doch 
in nächften Jahre verſchwanden die Pflanzen; man wiederholte 
dieß öfter — doch immer der gleiche unerfreuliche Erfolg. Wir 
fünnten Edyläge bezeichnen, wo viermal in gleicher Weife cul⸗ 
tivirt wurde, und Doc find fie heute fo Fahl, als vor 40 — 50 
Jahren. Im günftigften Falle haben ſich einige Pflanzen 3 — 4 
Sahre erhalten. 


Dieß find Thatfachen, denen aud die befangenen Verthei: 
diger des Kahlhiebes nicht zu widerfpredhen vermögen, und fo 
faßte nach und nad) die Ueberzeugung Wurzel, daß eine natürliche 
Verjüngung durch den Kahlhieb nicht allenthalben erzielt werden 
kann, fondern daß vielmehr diefe Hiebsweife die Subſtauz ver 
Wälder gefährde. 


Gegenwärtig fteht diefe Ueberzeugung fo ziemlich allgemein 
feit, und ift fogar vom Gefege adoptirt, denn es verbietet geradegu 
den Kahlhieb in Hochlagen. 
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Die Folge diefer gefeglichen Beitimmung wird fein, dag man 
in Hochlagen wirflih nur plentern, oder aber den Hieb ganz 
fiftiren wird. In beiden Fällen wird der Zwed der Gefeßgebung 
erreicht, aber die Interefien der Waldbeſitzer erleiden dadurch eine 
nicht unmefentliche Beeinträchtigung. 

Der durch die Plenterung bedingte höhere Bringungsaufs 
wand wird den Holzwerth am Stode herabfegen, und oft wohl 
auch ganz verfchlingen, und zundhft zur Beichränfung der Hols- 
abgaben Veranlafjung geben, 

Diefer Uebelftand betrifft vorzugsmweije die Waldbeſitzer, und 
an ihnen wird e8 daher liegen, fich davor Ihunlichft zu wahren. 
Ob dieß überhaupt möglich ift, wird zunächſt von der Lofung 
der Aufforftungs » Preisaufgabe abhängen. Wird dieſe Aufgabe 
ungenügend gelöft, dann ift Die Nothmwendigfeit der Plenterwirth— 
fchaft in den Hochbergen befiegelt, und wir werben unferen Betrieb 
darnach einrichten und auf Bringungsarten finnen, weldye die 
drohenden Nachtheile paralyfiren. Gelingt es hingegen , übe hoch⸗ 
liegende Streden mit einem verhältnißmäßigen Aufwande aufzu: 
forften, befommen wir die MWiederaufforftung von dergleichen 
Streden in unfere Hand, dann entfällt auch die Nothmwenpig- 
feit der Führung von PVerjüngungshieben, die ben Werth der 
Alpenwälder herabdrüden. 

Daß die Mehrzahl der erhobenen Thatfachen für die Noths 
wendigfeit der Führung von Berjüngungshieben in Hochlagen 
fpricht, beweifet noch Feineöwegs, Daß eine andere Verjüngungsart 
unmöglich if. 

Unfere Erfahrungen über die Verjüngung der Alpenwälder 
liegen noch in der erften Kindheit, Denn in der Hauptfache ift man 
noch über die allererften DVerfuche, bei welchen man fi) der ein: 
fachften und billigften Mittel beviente , nicht hinaus, Diefe Ber: 
fuche find freitich mißlungen, Doch wir wiſſen nicht warum. 

Kine baltbare wiflenfchaftlicde Erklärung des Mißlingene 
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haben wir noch nicht, ja, wir wiflen nicht einmal mit voller 
Gewißheit, ob die @ulturverfuche in Folge der durch die Hochlage 
bedingten Flimatifchen Verhältniffe, oder in Folge des MWeideganr 
ges, welcher in der Regel auch auf den bebauten Flächen ſtatt⸗ 
fand, mißlungen find. 


In vielen Fällen lag wohl auch die Schuld des Miplingens 
unzweifelhaft an uns ſelbſt. Man hielt die Aufforfiung für eine 
einfache Sache, man glaubte, in einer Höhe von 5000 Fuß den 
Nachwuchs mit denſelben geringen, ja, mit noch einfacheren Mitteln 
zu erzwingen, als in den günftigften Tieflagen, und man hielt es 
endlich vollends für überflüffig,, den Fingerzeigen der Wiflenfchaft 
eine tiefere Beachtung zu fehenfen, oder die reichen Erfahrungen 
der Flachlandsforſtwirthe zu — der Hochgebirgswirthſchaft 
auszubeuten. 


Wir nehmen feinen Anftand, zu behaupten, Daß die im Hoch⸗ 
gebirgs : Aufforftungswefen bisher gemachten Erfahrungen nichts 
weiter beweifen, als daß der Weg, den man bisher eingefchlagen 
bat, nicht zum Ziele führt. Wir haben nicht einmal den Beweis, 
daß ein geregelter Plenterhieb den Anbau aus der Hand entbehr: 
lich macht. Es feheint, daß diefer in den Alpen wird ebenfo wenig 
vermieden werden können, als in correct behandelten Buchenhoch: 
wäldern, Die an der Berbreitungsgränge der Buche liegen. 


Wir geben und nicht der Täufhung hin, Daß wir nad) 
Berlauf von zwölf Jahren, wo nämlicd die Refultate der Preis: 
aufgabe veröffentlicht werben, in den Beſitz eines Receptes für 
die Wiederbewaldung frifch abgetriebener oder oͤder Hochgebirgs⸗ 
ftreden gelangen werden, welches und jedes Nachdenkens und 
weiteren Forſchens überheben wird; eben fo wenig glauben wir, 
daß die Löfung der Aufgabe die Plenterung in Hochgebirgswal⸗ 
dungen durchgehende als vermeidlich herausftellen wird, aber dieß 
dürfen wir von der Intelligenz und Fachliebe der Hochgebirgsforft- 
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wirthe mit Sicherheit gewärtigen, daß fie und Momente des Auf⸗ 
forftungsmwefens und ded PVerjüngungsproceffes überhaupt aufhels 
Ien werden, weldye die Wiffenfchaft als eine Grundlage für eine 
rationelle Lehre in dieſem völlig brady liegenden Zweige ber 
Hochgebirgs⸗Forſtkunde adoptiren wird. Wir glauben mit Zuver⸗ 
fiht, daß uns der Einfluß des Weideganges auf die Waldverjüns 
gung in Hochlagen in einer WVeife klar geftellt werden wird, daß 
allen Zweifeln, dann berufenen und unberufenen Einfprachen Halt: 
bare Gründe und Thatfachen werden entgegengeftellt werben Fönnen, 
wodurd die Wirkfamfeit der Alpenforftwirthe einen wmefentlichen 
Vorſchub erlangen muß. 


In diefem Anbetrachte hat auch der mißlungene Verſuch 
einer Aufforftung, wenn deſſen Wefen gehörig dargelegt wird, 
einen Werth, ja, mancher derartige Verfuch wird vielleicht werth⸗ 
voller fein, als eine vollig gelungene Aufforftung. Je mehr 
Verſuche, und je verfchiedenartiger die Verhaͤltniſſe find, unter 
welchen fie vorgenommen werben, deſto ficherer Fönnen wir auf 
die Erfüllung des Zweckes rechnen. 


Wir können daher unferen geehrten Fachgenoſſen in den 
Alpen eine rege Betheiligung an der Löfung der ihnen geftellten 
Aufgabe nicht genug anempfehlen. 


Namentlich verfprechen wir uns von den Staatd-Forftiwirthen 
eine zahlreiche Concurrenz, denn ihnen find ja durch die Munift- 
cenz der Staatsverwaltung die Mittel geboten, nach der Palme 
des Verdienfted zu ringen. Es wäre zu bedauern, wenn Die Hoc: 
gebirgsforftwirthe die ſchöne Gelegenheit vorbeigehen ließen, ihre 
Sntelligenz und Thatkraft im fehönften Lichte zu zeigen, wenn fie 
unterliegen, die Erwartungen zu rechtfertigen, welche die Staats» 
verwaltung an bie Preisaufgabe Enüpft. Solche Gelegenheiten 
fehren nicht oft wieder. 


Der Forſtwirih darf am alferwenigften Egoift fein, denn fein 
IV. 82 
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Schaffen bleibt oft von der Mitwelt unbemerkt, und wird zu: 
weilen fogar gänzlich mißveutet; fein Wirken findet nur felten wäh 
rend feines Lebens Anerkennung. In diefem Sale aber ift ihm 
eine ſolche in Ausſicht geftellt, und zwar in einer Weife, wie 
fie noch feinem Forftmanne in Defterreich zu Theil warb. 

R. St. 


Mitteilungen über den Neichsforfifaushaft. 





Dienftesveranderungen des k. k. Forftperfonales 
vom 1. Auguft bis Ende Dctober 1854. 


Oberoſterreich. 
Im Bezirke der Salinen- und Forſtdirection 
Gmunden. 
Der Praktikant Erneſt Hurez wurde rechnungsführender För⸗ 
ſter 2. Claſſe in Ebenſee. 


Salzburg. 
Im Bezirke der Berg-, Salinen- und Forſtdirection 
Salzburg: 
Der Börfter 1. Claffe, Joſeph Geißler in Gaſtein, wurde 
FHorftamtsadjunct in Zell am See. . | 
Der Praktifant Franz Alfcher wurde Förſter 2. Elaffe in 
Goldegg, anftatt des in gleicher Eigenfchaft nach Fuſchelſee 
überfegten Förfters 1. Elaffe, Anton Werfftätter. 


Steiermark, 
Im Bezirke der Eifenwerfspirection Eifenerz: 
Der Waldamtöfchreiber Carl Ezerny in St. Gallen wurde 
Walpbereiter in Admont. 


Bärnthen. 
Im Bezirke der Berge und FKorftdirection Graz: 
Der Braftifant Albert Fiſcher wurde Förfter in Millſtadt. 


Aũſtenland. 
Im Bezirke der Grazer Finanz-Landesdirection: 

Der Foörſter in Klana, Joſeph Nowak, wurde controlirender 
Oberförfter beim Forſtamte in Goͤrz. 

Der Forſtamtsadjunct zu Brirlegg in Tirol, Herrmann Hras 
deczky, wurde controlivender Oberförfter beim Forſtamte in 
Montona. 

Der Förfter in Ternova, Vincenz Mufina, wurde Forft 
official in Görz, der Forftamtscontrolor Joſeph ran, 
Holzmagazinsverwalter dajelbft. 

Zu Förftern 2. Claffe für den Görzer Bezirf wurden ernannt: 
der Korftpraftifant Emil Döpper und der Brivatforftmei- 
fir Wenzel Koß. 


Tirol und Borarlberg. 
Am Bezirke ber InnsbruderFinangkandesdirection: 
Der Förfter in Bruneden, Earl Pokorny, wurde Yorfts 
meifter in Feldkirch. 


Im Bezirke der Berg» und Salinendirection Hall: 
Der Praktifant Stephan Aigner wurde Förſter 2. Claſſe 
in Ried. 
Im Benetianifcen. 
Im Bezirke der Finanzpräfectur Venedig: 
Der Flitfcher Zörfter Franz Praprotnik wurde Forftafliftent. 


Böhmen, 
Im Bezirke der Finanz-Landesdirection Prag: 


Der Praktifant Carl Pelzlbauer wurde Forſtadjunct in Ronov. 
32 * 
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Im Bezirke des Bergoberamtes Praibram: 


Der Forftadjunct in Horzit wurde VerwaltungsamtdsAbjunct in 
Hodkow. 


Galizien and Dukowina. 
Im Bezirke der Finanz-Landesdirection Lemberg: 
Der Oberförfter 2. Elaffe, Anton Bernaczef, rüdte indie 1. 
Elaffe vor; deßgleichen die Förfter 2. Elaffe: Julius Zink, 
Guſtav von Stolniczfy, Karl Kurzweil, Sohann 
Herzig und Franz Jeitl zu Förftern ı. Claffe. 
Der Förfter Leopold Luſtig wurde zum Oberförfter ernannt. 
Die Hörftersfubftituten Johann Smetaczef und Guſtav 
Lhotsky wurden zu Förftern 2. Claſſe ernannt. 


Der FHörfter Franz Felſenfeſt wurde nad Stanofi und der 
Förfter Cöleſtin Chodecki nah Bielcze verfebt. 


Ungarn. 


Im Bezirke der Bergs, Öüter: und Forfidirection 
Schemnip: 

Zu Förſtern wurden ernannt: der Milftädter Förſter Franz 
Eampione für den Bezirk Lipfh, der Bisthumsfärfter 
Franz Enders für den Bezirk Praͤdayna, die Praftitanten 
Franz Schmutzer, Franz Peller, Johann Zenfer 
und Michael Cſaszkoczy für Die Bezirke Königsberg, 
Szawnitzka, Altgebirg und Hlinif; ferner der Forſtprofeſſors⸗ 
Adjunct Paul Neubehlerfür ven Bezirk Jalna, und der Walds 
amtsfchreiber Rudolf Gſchwind für den Bezirf Kram. 

Veberfegt wurden die Förſter: Anton Obereigner nad Dilln, 
Ignaz Steiner nah Buganz, Bincenz Haslinger 
nah Woznitz, Carl Ringler nad Brob, 
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Im Bezirke der ungarifhen Finanz-⸗Landesdirection: 

Der Foͤrſte Johann Biringerin Haus in Steiermark wurde 
zum Förfter in Schleining ernannt. 

Der Praktikant Guſtav Amon wurde Unterfürfter in Koftrina. 


Woiwodina und Temeſer Banat. 

Sm Bezirke der Finanz-Landesdirection Temesvar: 
Der Oherförfter in Refhiga, Anton Goßenheimer, wurde 

Horftmaterialien = Rechnungsführer in Lugos. 

Im Bezirke der Bergdirection Oravicza: 

Der Unterfürfter Vincenz Rubofch wurde in gleicher Eigen 

fchaft nach Sefaß überfebt. ' 

Siebenbürgen, 

Im Bezirke der Berg-, Horft: und SalinensDirecs 


tion Klaufenburg: 
Der Braftifant Dionis Fuzi wurde Foörfter in Sovata. 


Forftvereins- Ungelegenbeiten. 





Der öſterreichiſche Reichsforfiverein. 
1. 

An 3. und 4. October 1854 fand die zweite Generals 
verfammlung des Neichsforftvereined unter dem Vorſitze Seiner 
Durchlaucht des Heren Präfiventen Johann Adolph Fürften 
zu Schwarzenberg Statt. 

Der Bericht über die Verhandlungen wird im 1. Hefte des 
5. Bandes diefer Blätter vollftändig erſcheinen. 


2. 


Notiz 
für fämmtliche Forft: und Landwirthfchaftsvereine, 
dann für alle Mitglieder des öfterreihifhen Reich: 
forſtvereines. 


In Vollziehung des Beſchluſſes der Generalverſammlung 
des Reichsforſtvereines werden die Löblichen Kronlands⸗Forſt⸗ 
und Landwirthfchaftövereine, dann Die P. T. Mitglieder des 
KReichsforftvereines zur Einbringung von Berhandlungsgegenftän- 
den für Die dritte Generalverfammlung des Reichöforftvereines 
eingeladen. 

Ferner werden jene Mitglieder des Reichöforfivereines, welche 
mit den flatutenmäßigen Beiträgen für die Jahre 1858 und 1854 
noch aushaften, um die baldige Berichtigung Derfelben hiermit 
angegangen *). 

Endlich bringen wir zur Kenntniß jener Mitglieder des 
Reichsforſtvereines, welche bis nun noch fein Diplom in Händen 
haben, daß das Hinderniß, welches der Abfendung bisher im 
Wege ftand, demnächft befeitiget fein wird. 


3. 


Etand der Mitglieder des Reichsforſtvereines am 31. Octo⸗ 
be 1854. 2 20200 419 


Den Beitritt Haben neuerlih angemeldet . . . 20 


Der böhmifche Forſtverein. 


Die heurige Verfammlung der böhmifchen Korftwirthe fand 
am 7. bis 10. Auguft in Prag und Pürglik Statt. 


“) Die Einfendurgen beliebe man an das Sectetariat des Reichsforſtvereines, 
kandſtraße, Waggaſſe Nr. 740, zu adrefiiten. 
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Die zahlreich erfchienenen Mitglieder faßten den Beichluß, 
zuerft eine Ercurfion in Die Pürgliger Forſte zu unternehmen, und 
dann mit den Beſprechungen zu beginnen. 


Der Betrieb in den 54.000 Joch großen, unter der Admini⸗ 
ftration des rühmlichft befannten Dberforftmeifters Güntel fiehen- 
den Forſten bot ungemein viel Belehrendes dar. Borzugsweife 
find es die wirklich großartigen Aufforfiungen, welche die Auf 
merffamfeit des Forſtmannes im hohen Grade fefleln, und dar» 
unter erregen die meifterhaft vollführten . Beftandesummandlungen 
vollends Bewunderung. 


Anftatt der früheren Kiefern » und Niederwalbbeftände werden 
Rothbuchen: und Zannenbeftände mit einer bisher noch unerreichten 
Eicherheit und Regelmäßigfeit mittelft der Saat erzogen. 

Man bat fi in Pürglig von den, manden Zufälligfeiten 
unterliegenden ‚Verjüngungshieben ganz emancipirt, und erzieht 
mittelft ded Anbaues aus der Hand vollflommene Tannen⸗ und 
Buchenbeftände. Kiefern und Fichtenpflanzungen nah) Bier 
mann's Methode zeichnen fich durch ihren andauernd vortrefflichen 
Wuchs aus. Zwifchen den Pflanzenreihen werden hie und da Kars 
toffeln zum Vortheile der Forſtrenten und der Bevölferung gebaut. 

Bon der Großartigfeit des Aufforſtungsweſens in ben 
Pürgliger Forſten Fann man fich einen Begriff maden, wenn 
erwähnt wird, daß in jenem Bezirke, welchen die Berfammlung 
bei: ihrer Excurſion durchſchritt, im Betriebsjahre 1853/54 bei 
2 Millionen Holzpflanzen verfegt wurden. 

Bon den zum Vortrage gekommenen Gegenftänden verdient 
befondere Erwähnung: die intereffante Mittheilung des Forſt⸗ 
rathes Smoler über die Entwidlung und den gegenmärtigen 
Standpunct des Aufforftungsmweiens. 

DOberförfter Gangloff theilte fein Verfahren bei Verpflan⸗ 
jung zweijaͤhriger, in Saatkaͤmpen erzogener Nadelholzpflaͤnzlinge 
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mit. Er laͤßt die Pflanzen aus den Rillen des Saatfampes in 
Klumpen vorfichtig ausheben, und die Wurzeln dur Abwafchen 
mittelft Waſſer von der Erde befreien. Hierauf werden die Wurzeln 
in Lehmbrei eingetaucht und in trodene Stauberde eingehüllt; 
wodurch Eünftliche Ballen erzeugt werden. Die Verpflanzung ge⸗ 
fchieht mit dem Buttlar’fchhen Eifen, und fol von dem beften 
Erfolge begleitet fein. 


Der Vortheil dieſes Verfahrens fol hauptfächlich in der 
forgfamen Verwahrung der Wurzeln gegen alle Befchädigung liegen. 


Ueber die Reftringirung der Bodenfraft durch unbefchränfte 
Streufammlung hielt der F. preußifche DOberlandforftmeifter von 
Panevitz einen fehr inftructiven Vortrag. Als Beifpiel über den 
Grad der Bodenentfräftung führt er an, daß ein 40jähriger 
gefchlofjener Kiefernbeftand auf einem durch Streufammlung aus⸗ 
gefaugten Boden nicht mehr als 4 Klafter Holz, wahrfcheinlich 
per preuß. Morgen, lieferte, 


Manchen erfchien diefe Angabe unglaublih; Referent bes 
zweifelt indeß die Wahrheit des Gefagten nicht, er Eünnte viel- 
mehr Seitenftüce zu diefer Behauptung liefern, wenn er es nicht 
für eine bereit ausgemachte Sache anfehen würde, daß eine 
unbefchränfkte Streunugung den Boden früher oder fpäter bis zur 
abfoluten Unfähigkeit, Holz zu produciren, entkräftet, 


Die Mittel, welche zur Hebung ber gefunfenen Bodenfraft 
angeführt wurden, find wohl jedem Forſtmanne befannt; interefs 
fant iſt jepoch die von Heiromsfy erwähnte Anzucht des Rhus 
tiphinum auf einem Felsgelaͤnde, welches in Zolge der üppigen 
Verbreitung dieſer Holzart wirklich ſchon ſtellenweiſe mit einer 
Bodenkrume bevedt if. — Diefe Notiz ſcheint dem Referenten 
beachtenswerth zu fein, namentlich dürfte Diefelbe für Die Karſt⸗ 
cultur wichtig fein, 
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Mehrere Forſtwirthe beobachteten, daß fih die Schütte in 
Kiefernbeftänden vorzüglich nach naffen Sommern zeige. 

Als Berfammlungsort für das Jahr 1855 murbe das 
Städtchen Hohenelbe im nördlichen Böhmen gewählt. 


Notizen. 





1. 

Seine Excellenz der Herr Miniſter des Innern hat nad) 
Meldung der Prager Zeitung dem fürftlich Auersperg'ſchen Forſt⸗ 
meifter Herrn Johann Schmied! zu Wlaſchin für feine eifri⸗ 
gen, uneigennügigen und erfolgreichen Bemühungen um bie 
Hebung der Forftcultur, aus Anlaß der fehr befriedigenden Ergebs 
nffje der unter feiner Leitung ftattgefundenen Aufforflungen ber 
Waldungen von 19 Gemeinden des Wlafchiner Steuerbezirkes, bie 
volle Anerkennung ausfprechen zu laſſen befunden. 


2. 
Die Anopper, als Object der forſtlichen Rebennutzung. 

In einem großen Theile der ungarifchen, banater und croa⸗ 
tifchsflavonifchen Eichenforfte if die Knopper ein fo wefentliches 
Dbject der forflichen Nutzung, daß das Gedeihen oder Mißrathen 
derfelben von entfheidendem Einfluſſe auf den Geldertrag ber 
Borfte ift. 

Gedeiht die Knopper, fo ift der Ertrag folcher Forſte zus 
meift ein glängender, während bei einem Knoppernmißwachs oft 
faum die geringen Forſt⸗Regiekoſten gededt werden. Diefes 
Verhaͤltniß wird noch längere Zeit hindurch in gleicher Weiſe 
fortbeftehen,, bis naͤmlich Capital und Intelligenz den großen und 
werthvollen Holgvorräthen Abſatzwege erfchließen; Bis dahin muß 
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ed die Sorge des Forfimannes fein, auf den noch grünenden 
fünftigen SKielen von Kriegs» und Handelsfchiffen — Knoppern 
zu erziehen. 

Bislang war man der Anficht, Daß der Forfimann auf das 
Gedeihen der Knoppern Feinen Einfluß nehmen könne; und es 
ift dieſe Anficht infoferne auch richtig, ald die Knoppernernte 
nothwendiger Weife mit der Samenerzeugung der Eiche im enges 
ſten Zufammenhange fteht; denn wenn die Stieleiche nicht reichliche 
Früchte angefegt hat, fo findet die Knopperngallweſpe (Cynips 
quercus calicis) auch Feine Wiege für ihr Ei. 

Der E E. Revierförfter Johann Horvath in deutfch 
St. Peter im Banat theilt indeß Beobachtungen mit, denen zu 
Folge ed doch in der Macht des Menfchen läge, einigen Einfluß 
auf das Gedeihen der Knoppern zu üben. Nach feiner Beobachtung. 
fehlen die Knopperu oft bei dem Borhandenjein reichlicher Daft 
und aller der Knoppernbildung günftigen Witterungsverhältniffe, 
wozu vorzugsweife viel Regen gezählt wird. Trotz günftiger 
Blüthen- und Witterungsverhältniffe Iohnte fih die Knoppern- 
einfammlung im Jahre 1852 in feinem Forſte nidht; und es 
dürften nad feiner Schägung ungefähr 50— 60 Metzen Knop⸗ 
pern entftanden und unbenüßt im Forfte liegen geblieben fein. 
Im darauf folgenden Jahre war eine fo reichliche Ernte, daß im 
‚gleichen Forſte 4000 Megen eingefammelt wurden. Der Einſamm⸗ 
lungslohn, ı fl. 12 fr. per Preßburger Metzen, war für bie 
Bevölkerung fo anlodend, daß die meiften Knoppern aufgelefen 
wurden , und die Folge hievon war ein gänzliches Mißrathen der 
Knoppern im Jahre 1854, ungeachtet des Vorhandenſeins ber 
für das Gedeihen derfelben erforderlichen. Bedingungen. 

Revierförfter Horvath glaubt Hieraus folgern zu dürfen, 
daß die im Sabre 18583 erfolgte forgfame Cinfammlung Der 
Knoppern und die in Folge deſſen ftattgefundene Vernichtung der 
Larven der Knopperngallwefpe, fomit Die geringe Menge 
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von Inſecten, die Haupturſache des Mißwachſes war, und 
zieht hieraus die praktiſche Lehre, daß jederzeit ein ange- 
meffener Diftrict von der Knopperneinfammlung 
auszuſchließen fei. 

Empfehlenswerth ift der Vorgang, welchen der Revierfürs 
ſter Horvath bei der Einfammlung und weiteren Behandlung 
der Knoppern zur Sicherung einer preiswürdigen Waare beobachtet. 


Gegen Ende Auguft, wo die Knoppern abzufallen beginnen, 
fängt auch das Gefchäft der Cinfammlung an, und wird fo einges 
richtet, daß die Knoppern nicht 24 Stunden am Boden liegen 
bleiben. Gleich bei der Einfammlung erfolgt die Sortirung. Bevor 
die Knoppern in die Aufbewahrungslocalitäten gebracht werden, 
müffen diefelben gut getrodnet werden, was am beften im Walde 
felbft auf einem fonnigen Plabe gefhieht. Die Knoppern werben 
dabei auf aus Läden zufammengefügte, Luft durchlaffende Horden 
aufgehäuft und üfter umgefchaufelt. Bei Regen und in der Nacht 
werden die Knoppern auf Haufen zufammengefchaufelt und mit Rohr⸗ 
decken oder Läden bedeckt. Wenn die Knoppern Feine Feuchtigkeit 
mehr verbunften — nicht ſchwitzen — was nach Befchaffenheit der 
Witterung in 2 — 6 Tagen gefchieht, werben diefelben unter 
Dad in die Aufbewahrungsräume gebracht, Dort ausgebreitet und 
öfter überflürzt. Das Gewicht eines gegupften, fefleingetre- 
tenen Mepend frifch gefammelter Knoppern beträgt im Mittel 
53 Pfund. Nach einem Jahre beträgt der Gewichts⸗ und Volu⸗ 
menverluft 8 — 12 Procent. 


A 8. 
Die Biber im Salzburgifchen. 
Der Biber (castor biber) ift in Deutfchland fo felten gewor: 
den, daß die Beforgniß nicht unbegründet iſt; es werde dieſe Thiers 
gattung bald das Schidfal der Steinböde erfahren; was im 
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Intereffe der leidenden Menfchheit tief zu beklagen wäre. Rament- 
lich gilt dieß vüdfichtlih der Biber im welche 
anerkannt das befte Bibergeil liefern. 

Noch vor 80 Jahren waren die Biber an den Ufern’ der 
Saale und Salzach ziemlich zahlreich, fie wurden aber auch vom 
Geſetze Eräftigft geſchützt. Gegenwärtig find nur noch wenige 
Samilien vorhanden, deren Eriftenz fehr bedroht ift, indem ver 
hohe Werth des Bibergeild zu Nachftellungen aneifert. 

Bekanntlich hat fowohl der männliche als der weibliche Biber 
in einem Hohlmusfel neben dem Maſtdarm vier Beutel, wovon 
‚die zwei oberen eine harzige, bräunliche, ftreng flüffige und mit 
‚vielen- Häutchen und Fafern durchzogenen Materie, das Bibergeil 
(castoreum) enthalten, welches ald ein nervenflärkendes, Krampf 
Schmerz ftilendes Mittel angewendet wird, In den unteren, etwas 
kleineren Beuteln befindet fich eine ſchmierige Slüffigfeit, Die ge- 
wöhnlich zur Berwitterung der zum Fange der Raubthiere und 
der Biber beftimmten Schlageifen verwendet wird. 

Die Schwere der zwei dad Bibergeil enthaltenden Beutel 
richtet fich nach der Stärke des Bibers. Ein ausgewarhfener 
Biber wiegt 80 bis 40 Pfunde, und in der Regel wiegt das 
Geil ebenfoviel Lothe. : 

Um zu verhüten, daß fih das Geil in ben inneren 
Körper des Bibers ergießt, muß der Jäger fogleich nad) der Erles 
gung des Bibers denſelben aufichürfen, die Beutel forgfältig 
unterbinden und ablöfen. 

Sm Handel unterfcheivet man zwei Sorten Bibergeil: das 
englifche, aus Nordamerika bezogene, und das fogenannte echte, 
unter dem Namen Castoreum moscovilicam seu salisburgense 
vorfommende, 

Der Werth diefer beiden Sorten ijt fehr verſchieden. Wäh- 
send nämlich das Loth englifchen Bibergeild im getrodneten Zu⸗ 
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ftande ı fl. Eoftet, wird das Loth falzburg’fchen gegenwärtig im 
felfhen Zuftand mit 17 fl. und getrodnet um 20 fl. reißend an 
Mann gebraht. Das Geil eines ausgewachfenen Biberd wird 
daher in Salzburg gerne mit 500 — 600 fl. bezahlt. 

Es wäre fehr zu wünſchen, daß das zu erwartende Jagd⸗ 
polizeigefeg die Biber unter feinen befonderen Schuß ſtellte. Das 
Geſetz allein vermag aber nichts, wenn die Volziehungsorgane 
nicht Die erforderliche Thaͤtigkeit entwickeln. 

Wie unwirkſam felbft drafonifche Gefebe in Jagd⸗ und Forſt⸗ 
fachen find, wenn die Ueberwachungs- und BVollziehungsorgane 
unthätig bleiben, beweifen die alten falzburgifchen Forfl« und Jagd⸗ 
gefege, und bemeilet indbefondere Die Jagdverordnung des Erz. 
bifchofes Hieronymus vom Jahre 1772, welche in Abftcht 
auf die Erhaltung der Steinböde im Salzburgifchen ſelgende Ver⸗ 
fügung enthaͤlt: 

„Sonderheitlich verordnen Wir, deren Steinböcken halber, 
„welche mit fo großen Köſten, Mühe und Sorgfalt hierlands 
miwieber eingeführt worben,. daß Derjenige, fo einen zu fangen, oder 
„zu fhießen, er möge folden tod, oder mund gefchoffen haben, 
„ſich erfühnen follte, auf 10 Jahr ald Arreftand in die alhiefige 
„Haupts ober Veftung Hohenwerfen, ohne anzuhoffen habenber 
„Gnade, wurde gebracht, und alljährlih am Tag des verübten 
„Facti mit 50 Karbätfchenftreichen belegt werden. Wenn aber 
einer nach volftredten 10 Strafsjahren fi nochmalen unter: 
mfangete, einen Steinbod zu ſchießen oder zu fangen, der würde 
„nebft Abhauung der Hand in einer befagt zweyen Veſtungen die 
„Zeit feines Lebens als Arreftand verbleiben müſſen.“ 


Juhalt Des a. Heftes. 
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